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Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Herr  im  Haus 


EK.  Alle  Zeichen  deuten  darauf  hin,  daß 
Amerikas  neuer  Präsident  fest  ent¬ 
schlossen  ist,  in  ganz  anderem  Ausmaß  als 
etwa  sein  Vorgänger  Eisenhower,  ja  auch  als 
Roosevelt,  die  volle  Last  der  Verantwortlich¬ 
keiten  auf  die  eigenen  Schultern  zu  laden.  Das 
ist  bei  einem  43jährigen,  energiegeladenen 
jungen  Staatsmann  nicht  überraschend  und  war 
vorauszusehen.  Zum  Kummer  der  ewig  nach 
Neuigkeiten  und  Sensationen  jagenden  politi¬ 
schen  Reporter  der  USA  für  das  dort  so  wich¬ 
tige  Fernsehen,  für  Rundfunk  und  Presse  legt 
John  Fitzgerald  Kennedy  in  diesen  Wochen  bis 
zum  offiziellen  Amtsantritt  und  bis  zur  Ver¬ 
eidigung  eine  große  Zurückhaltung  in  politi¬ 
schen  Erklärungen  an  den  Tag.  Das  gibt  natür¬ 
lich  jenen,  die  allzugern  die  Rolle  der  .Augu¬ 
ren”  und  .Horoskoper"  spielen,  Anlaß,  nun  mit 
immer  neuen  Prophezeiungen  und  Aussagen 
aufzuwarten,  die  allerdings  bei  den  vielen  Un¬ 
bekannten  in  dieser'  Rechnung  immer  nur  sehr 
vage  ausfallen  kann  Für  die  Besetzung  des  bis 
heute  so  wichtigen  Postens  des  Außenministers 
und  anderer  Ämter  werden  Dutzende  von 
Namen’  feilgeboten,  wobei  man  etwas  be¬ 
klommen  hinzusetzl,  man  könne  aber  in  jeder 
Beziehung  noch  große  Überraschungen  erleben. 
Die  Männer  des  kleinen  politischen  Stabes,  den 
der  neue  Präsident  berufen  hat,  haben  eines 
unmißverständlich  ausgesprochen:  im  Sinne 
der  amerikanischen  Verfassung  wird  diesmal 
zweifelsfrei  Kennedy  nicht  nur  das  Staatsober¬ 
haupt,  sondern  auch  der  Regierungschef  und 
allein  verantwortliche  Minister  sein.  Welche 
Vollmachten  er  von  dieser  starken  Position  aus 
etwa  seinem  Stellvertreter,  dem  Vizepräsiden¬ 
ten  Johnson  oder  dem  kommenden  Außen¬ 
minister  erteilen  wird,  ist  völlig  offen.  Die 
Tatsache  allerdings,  daß  Johnson  offiziell  im¬ 
mer  noch  in  seiner  bisherigen  Stellung  als 
demokratischer  Fraktionschef  im  Senat  —  so¬ 
wohl  in  Paris  wie  auch  in  London  recht  deut¬ 
lich  erklärte,  der  neue  Präsident  werde  eine 
ganz  eigene  politische  Linie  ein- 
sdilagen  und  man  werde  sich  nicht  unbedingt 
an  das  halten,  was  in  diesen  Tagen  noch  unter 
Eisenhower  geschieht,  laßt  aulhorchen.  Johnson 
soll  gewisse  Zugeständnisse  erhalten  haben, 
daß  er  vor  allem  bei  der  künftigen  Gestaltung 
der  amerikanischen  Innenpolitik,  der  sozialen, 
Hnanziellen  und  wirtschaftlichen  Dinge  Jeweils 
geiragt  wird.  Seine  Rolle  dürfte  auch  bei  stark 
verkleinertem  Milarbeiterstab  für  Kennedy  in 
jedem  Falle  bemerkenswert  sein. 

Verkleinerter  Stab 

Man  erfährt  aus  zuverlässiger  Washingtoner 
Quelle,  daß  Kennedy  das  in  vergangenen  Jah¬ 
ren  stark  umstrittene  Amt  eines  sogenannten 
.Assistenten  des  Präsidenten*, 
das  unter  Roosevelt  von  dem  so  unseligen 
Harry  Hopkins  bekleidet  wurde,  ab¬ 
schaffen  will.  Jene  vielen  direkten  und  indi¬ 
rekten  Berater  im  Weißen  Haus,  deren  Bedeu¬ 
tung  in  vergangenem  Jahren  keineswegs  unter¬ 
schätzt  werden  durfte,  sollen  durch  einen  sehr 
viel  kleineren  Stab  ersetzt  werden. 
Der  neue  Präsident  hat  schon  während  der 
Wahlkampagne  zum  Ausdruck  gebracht,  daß 
er  die  Besetzung  nicht  nur  der  wichtigen  diplo¬ 
matischen  Ämter  im  In-  und  Ausland,  sondern 
auch  der  ins  Riesige  gewachsenen  Behörden- 
zenlrale  in  Washington  scharf  unter  die  Lupe 
nehmen  werde.  Als  die  USA  die  Freiheit  er¬ 
langten,  arbeiteten  in  der  Hauptstadt  nur  etwa 
120  Bundesbedienstele.  Aus  ihnen 
sind  bis  zu  Eisenhower  mehr  als  z  w  e  1  h  u  n  - 


Wie  lange  noch? 


derttausend  geworden.  Das  viel  genannte 
Pentagon,  in  dem  alle  höheren  Stäbe  und  Ver¬ 
waltungsstellen  der  Wehrmacht  ihren  Sitz 
haben,  ist  mehr  eine  Stadt  als  ein  Haus.  Böse 
Zungen  in  Washington  behaupten,  Leute,  die 
hier  ohne  Ortskenntnisse  nach  bestimmten 
hohen  Funktionären  gesucht  hätten,  seien  nie 
wieder  aus  diesem  Riesenbau  herausgekom¬ 
men.  Auch  im  Weißen  Haus  selbst  möchte 
Kennedy,  wie  er  deutlich  durchblicken  ließ,  den 
Kreis  seiner  unmittelbaren  Mitarbeiter  erheb¬ 
lich  verkleinern.  Wie  lange  sich  das  allerdings 
bei  der  Fülle  der  Aufgaben,  die  von 
dieser  höchsten  Kommandozentrale  der  USA 
zu  lösen  sind,  durchhalten  läßt,  bleibt  offen. 

Es  mutet  sehr  sympathisch  an,  daß  der  junge, 
in  diesen  Wodien  so  schweigsame  Präsident, 
dem  ja  übrigens  vor  wenigen  Tagen  von  seiner 
Gattin  auch  ein  allerjüngster  John  Fitzgerald 
Kennedy  gesdienkt  wurde,  den  klassischen 
Männern  der  Indiskretion  einen  breiten 
Rücken  zeigt.  Er  hat  die  Ernennung  der  Mi¬ 
nister  und  der  hohen  Beamten  bisher  in  kei¬ 
ner  Weise  überstürzt.  Die  Berufung  des  neuen 
Direktors  für  das  Haushaltsbüro,  der 
von  vornherein  ein  sehr  mächtiger  .Wachhund“ 
für  die  planvolle  Verteilung  Hunderter  von 
Milliarden  ist,  dürfte  an  der  Spitze  der  Ernen¬ 
nungen  stehen.  Etwa  fünftausend  höhere  Be¬ 
amte  und  Amtslräger  der  Eisenhower-Partei 
werden  wahrscheinlich  Washington  recht  bald 
verlassen.  Für  sie  tüchtige  Nachfolger  zu  fin¬ 
den,  ist  gar  nicht  so  einfadi  und  dürfte  Ken¬ 
nedy  noch  geraume  Zeit  beschäftigen. 


Gerüchte  um  Rockefeller 


Wird  es  Kennedy  gelingen,  neben  den  pro¬ 
minenten  Politikern  seines  eigenen  Lagers  auch 
führende  Republikaner  in  größerer  Zahl 
für  maßgebende  Funktionen  heranzuziehen?  Es 
widerspräche  jedenfalls  nicht  den  politischen 
Traditionen  der  Vereinigten  Staaten.  In  einer 
Zeit,  da  Präsident  Eisenhower  sich  im  Kongreß 
sowohl  beim  Senat  wie  auch  im  Repräsentan¬ 
tenhaus  einer  massiven_Mehrheit  seiner  demo¬ 
kratischen  Gegner  gegenübersah,  hat  der  jet¬ 
zige  Vizepräsident  Johnson  nicht  wenig  dazu 
beigetragen,  die  Verabschiedung  einzelner  Ge¬ 
setze  zu  ermöglichen.  Gerüchte  wollen  davon 
wissen,  daß  Kennedy  vor  allem  daran  inter¬ 
essiert  sei,  den  jetzigen  New  Yorker  Gouver¬ 
neur  Rockefeiler  für  eine  Zusammen¬ 
arbeit  zu  interessieren.  Rockefeller  ist  unter 
den  Republikanern  ein  Mann,  der  sich  stets 
stark  für  soziale  Maßnahmen  ausgesprochen 
hat  und  der  als  politisch  außerordentlidi  ge¬ 
schickt  gilt.  Andererseits  darf  man  nicht  über¬ 
sehen.  daß  gerade  angesichts  des  knappen 
Wahlergebnisses  Rockefeller  bestimmte  Hoff¬ 
nungen  für  eine  Präsidentschaftskandidatur 
1964  hat. 

Richard  Nixon,  der  so  knapp  unterlegene 
Präsidentschaftskandidat,  wird  zunächst  in  sei¬ 
nen  Anwaltsberuf  zurückkehren.  Man  behaup¬ 
tet,  er  wolle  in  zwei  Jahren  Kandidat  für  das 
Amt  des  Gouverneurs  von  Kalifor¬ 
nien  werden,  das  Ja  sein  Heimatstaat  ist. 
Gelingt  ihm  dieser  Sprung,  so  darf  auch  er  sich 
für  eine  Präsidentschaftskandidatur  in  vier 
Jahren  manche  Möglichkeit  ausrechnen.  Ge¬ 
scheiterte  Kandidaten  werden  in  den  USA 
meist  etwas  kritisch  betrachtet,  aber  Nixon 
kann  darauf  hinweisen,  daß  er  trotz  aller 
Schwierigkeiten  und  der  mit  ungeheueren  Mit¬ 
teln  geführten  Kampagne  für  Kennedy  fast 
genausoviel  Stimmen  erhielt  wie  dieser. 

* 

Man  wird  vermutlich  Ende  dieses  Monats 
schon  über  viele  Dinge  klarer  sehen,  zumal  ja 


die  Vereidigung  des  neuen  Präsidenten  bereits 
am  20.  Januar  erfolgt  und  bis  dahin  die  Liste 
der  Minister  längst  fertiggestellt  sein  muß.  Als 
möglichen  Verteidigungsminister  nennt  man  zur 
Zeit  den  Senator  Stuart  Symington,  der 
als  ein  besonderer  Vertrauensmann  des  Alt¬ 
präsidenten  Truman  gelten  darf,  und  der  sich 
auf  einem  ähnlichen  Posten  auch  schon  be¬ 
währt  hat.  Der  Name  des  neuen  Außen¬ 
ministers  wird  manche  Rückschlüsse  darauf  zu¬ 
lassen,  welchen  weltpolitischen  Kurs  Kennedy 
etwa  steuern  möchte,  wobei,  wie  schon  gesagt, 
nicht  übersehen  werden  darf,  daß  der  Präsi¬ 
dent  in  jedem  Falle  einen  weit  größeren  Ein¬ 
fluß  auf  dieses  Amt  ausüben  wird,  wie  das 
etwa  bei  Eisenhower  und  Dulles  der  Fall  war. 


die  ehemalige  Bierbrauerei  in  Heils- 
berg/Ermland,  die  Stärkemehl- 
Fabrik  in  Deutsch-Eylau,  die  große 
Halle  eines  abgebauten  Sägemühlenwerkes  im 
Kreise  Orteisburg,  moderne  Lagerräume 
in  Würben,  Tannenberg  und  Gilgenburg,  meh¬ 
rere  Ziegeleien  in  verschiedenen  Teilen  des 
Landes. 

Außerdem  gibt  der  Verfasser  einen  Überblick 
über  eine  größere  Anzahl  kleinerer,  auch  land¬ 
wirtschaftlicher  Betriebe,  von  denen  in  den 
Jahren  1956 — 1959  insgesamt  111  aufgebaut 
worden  seien,-  für  dieses  Jahr  sei  der  Wieder¬ 
aufbau  von  49  weiteren  Höfen  geplant.  Eine 
weit  größere  Zahl  von  Objekten  aber  liege 
weiter  still  bzw.  warte  auf  einen  Besitzer. 


Alles,  was  den  Begrilt  .Burg"  umfaßt,  spricht  aus  diesem  Bildausschnitt.  Die  hoch  gefügten 
Backsteine  reden  eine  ernste  Sprache.  Auf  kräftigen  Ziegelkonsolen  ruht  der  Wehrgang  mit 
den  Schießluken,  die  die  Flanken  des  Tores  schützen.  Die  bischöfliche  Burg  Rößel  schirmte  einst 
die  Einfallstraße  aus  der  . Großen  Wildnis'  in  das  Ermland.  Die  Burg  steht  auch  heute  noch. 


Der  Haupttuim  der  Burg  Rößel 


In  unserer  Heimat: 

„Goldgräber  und  Plünderer 
noch  immer  am  Werk" 

Polnische  Eingeständnisse  über  verwahrloste  Fabriken  in  Ostpreußen 


Uber  eine  höchst  erstaunliche  arbeitsgericht¬ 
liche  Entscheidung  berichtete  dieser  Tage  die 
.Münchener  Abendzeitung“ .  Danach  wurde  ein 
Nachrichtenredakteur  des  Sen¬ 
ders  Freies  Europa  zwar  vergleichend 
mit  10  000  DM  ahgelunden,  jedoch  aus  dem  Sen¬ 
der  entlassen,  Grund  dafür  war  seine  Inner¬ 
betriebliche  Verwendung  von 
deutschen  Namen  für  die  unter  polni¬ 
scher  Verwaltung  stehenden  deutschen  Städte. 
Der  Prozeßvertreter  des  Senders  bezeichnete  dies 
als  eine  .Beeinträchtigung  des  Betriebslriedens" I 
Die  polnischen  Mitglieder  der  Redaktion  wür¬ 
den  durch  den  Gebrauch  deutscher  Städtebezeich¬ 
nungen  beleidigt.  Wie  die  Abendzeitung  berich¬ 
tet,  habe  Arbeitsgerichtsrat  Schatz  dazu  logisch 
bemerkt,  .dann  müssen  auch  deutsche  Mitglie¬ 
der  der  Redaktion  bei  Nennung  der  polnischen 
Namen  beleidigt  sein." 

Es  scheint  uns  dringend  erforderlich,  daß  hier 
die  Bundesregierung  endlich  einmal  sehr  ener¬ 
gisch  eingreill.  Auf  deutschem  Hoheits¬ 
gebiet  arbeitet  der  Sender  .Freies  Europa 
Wenn  dort  ein  deutscher  Redakteur  entlassen 
wird,  weil  er  für  deutsche  Städte  deutsche  Na¬ 
men  verwendet,  weil  das  einigen  Polen  nicht 
paßt,  dann  kann  so  etwas  ja  wohl  nicht  mehr 
geduldet  werden.  Auch  vertuschen  oder  ver¬ 
niedlichen  kann  man  das  nicht  mehr.  Hier  muß 
gehandelt  werden  —  und  zwar  sofort  und  ganz 
unmißverständlich I 


A  1 1  e  n  s  t  e  i  n.  hvp.  Der  polnische  Journa¬ 
list  Lesiewicz  hat  vor  kurzem  die  Propaganda¬ 
behauptung,  als  gebe  es  keine  ungenutzten 
und  stilliegenden  Industrieanlagen  mehr  in 
Ostpreußen,  an  Hand  einer  Fülle  von 
Beispielen  widerlegt.  Er  wies  überdies  nach, 
daß  die  Zelt  der  .Goldgräber“  und  der 
Plünderer  in  der  sogenannten  .Wojewod¬ 
schaft“  Allenstein  noch  lange  nicht  beendet  Ist, 
sondern  daß  gerade  In  den  kleineren  Städten 
von  .gewissenlosen  Elementen“  nach  wie  vor 
abgebaut  wird,  was  nicht  niet-  und  nagel¬ 
fest  isL 

Unter  dem  vielsagenden  Titel  .Sie  warten 
auf  Besitzer“  unternahm  es  der  Besucher  aus 
der  polnischen  Hauptstadt,  eine  Bilanz  derje¬ 
nigen  .Objekte“  aufzustellen,  die  heute  genau 
so  verlassen  dalicgeu  und  dem  zunehmenden 


Verfall  preisgegeben  sind  wie  1945.  Nach  dem 
Hinweis  auf  die  seit  dem  erwähnten  Beschluß 
des  rotpolnischen  Ministerrats  inzwischen  ver¬ 
flossenen  vier  Jahre  stellt  Lesiewicz  fest,  daß 
lediglich  zehn  .Objekte*  wiederaufgebaut  wur¬ 
den  und  in  vier  weiteren  .Restaurierungsar- 
beiten  aufgenommen  worden“  sind.  Im  übrigen 
aber  herrsche  .eine  seltsame  Gleichgültigkeit“ 
gegenüber  den  Aufbauvorhaben.  Von  den  für 
das  Jahr  1960  für  Ordnungs-  und  Planungs¬ 
aufgaben  zur  Verfügung  gestellten  900  000 
Zloty  sind  bis  Oktober  d.  J.  knapp  205  000 
Zloty  wirklich  irgendwie  verwandt  worden, 
hauptsächlich  für  Enttrümmerungszwecke,  nicht 
etwa  für  die  behelfsmäßige  Abdichtung  und 
Erhaltung  der  gefährdeten  Gebäude  und  Hallen 

Der  polnische  Autor  führt  unter  diesen  .ge¬ 
fährdeten  und  verfallenen  Objekten*  u.  a.  aul: 


Allein  die  Landwirtschaftsbank  habe  bei¬ 
spielsweise  im  Raume  Ostpreußen  550  bäuer¬ 
liche  Betriebe  zum  Verkauf  angeboten  —  ver¬ 
kauft  worden  seien  83! 

Lesiewicz  weist  darauf  hin,  daß  diese  .un¬ 
gesicherten  und  unbeaufsichtigten  Betriebe* 
schnell  verfielen  und  daß  Plünderer  nach 
wie  vor  am  Werk  seien.  Er  fordert  eine 
.schnelle  und  entschlossene  Aktion“,  ohne  sich 
indessen  über  die  Erfüllung  dieser  Forderung 
Illusionen  hinzugeben.  Er  schließt  seinen  Be¬ 
richt  mit  dem  Vorschlag  einer  stärkeren  Kon¬ 
trolle. 

In  einem  Bericht  über  einen  zweitägigen 
Aufenthalt  in  Rößel/  Ostpreußen  stellt  ein 
anderer  polnischer  Reporter  im  .Glos  Ol- 
sztynski“  fest,  daß  wohl  seit  mehreren  Jah¬ 
ren  an  allen  möglichen  .Objekten“  gebaut 
werde,  daß  aber  bisher  nichts  fertig  geworden 
sei.  So  habe  man  z.  B.  in  die  Brücke  über  das 
Flüßchen  Zaine  bereits  400  000  Zloty  investiert, 
ohne  daß  sie  bis  heute  benutzbar  sei.  Der  pol¬ 
nische  Besucher  stellt  weiter  fest,  daß  auch  das 
Geschäftsleben  in  Rößel  nur  eben  so  dahin¬ 
vegetiere;  eine  Reihe  von  Läden  habe  er  am 
hellen  Tage  geschlossen  vorgefunden,  in  an¬ 
deren  Geschäften  habe  er  vergeblich  versucht, 
etwas  einzukaufen.  Ähnlich  sei  es  ihm  in  zwei 
Gaststätten  ergangen,  wo  man  zwar  Wodka  in 
jeder  Menge,  dafür  aber  nicht  einmal  ein  Glas 
Tee  habe  erhalten  können. 
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Größter  Tyrann  unserer  Zeit 

Die  Entlarvung  des  Moskauer  Imperialismus 


Bedeutsames  amerikanisches  Werk: 

Preußen  und  die  USA 

Ungetrübte  Freundschaft 
seit  der  Gründung  der  Union 

Von  Robert  G.  Edwards 

Vor  wenigen  Wochen  ist  im  Verlage  der  We¬ 
stern  Reserve  University  ein  Buch  von  Pro¬ 
fessor  Henry  M.  Adams  von  der  Univer¬ 
sity  of  California  in  Santa  Barbara 
erschienen,  das  In  ganz  besonderer  Weise  ge¬ 
eignet  Ist,  die  Vorstellungen  über  Preußen 
und  Deutschland,  die  eine  geflissentliche 
Propaganda  vornehmlich  seit  Beginn  des 
Ersten  Weltkrieges  in  den  Vereinigten  Staaten 
geschaffen  hat,  historisch  zu  berichtigen.  In  die¬ 
sem  Buche,  das  unter  dem  schlichten  Titel 
„  P  r  c  u  ß  i  s  c  h  -  a  m  e  r  i  k  a  n  i  s  c  h  e  Be¬ 
ziehungen  1775  —  187t"  erschienen  ist, 
weist  Adams  nach,  daß  von  der  Begründung 
der  Vereinigten  Staaten,  die  in  die  Zeit 
Friedrichs  des  Großen  fiel,  bis  hin  zur 
Ara  Bismarcks  nicht  nur  von  einer  aufrich¬ 
tigen  Freundschaft  getragene  poli¬ 
tische  Beziehungen  zwischen  Washington  und 
Berlin  bestanden  haben,  sondern  diese  durch 
weitreichende  Verbindungen  auf  wirtschaft¬ 
lichem  und  kulturellem  Gebiet  ergänzt  wur¬ 
den.  Der  amerikanische  Historiker  belegt  dies 
an  Hand  der  erstmals  zusammenfassend  darge¬ 
stellten  und  ausgewerteten  umfangreichen  in 
den  Vereinigten  Staaten  erschienenen  Literatur 
mit  zahlreichen  Beispielen,  die  so  eindrucksvoll 
sind,  daß  hier  wenigstens  einige  der  wichtig¬ 
sten  wiedergegeben  werden  sollen. 

Es  ist  zweifelsohne  nicht  nur  für  jeden 
amerikanischen,  sondern  auch  für  je¬ 
den  deutschen  Historiker,  Politiker  und 
Publizisten  wie  auch  überhaupt  für  jeden 
Amerikaner  und  Deutschen,  dem  es  um  die 
Festigung  der  amerikanisch-deutschen  Freund¬ 
schaft  und  Partnerschaft  im  Atlantik-Pakt  zu 
tun  ist,  wichtig  zu  wissen,  daß 
während  des  amerikanischen  Unab¬ 
hängigkeitskrieges  Friedrich  der 
Große  lange  Zeit  den  Durchzug  von  England 
arigeworbener,  für  den  amerikanischen  Kriegs¬ 
schauplatz  bestimmter  deutscher  Truppen 
durch  preußisches  Gebiet  untersagte  und  somit 
den  Vereinigten  Staaten  gegenüber  sogleich 
bei  deren  Begründung  eine  .wohlwollende 
Neutralität*  bewiese 

General  von  Sleuben,  der  .Organisator 
der  amerikanischen  Armee",  von 
Friedrich  dem  Großen  selbst  zur  Ausbildung  in 
den  Grundzügen  der  Kriegskunst  ausgewählt 
wurde  und  diese  unter  der  persönlichen  Ober¬ 
aufsicht  des  Königs  erhalten  hatte* 
die  von  General  von  Steuben  verfaßte 
.Dienstvorschrift  der  Infanterie  der 
Vereinigten  Staaten”  auf  das  preußische  Regle¬ 
ment  und  eben  auf  diese  Ausbildung  Steubens 
zurückgeht; 

schließlich  Friedrich  seinerseits  Verbesserun¬ 
gen,  die  Steuben  eingebaut  hatte,  für  die 
p  Douß  i,sc,h  e  Armee  übernahm; 

George  Washington  in  einem  Briefe 
an ,  !  aiayelle  betont  hat,  wie  sehr  er  die  Ach¬ 
tung  schätze,  die  Friedrich  der  Große  ihm  — 
Washington  —  entgegenbringe; 

Thomas  Jefferson  beim  Ableben  Fried¬ 
richs  des  Großen  erklärte,  dies  sei  ein  uner¬ 
setzlicher  Verlust  für  die  ganze  zivilisierte 
Welt: 

der  erste  umfassende  Vertrag,  den  die  Ver¬ 
einigten  Staaten  mit  einem  europäischen,  nicht 
am  Unabhängigkeitskriege  beteiligten  Sou¬ 
verän  schlossen,  das  amerikanisch- 
preußische  Freundschafts-  und 
Handelsabkommen  vom  10.  9.  1785  war, 
welches  die  guten  Beziehungen  zwischen  Wa¬ 
shington  und  Potsdam-Berlin  auf  mehr  als  ein 
Jahrhundert  bestimmle; 

Freiheit  der  Meere  definierte  und  da¬ 
mit  geradezu  die  Entwicklung  des  Völkerrechts 
in  diesem  Sinne  förderte* 

George  Washington  über  diesen  Vertrag 
äußerte,  er  eröffne  .eine  neue  Ära  internatio¬ 
naler  Verhandlungen"  und  sei  .der  liberalste 
Vertrag,  der  je  zwischen  unabhängigen  Mäch¬ 
ten  abgeschlossen  wurde"; 

der  Bruder  Friedrichs,  Prinz  Heinrich 
von  Preußen,  von  einflußreichen  ameri¬ 
kanischen  Politikern,  die  eine  konstlutionelle 
Monarchie  ins  Auge  faßten,  als  .Statthalter“ 
nach  dem  Muster  der  niederländischen  General¬ 
staaten  oder  als  konstitutioneller  Monarch  vor¬ 
gesehen  wurde,  woraufhin  Prinz  Heinrich  ant¬ 
wortete,  er  werde  das  Amt  eines  rechtmäßigen 
Monarchen  annehmen,  sofern  die  Mehrheit  des 
amerikanischen  Volkes  dies  wünsche; 

der  Gesandte  der  Vereinigten  Staaten  in 
Berlin  und  spätere  Präsident  der  Vereinigten 
Staaten.  John  Quincy  Adams,  das  von 
Friedrich  dem  Großen  in  Schlesien  eingeführle 
Erziehungssystem  als  vorbildlich  bezeichnete 
und  feststellte,  die  Einverleibung  der  ehemals 
österreichischen  Provinz  in  Preußen  sei  für 
diese  .von  größtem  Vorteil"  gewesen; 

nach  1815  amerikanische  Studen¬ 
ten  nach  Preußen  kamen,  um  sich  vornehmlich 
über  die  geistigen  Ausstrahlungen  der  Reform¬ 
zeit  und  über  die  literarischen  Strömungen  der 
Romantik  zu  unterrichten; 

zum  Beispiel  das  System  des  Katalogs  der 
Preußischen  Staatsbibliothek  zum 
Muster  für  die  älteste  amerikanische  Universi¬ 
tät,  die  Harvard  University,  genommen 
wurde* 

George  Bancrofl  die  berühmte  Privatschule 
von  Round  Illll  nach  dem  Vorbild  ähnlicher 
Einrichtungen  in  Preußen  schuf  und  erklärte: 
„Keine  Regierung  versteht  es  so  gut,  Universi¬ 
täten  und  Hochschulen  ins  Leben  zu  rufen,  wie 
die  preußische“; 

derselbe  George  Bancrofl,  der  nicht  nur  die 
erste  literarische  .Geschichte  der  Vereinigten 
Staaten"  schrieb,  sondern  auch  Gesandter  in 
Preußen  wurde,  mit  Bismarck  in  bestän¬ 
diger  Freundschaft  verbunden  blieb; 

Preußen  die  .Monroe-Doktrin" 
von  vornherein  achtete  und  bei  gegebenem 
Anlaß  —  als  die  Frage  einer  Flottenbasis  in 


Kp.  Als  ein  historisches  Ereignis  von  grund¬ 
legender  Bedeutung  wird  vielleicht  einmal  die 
Geschichte  jene  Kolonialdebatte  wer¬ 
ten,  die  in  diesen  Tagen  in  der  Generalver¬ 
sammlung  der  Vereinten  Nationen  stattfand. 
Sie  hat  sicherlich  audi  bei  jenen  Nationen,  die 
bisher  die  Verlogenheit  Moskauer  Verheißun¬ 
gen  in  der  Frage  des  Kolonialismus  noch  nicht 
voll  durchschaut  hatten,  eine  nachhaltige  Wir¬ 
kung  gefunden.  Die  Aussprache  im  großen  Par¬ 
lament  der  Nationen  halte  Chruschtschew  ge¬ 
fordert.  Heute  darf  man  sich  fragen,  ob  er  diese 
seine  Bemühungen  nicht  bereits  bereut,  denn 
so  schonungslos  wie  hier  ist  bisher  kaum  je¬ 
mals  der  wahre  Charakter  der 
Kremlpolitik  in  der  Frage  der  unter¬ 
drückten  Nationen  enthüllt  und  fest¬ 
genagelt  worden.  Es  wurden  hier  aber  auch 
Erklärungen  abgegeben,  die  für  uns  Deutsche 
sehr  große  Bedeutung  haben  und  die,  wenn 
die  freien  Völker  nur  treu  zu  ihrer  Sache 
stehen,  Fernwirkungen  auslösen  können,  die 
außerordentliches  Gewicht  haben. 

Die  volle  Wahrheit 

Es  begann  damit,  daß  .Chruschtschews  jun¬ 
ger  Mann",  nämlich  der  früher  als  Bonner  Bot¬ 
schafter  tätige  stellvertretende  sowjetische 
Außenminister  S  o  r  i  n  im  Sinne  seines  Herrn 
und  Meisters  eine  ebenso  pathetische  wie 
durchsichtige  Erklärung  abgab.  Er  richtete  ge¬ 
gen  die  westlichen  Nationen  schärfste  Ver¬ 
dächtigungen  und  Vorwürfe,  weil  sie  angeb¬ 
lich  noch  nicht  allen  farbigen  Völkern  die  volle 
Selbständigkeit  gewährt  hätten.  Natürlich  stand 
wieder  einmal  die  .Abschaffung  aller  Stütz¬ 
punkte  des  Kolonialismus*  im  Mittelpunkt. 
Zorin  erklärte  im  Auftrag  des  Kreml,  man  for¬ 
dere  die  sofortige  Räumung  aller  einstigen 
Kolonialgebiete.  Von  der  Unterdrückung  von 
hundert  und  mehr  Millionen  Menschen  in 
Mittel-  und  Osteuropa  und  in  Asien  sprach  der 
Sowjetvertreter  jedoch  mit  keinem  Wort.  Nach¬ 
dem  vor  einigen  Monaten  bereits  der  kana¬ 
dische  Ministerpräsident  Diefenbaker  und  ein 
Sprecher  der  Philippinen  Herrn  Chruschtschew 
recht  nachdrücklich  auf  den  doppelten 
Boden  seiner  Brandreden  hingewiesen  hat¬ 
ten,  nachdem  von  diesen  beiden  Männern  an 
die  Tatsache  sowjetischen  Kolo¬ 
nialismus  erinnert  worden  war,  was  be¬ 
kanntlich  damals  Chruschtschew  buchstäblich 
die  Schuhe  auszog,  ergriff  nun  erfreulicher¬ 
weise  der  britische  UNO-Botschafter  Ormsby- 
Gore  das  Wort,  um  die  wirkliche  Situation 
ganz  unmißverständlich  zu  beleuchten.  Der 
Brite  erinnerte  daran,  daß  die  Sowjetunion 
sich  seit  1939  sechs  Staaten,  darunter 
die  des  Baltikums  als  Kolonie  einverleibte, 
und  daß  sie  durchaus  im  Stil  der  Kolonial¬ 
herren  über  das  Schicksal  von  Millionen 
Menschen  in  Polen,  der  Tschechoslowakei,  Un¬ 
garn  und  Mitteldeutschland  ihre  Schreckens¬ 
herrschaft  ausübten. 

Ormsby-Gore  bezeichnete  die  Sowjetunion 
als  den  größten  Tyrannen  unserer 
Zeit.  Mit  ihren  heuchlerischen  Kolonialappel¬ 
len  strebe  die  Sowjetunion  in  Afrika,  in  Asien 
und  neuerdings  auch  in  Lateinamerika  nur  die 
Erweiterung  ihres  Machtbereichs  auf  der  gan¬ 
zen  Welt  an.  Ormsby-Gore  erinnerte  daran, 
daß  allein  im  ehemaligen  britischen  Weltreich 
nach  1945  450  Millionen  Menschen  die  volle 
Freiheit,  Unabhängigkeit  und  Selbstverwaltung 
erhielLen.  Seit  1956  seien  in  Afrika  weitere  75 
Millionen  Menschen  durch  die  Hilfe  der  freien 
Welt  zu  selbständigen  Staaten  geworden. 

Die  einzigen  Menschen  Im  Sowjetimperium, 
die  ihre  Freiheit  erhalten  hätten,  seien  Jene 
wenigen  Millionen,  die  als  Flüchtlinge  dem 
harten  Griff  des  Tyrannen  entkommen  seien) 

Die  Ncukolonialisten 

Es  blieb  nicht  bei  dieser  britischen  Erklä¬ 
rung.  Ein  Vertreter  Portugals,  das  ebenfalls 
von  den  Sowjets  angegriffen  worden  war,  er¬ 
innerte  in  beredten  Worten  an  das  Ausmaß 
der  Unterdrückung,  dessen  sich  gerade  Mos¬ 
kau  schuldig  machte.  Ein  Vertreter  Persiens 
meinte,  der  alte  Kolonialismus  liege  sowieso 
in  den  letzten  Zügen,  man  solle  sich  desto  mehr 
mit  jenem  furchtbaren  Neukolonialis¬ 
mus  befassen,  dessen  Hauptträger  die  So¬ 
wjetunion  und  Rotchina  geworden  seien.  Alle 
diese  Appelle  wurden  gerade  von  den  Ver- 


Costa  Rica  zur  Erörterung  gestellt  war  —  Bis¬ 
marck  nachdrückliche  Anweisungen  in  diesem 
Sinne  gab; 

während  des  amerikanischen  Bür¬ 
gerkrieges  Preußen  eine  .wohlwollende 
Neutralität"  gegenüber  den  Nordstaaten,  der 
.Union",  bewahrte,  obwohl  die  allgemeine 
europäische  Auffassung  zunächst  dahin  ging, 
daß  die  Südstaaten  den  Krieg  gewinnen  wür¬ 
den; 

die  gleiche  .wohlwollend  neutrale*  Haltung 
auch  die  Vereinigten  Staaten  gegenüber  Preu¬ 
ßen  in  den  Kriegen  von  1864 — 1871  einnahmen, 
die  von  ihnen  als  deutsche  Einigungskriege  be¬ 
trachtet  wurden; 

Bismarck  anläßlich  des  Amtsantritts  von  Ge¬ 
neral  Grant  als  Präsident  der  Vereinigten 
Staaten  mit  Recht  erklären  konnte,  daß  seit 
dem  Einvernehmen  zwischen  Washington  und 
Friedrich  dem  Großen  die  sich  in  der  Folgezeit 
entwickelnden,  von  einer  aufrichtigen  Freund¬ 
schaft  getragenen  preußisch-amerikanischen  Be¬ 
ziehungen  niemals  seit  Begründung  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  —  bis  zu  jenem  Jahre  1869  — 
auch  nur  im  geringsten  beeinträchtigt  wurden. 

Einer  der  hervorragendsten  Vertreter  der 
amerikanischen  Geschichtsschreibung,  Professor 
Harry  Eimer  Barnes,  schrieb  in  einer  der 
ersten  über  dieses  Buch  vorliegenden  Be¬ 
sprechungen,  daß  dieses  Buch  von  Professor 


tretern  der  farbigen  Nationen  mit  größtem  In¬ 
teresse  zur  Kenntnis  genommen.  Wer  wundert 
sich  noch  darüber,  daß  Zorin  und  seine  Tra¬ 
banten  nur  jene  Antwort  fanden,  die  ihm  schon 
Chruschtschew  vorexerziert  hat:  sie  pfiffen, 
johlten  und  trommelten  auf  die  Tischplatten. 
Sie  versuchten,  den  Präsidenten  unter  Druck  zu 
setzen  und  gaben  höchst  schwache  Erklärungen 
ab.  Nur  die  Stiefel  blieben  diesmal  an  den 
Füßen . . . 

Asien:  .Selbstbestimmung  für  alle  Völker“ 

Die  Sowjets  hatten  fest  damit  gerechnet,  daß 
die  afrikanischen  und  asiatischen  Staaten  eine 
Erklärung  abgeben  würden,  die  ganz  in  ihrem 
Sinne  einseitig  gegen  die  alte  Kolonialmacht 
des  Westens  gerichtet  sei  und  die  die  Sowjet¬ 
union  hoffentlich  übergehen  würden.  Um  so  er¬ 
freulicher  ist  es.  daß  gerade  die  von  25  Staaten 
Asiens  und  Afrikas  vorgelegte  Entschließung 
folgende  für  uns  Heimatvertriebene  so  überaus 
bedeutsame  Sätze  enthalten: 

1.  Die  Unterwerfung  von  Völkern 
unter  fremde  Unterdrückung,  Herrschaft  und 
Ausbeutung  stellt  eine  Verleugnung 
grundlegender  Menschenrechte 
dar.  Sie  widerspricht  der  Salzung  der  Ver¬ 
einten  Nationen. 

2.  Alle  Völker  haben  das  Seibstbestim- 
mungsrecht,  auf  Grund  dessen  sie  frei  ihren 
politischen  Status  und  ihre  wirtschaftliche,  so¬ 
ziale  und  kulturelle  Entwicklung  bestimmen 
dürfen. 

3.  Bewaffnete  Aktionen  oder  Unterdrückungs¬ 
maßnahmen  jeder  Art  gegen  unabhängige  Völ¬ 
ker  müssen  eingestellt  werden. 

4.  Jeder  Versuch,  teilweise  oder  völlig  die 
nationale  Einheit  und  die  territoriale  Unab¬ 
hängigkeit  eines  Gebietes  zu  stören,  ist  unver¬ 
einbar  mit  der  Satzung  der  Vereinten  Nationen. 

5.  Alle  Staaten  müssen  getreu  und  streng 
die  Bestimmungen  der  Satzung,  der  Welter¬ 
klärung  der  Menschenrechte  und  dieser  Erklä¬ 
rung  beachten,  auf  Gntnd  der  Gleichheit,  der 
Nichteinmischung  in  die  inneren  Angelegen¬ 
heiten  anderer  Staaten  unter  Achtung  der  sou¬ 
veränen  Rechte  aller  Völker. 

Halten  wir  fest:  hier  ist  von  25  Staaten 
Asiens  und  Airlkas  das  gleiche  Recht  aller 
Völker  auf  Selbstbestlmmungsrecht,  also  auch 
das  der  Deutschen,  ohne  Klausel  und 
Umschreibung  anerkannt  worden.  Alle  die 
Praktiken,  die  die  Sowjetunion  mit  ihren  Tra¬ 
banten  gegen  die  Völker  Mittel-  und  Osteuro¬ 
pas  übte,  sind  hier  eindeutig  als  klarer  Bruch 
der  Satzung  der  Vereinten  Nationen  gekenn¬ 
zeichnet  worden.  Man  wird  in  Moskau,  man 
wird  ln  Ost-Berlin,  Warschau  und  Prag  auch 
weiter  behaupten,  daß  es  sich  um  „innere  An¬ 
gelegenheiten"  dieser  Regime  handele.  Vor  der 
Welt  ist  heute  der  Moskauer  Imperialismus 
entlarvt  worden.  Alle  fadenscheinigen  Ein¬ 
wände,  die  heute  und  In  Zukunft  vom  Kreml 
erhoben  werden,  müssen  als  unglaubwürdig 
gelten.  Das  ist  ein  wichtiger  Schritt  voran. 


Exilpolen 

fordern  strenge  Selbstprüfung 

Kommunistischer  Unterwanderung 
klar  entgegentreten 

Zu  einer  strengen  Selbstprüfung  der  polni¬ 
schen  Emigranten  fordert  der  in  London  er¬ 
scheinende  .Orzel  Bialy"  auf.  In  einem  sehr 
bemerkenswerten  Artikel  schreibt  das  Blatt: 

.Das  Warschauer  Regime,  das  die  sich  ver¬ 
tiefende  polnisch-französische  Freundschaft  aus¬ 
nutzt,  hat  in  Frankreich  seine  Fünfte  Kolonne 
aufgebaut,  die  nach  der  sowjetischen  Berlin- 
Blockade  gesprengt  war. 

Die  französischen  Sicherheitsbehörden  stan¬ 
den  nicht  einem  vereinzelten  Spionagefall  ge¬ 
genüber,  sondern  einem  ganzen  Spio¬ 
nage  n  e  t  z.  Dieses  Netz  machen  sie  im 
Augenblick  unschädlich.  Die  lauten  Erklärun¬ 
gen  des  Regime-Generalkonsulats,  die  sich  auf 
die  gute  Meinung  der  Konsularvertretung  in 
Frankreich  beriefen,  erwiesen  sich  als  reine 
Lüge.  Noch  einmal  ist  klar  geworden,  daß 
das  Regime  Gomulkas  ähnlich  wie  früher  das 
Regime  Bieruts  jede  schmutzige  Arbeit  für  die 
Sowjets  tut. 

Heute  spricht  man  in  Frankreich  allgemein 
von  der  polnischen  Spionage-Affäre,  nicht 


Adams  besonders  geeignet  sei,  die  Behauptun¬ 
gen,  daß  Preußen  nichts  als  ein  „militaristi¬ 
sches  und  autokratisches  Land“  gewesen  sei, 
von  welchem  alles  Übel  in  der  deutschen  Poli¬ 
tik  ausgegangen  sei,  hier  umfassend  berichtigt 
würden,  was  um  so  wichtiger  sei,  als  derartige 
Auffassungen  nicht  nur  Eingang  in  die  ameri¬ 
kanische  Geschichtsschreibung  gefunden,  son¬ 
dern  auch  schließlich  unmittelbare  politische 
Auswirkungen  gehabt  hätten.  Deshalb  sei  es 
gerade  heutzutage  von  besonderer  Bedeutung, 
daß  eine  „gesunde  Geschichtsauffassung“  Uber 
die  historisch  freundschaftlichen  und  wechsel¬ 
seitig  nützlichen  amerikanisch-preußischen  Be¬ 
ziehungen  erschienen  sei. 

Man  kann  in  der  Tat  nur  wünschen,  daß  der 
neugewählte  amerikanische  Präsident,  John 
F.  Kennedy,  der  sich  selbst  verschiedent¬ 
lich  mit  historisdien  Fragen  befaßt  hat,  dieses 
wichtige  Buch  zu  Gesicht  bekommt,  das  be¬ 
weist,  daß  die  Zeit  amerikanisdi-deutschor  Zer¬ 
würfnisse  nur  eine  kurze  unglückliche  Epoche 
gegenüber  dem  langen  Zeitraum  editer  freund¬ 
schaftlicher  Beziehungen  zwischen  den  beiden 
Ländern  gewesen  ist.  Einer  Freundsdiaft,  die 
von  dem  viel  gelästerten  und  verleumdeten 
Preußen  begründet  und  im  Laufe  eines  Jahr¬ 
hunderts  gefestigt  wurde,  bis  sie  zum  Scha¬ 
den  beider  Nationen  durch  Schuld  und  Schick¬ 
sal  in  der  Zeit  der  Weltkriege  in  Unfrieden 
umsdilug,  um  nunmehr  wiederzuerstehen. 


Von  Woche  zu  Woche 

ln  Königsberg  soll  in  Kürze  ein  sowjetisches 
„Kriegsmuseum"  mit  Dokumenten  und  Erin¬ 
nerungsstücken  aus  der  Schlacht  um  Ostpreu¬ 
ßen  eröffnet  werden. 

Der  ehemalige  Polizeidirektor  von  Memel, 

Fischor-Schweder,  ist  im  Gefängnis  gestor¬ 
ben.  Er  war  1958  im  Ulmer  Prozeß  zu  zehn 
Jahren  Zuchthaus  verurteilt  worden. 

Unter  dem  Verdacht  landesve;  räterischer  Tä¬ 
tigkeit  für  den  Ostblock  hat  die  West- 
Berliner  Kriminalpolizei  sechs  Personen  fest¬ 
genommen. 

4063  Flüchtlinge  aus  der  SBZ  haben  In  der  letz- 
ten  Novemborwoche  die  Notaufnahme  in  der 
Bundesrepublik  beantragt. 

Die  Steuereinnahmen  des  Bundes  und  der  Lan¬ 
der  waren  in  den  Monaten  April  bis  Okto¬ 
ber  um  4,77  Milliarden  Mark  höher  als  itn 
gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres. 

Zum  neuen  UNO-Hochkommissar  für  Flücht¬ 
linge  hat  Generalsekretär  Hammarskjöld  den 
schweizerischen  Beobachter  bei  den  Verein¬ 
ten  Nationen,  Felix  Schnyder.  vorgeschlagcn. 

Neue  Haienanlagen  für  Bremen  sollen  am  lin¬ 
ken  Weserufer  erstehen. 

Der  Erhöhung  der  Dienst-  und  Versorgungs¬ 
bezüge  der  Beamten  um  acht  Prozent  hat  der 
Haushaltsausschuß  des  Bundestages  zuge¬ 
stimmt. 

Die  Krankenkassenreform  kann  nach  Ansicht 
des  DGB-Organs  „Well  der  Arbeit“  nur  zu 
einem  guten  Abschluß  gebracht  werden, 
wenn  die  CDU  auf  jedwede  Beteiligung  der 
Versicherten  an  den  Krankenhauskosten  ver¬ 
zichtet. 

Eine  Reform  der  Streitkräfte  plant  die  Türkei. 
Die  Streitkräfle  sollen  auf  den  höchsten 
Stand  der  modernen  Rüstung  gebracht  wer¬ 
den. 

Das  technische  Hilfsprogramm  der  Vereinigten 
Staaten  für  Israel  wird  Ende  Juni  1962  aus- 
lauten.  Dies  wurde  zwischen  Washington  und 
Jerusalem  vereinbart 


von  der  sowjetischen,  obwohl  die 
Spione  für  Moskau  tätig  waren,  auch  nicht  von 
einer  Regime-Spionage-Aifäre,  obwohl  ver¬ 
schiedene  Konsulate  und  eine  Pariser  Buch¬ 
handlung  darin  verwickelt  sind.  Man  spricht 
von  einer  polnischen  Affäre.  Woher  stammt 
diese  Begriflsverwirrung? 

Eine  Erklärung  für  diese  Begriffsverwirrung 
muß  man  ln  der  französischen  Nei¬ 
gung  suchen,  die  in  der  Warschauer 
Agentur  des  sowjetischen  Impe¬ 
rialismus  sowohl  einen  Vertreter  des  pol¬ 
nischen  Volkes  als  auch  der  polnischen  Emigra¬ 
tion  sehen  möchte.  Diese  Neigung  führt  dazu, 
daß  in  den  Augen  des  Durchschnittsfranzosen 
die  verbrecherischen  Taten  des  Regimes  auch 
zum  Teil  die  Emigration  belasten.  Das  haben 
bereits  verschiedene  Emigranten  bei  einem  Zu¬ 
sammentreffen  mit  ihren  französischen  Freun¬ 
den  zu  spüren  bekommen. 

Andererseits  muß  sich  die  polnische 
Emigration  selber  an  die  Brust 
schlagen.  Diese  französische  Begriffsverwirrung 
ist  zum  Teil  das  Ergebnis  der  Erfolge  der  Go- 
tnulka-Offensive  vom  .Oktober',  die  seit  vier 
Jahren  an  der  Emigrantenfront  geführt  wird, 
die  geschickt  geführt  wird,  um  die  Demarka¬ 
tionslinie,  die  früher  das  polnische  Unabhän¬ 
gigkeitslager  von  den  verschiedenen  Regime¬ 
institutionen  deutlich  unterschied,  zu  ver¬ 
wischen. 

Leider  gibt  es  sehr  viele  ähnliche  Kompro¬ 
misse,  und  gerade  sie  sind  die  größte  Gefahr 
für'  die  Ziele  und  Aufgaben,  die  sich  die  poli¬ 
tische  Emigration  gesetzt  hat.  Wenn  die  poli¬ 
tische  Emigration  endgültig  dem  Regime  ins 
Netz  geht,  wird  es  keinen  Rückzug  mehr  ge¬ 
ben.  Und  das  ist  die  wirkliche  Gefahr." 


Zweite  Arbeiter-Auflehnung 
in  Königshütte 

M.  Warschau.  In  Königshütte  in  Ober¬ 
schlesien  ist  es  in  diesem  Monat  zum  zweiten 
Male  innerhalb  eines  Vierteljahres  zu  einer 
Auflehnung  der  Arbeiter  gegen  die  heraufge¬ 
setzten  Arbeitsnormen  gekommen.  In  einem 
Brief  an  die  Betriebsleitung  und  an  die  städti¬ 
schen  Parteiinstanzen  stellten  Arbeiter  der 
„Königshütte",  des  dortigen  Hüttenbelriebes 
fest,  daß  sie  die  neuen  Arbeitsnormen  nicht  er¬ 
füllen  könnten  und  daß  ihr  Lohn  auch  bei  einer 
Normerfüllung  mit  100  Zloty  unter  dem  bis¬ 
herigen  Stand  liegen  würde.  Gleichzeitig  trat 
die  Belegschaft  der  Hütte  in  den  Sitzstreik.  Wie 
zu  erfahren  war,  wurde  rote  Miliz  eingesetzt. 
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Goltz-Pascha 


Zu 

Im  Januar  1905  erblickten  die  Königsberg  r 
beinahe  täglich  den  ihnen  so  wohlbekannten 
Kommandierenden  General  Freiherr  v.  d 
Gol  t  z- Pascha  in  Begleitung  eines  wesent¬ 
lich  jüngeren  Offiziers  in  türkischer  Uniform, 
manchmal  zu  Fun,  meist  aber  zu  Pferde.  Zwei 
Wochen  lang  nahm  der  von  Goltz  offenbar 
sehr  hoch  geschätzte  Gast  teil  an  dem  reichlich 
ausgefulllen,  vielseitigen  Tageslauf  des  Ge¬ 
nerals:  an  Rekruten -Besichtigungen.  Besuchen 
von  Übungsplätzen.  Kasino-Abenden.  Gottes- 
dienst  in  der  Schloßkirche,  Gesprächen  mit 
Historikern  der  Universität  und  wohl  auch  an 
einem  Zusammensein  in  der  Montagsgesell- 
schaft,  jenem  Kieise  besonders  geistig  interes¬ 
sierter  Persönlichkeiten,  unter  denen  Goltz  sehi 
gern  weilte.  In  jene  Januartage  fiel  auch  der 
in  jedem  Jahre  besonders  festliche  Krönungs¬ 
ball  in  der  Königshalle,  wobei  der  tür¬ 
kische  Offizier  als  Tänzer  keine  schlechte  Figur 
machte  Und  bei  der  Besichtigung  der  Sehens¬ 
würdigkeiten  der  alten  Haupt-  und  Residenz¬ 
stadt  hat  ihm  Goltz  mit  seinem  steten  Sinn  für 
Humor  und  Offenheit  ganz  sicher  aui  dem  Mit- 
telanger  das  alte  Haus  gezeigt,  wo  er  als  acht¬ 
jähriger  Schüler  .für  monatlich  3  Taler  Kost 
und  Logis"  ein  sehr  einfaches  Unterkommen 
gefunden  halle.  Dabei  wird  er  wohl  erzählt 
haben,  daß  seine  Pensionsmutter,  .Tante  Just- 
chen",  damals  im  Jahre  1851  bei  der  Frage  der 
Berufswahl  kategorisch  erklärt  hatte:  .Offizier 
werden  ist  Unsinn!  Der  Junge  hal  kein  Geld, 
und  das  gibt  nur  ein  glänzendes  Elend.  Hand¬ 
werk  hat  goldenen  Boden.  Ich  würde  ihn  zu 
einem  Böttcher  in  die  Lehre  geben,  mit  Bött¬ 
cherei  ist  heute  was  zu  machen!"  Sicherlich  ha¬ 
ben  beide  gelacht  über  dieses  Zukunftsbild,  das 
zum  Glück  nie  Wirklichkeit  geworden  ist. 

Der  türkische  Gast  war  der  damal,  43jährige 
Generalmajor  P  e  r  t  e  v  D  e  m  i  r  h  a  n.  ln  den 
80er  Jahren  war  er  in  Istanbul  Goltz.'  Srhüler 
und  später  Adjutant  gewesen.  Zwischen  den 
beiden  innerlich  verwandten  Naturen  hatte  sich 
ungeachtet  des  Altersunterschiedes  von  fast 
zwanzig  Jahren  ein  festes  Band  des  Vertrauens 
und  echter  Freundschalt  geknüpft,  das  erst  der 
Tod  des  Feldmarschalls  zu  lösen  vermochte. 
Beide  Männer,  die  sich  außerhalb  des  Mili¬ 
tärischen  auch  auf  geistigem  Gebiet  ausgezeich¬ 
net  verstanden,  blieben  abgesehen  von  kür¬ 
zeren  oder  längeren  Besuchen  in  dauerndem 
brieflichem  Gedankenaustausch.  General  Demir- 
han  besitzt  heule  nodi  über  hundert  Briefe 
seines  Freundes,  die  von  der  Forschung  noch 
nicht  ausgewertet  sind,  aber  hohen  Wert  be¬ 
sitzen,  weil  sie  Streiflichter  werfen  auf  Welt¬ 
lage,  politische  Ereignisse'  und  kulturelle  Zu¬ 
stande,  sowie  auf  ethische  und  moralische  An¬ 
schauungen  jener  Jahrzehnte. 

Erst  im  März  1960  hat  General  Demirhan, 
der  durch  lange  Kommandierungen  zur  deut¬ 
schen  Armee  unsere  Sprache  erstaunlich  gut 
beherrscht,  den  wichtigsten  Teil  jener  Briefe 
mit  längeren  begleitenden  Texten  veröffent¬ 
licht.  Ini  Vorwort  sagt  er  über  unseren  großen 
Landsmann,  seinen  .Meister  und  Gönner":  .Er 
war  einer  der  Männer,  die  der  ganzen  Mensch¬ 
heit  gehören  und  deren  wirklicher  Wert  erst 
nach  ihrem  Tode  erkannt  wird.  Das  deutsche 
Volk  —  und  wir  können  hinzufügen,  wir  Ost¬ 
preußen  besonders  —  muß  stolz  sein,  ihn  be¬ 
sessen  zu  haben!“ 

In  Königsberg  und  Arys 

Aus  diesem  Buch  der  Erinnerung  mag  uns 
heute  besonders  interessieren,  was  der  Ver¬ 
fasser  erzählt  aus  seinen  mehrfachen  Besuchen 
in  Königsberg  und  Arys,  und  was  ihm 


Freiherr  von  der  Gollz-Pascha,  damals  Ko/nmc  m 
(Uerender  General  des  I.  Armeekorps  und  der 
türkische  General  Perlev  Demirhan.  Di«  » 
wurde  (906  im  Garlen  des  Geriern/Icommnmf - 
MbOudes  des  ■  in  tilgen  Ki  >  serllngksdten  l  alals. 
aul  dem  Roßgarten  in  Königsberg  aulgenommen 
Im  Hintergrund  der  Sddoßteich. 


und  sein  türkischer  Freund 


einem  Buch  von  General  Pertev  Demirhan 


Goltz  von  seinem  Wirken  in  Ostpreußen  mit- 
teilt  Einiges  haben  wir  ja  bereits  eingangs  er¬ 
wähnt,  natürlich  können  wir  uns  nur  kurz  fas¬ 
sen. 

Immer  wieder  klingt  es  durch,  wie  stark 
Goltz  an  seiner  ostpreußischen  Heimat  und 
ihren  Soldaten  hängt.  Als  er  1907  zum  Ge¬ 
neral-Inspekteur  befördert  ist,  schreibt  er  aus 
seinem  Dienstsitz  Berlin:  .Aber  das  ändert 
nichts  daran,  daß  ich  mein  liebes  I.  Armee¬ 
korps  auch  heute  noch  sehr  vermisse  und 
fühle,  wie  meine  glücklichsten  Augenblicke 
diejenigen  waren,  wo  ich  mich  an  seinen  tüch¬ 
tigen  Leistungen  erfreuen  konnte.“  Immer  wie¬ 
der  spricht  er  von  .seinem  lieben  alten  Armee¬ 
korps“:  .Man  kann  von  seinen  braven  Offi¬ 
zieren  und  Mannschaften  wirklich  sagen,  daß 
sie  weder  Feuer  noch  Wasser  scheuten“  und 
berichtet  voller  Stolz,  er  habe  seit  Frühjahr 
1907  fiir  sie  nidit  weniger  als  zehn  Eingaben 
zu  Rettungsmedaillen  absenden  können,  alles 
Falle,  in  denen  unter  wirklicher  Lebensgefahr 
Menschenleben  gerettet  seien.  Als  Beispiel 
führt  er  in  einem  anderen  Briefe  eine  Episode 
von  dem  gar  nicht  so  ungefährlichen  Lau- 
ther  Mühlenteich  an.  wo  ein  Kürassier 
beim  Pferdeschwemmen  unterging  und  ihm  so¬ 
gleich  vier  Offiziere  nachstürzten  und  ihn 
retteten 

Wenn  er  dem  jungen  türkischen  Freunde 
seine  damals  in  der  ganzen  Armee  berühmten 
Winterübungen  bei  20 — 23  Grad  Kälte,  seine 
ausgedehnten  Ubungsrilte,  seine  teilweise  Tag 
und  Nactil  durchlaufenden  Manöver  schildert, 
so  merk)  man  —  was  wir  Soldaten  damals  auch 
selber  sehr  wohl  merkten  —  daß  er  von  Mann 


und  Pferd  die  höchsten  Leistungen  verlangte 
Aber  jeder  wußte  auch,  daß  der  stets  gütige, 
um  das  Wohl  seiner  Untergebenen  rührend  be¬ 
sorgte  und  bei  der  Truppe  überall  beliebte 
General  sich  trotz  seiner  mehr  als  sechzig 
Jahre  in  keiner  Weise  selber  schonte.  .Ich 
kann  noch  ganz  gut  meine  75  Kilometer  täglich 
reiten,  ohne  eine  Anstrengung  zu  spüren,  ich 
ritt  auch  bei  der  November-Ubung  in  acht 
Stunden  von  Königsberg  nach  Heilsberg’  — 
eine  Leistung,  der  uns  heutigen  Motorisierten 
wunderbar  vorkommt.  Aber  Goltz  war  ein  un- 
gemein  passionierter  Reiter  —  auch  darin  ein 
echter  Sohn  seiner  ostpreußischen  Heimat. 

Am  Korpsmanöver  1906  in  Gegend  Anger¬ 
burg — Darkehmen— Gumbinnen  nahm  Goltz' 
alter  Freund,  der  siebzig  Jahre  zählende  Feld¬ 
marschall  Graf  Gottlieb  Haeseler,  als 
Gast  teil.  Er  war  neben  Goltz  der  bedeutendste 
Soldat  jener  Jahre,  aber  er  wirkte  äußerlich 
für  uns  alle  zunächst  etwas  befremdend  mit 
seinen  langen  Haaren,  die  so  unsoldatisch  ganz 
lang  hervorquollen  aus  dem  scharfen  Hinter¬ 
rand  seiner  Ulanentschapka.  Uber  diese  Tage 
schrieb  Goltz:  .Am  ersten  Tage  saßen  wir, 
trotzdem  Haeseler  erst  in  der  Nacht  eingetrof¬ 
fen  war,  nicht  weniger  als  16a/r  Stunden  im 
Sattel  und  kehrten  dennoch  in  der  nächsten 
Nacht  ohne  sichtbare  Zeichen  der  Ermüdung 
zurück.  Am  2.  und  3.  Tage  ging  es  ähnlich  her.“ 
.Wie  ein  junger  Kavallerist  sah  Goltz  auf 
einem  prächtigen  Wallach  aus“,  sagte  Demir¬ 
han,  als  er  1910  mit  dem  später  so  berühmt 
gewordenen  Enver  Bei  in  Arvs  weilte,  wo¬ 
bei  er  sehr  lobende  Worte  über  das  Lager  und 
seine  Ordnung  findet. 


Soige  um  Ostpreußens  Schicksal 


Nach  seinen  Königsberger  Jahren  war  Goltz 
am  Neujahrstage  1911  die  höchste  Würde  der 
Armee,  der  Feldmarschallstab  verliehen  wor¬ 
den.  Trotz  aller  Ehrungen  aber  geht,  wie  das 
aus  seinen  Briefen  an  Demirhan  herausklingt, 
eine  leise  Tragik  durch  seine  äußerlich  so 
glanzende  Laufbahn,  über  der  stets  das  ent¬ 
täuschende  Wort  .beinahe“  steht.  Der  stets  be¬ 
scheidene  Goltz  war  nicht  erfüllt  von  ver¬ 
zehrendem  Ehrgeiz,  aber  er  wußte,  was  er  zu 
leisten  vermochte.  Beinahe  wäre  er  1901  an 
Stelle  von  Waldersee  der  Führer  des 
China-Expeditionskorps  geworden,  beinahe 
hätte  er  1908  nach  Schlieffens  Weggang 
dessen  Stelle  als  Chef  des  Gencralstabs  der 
Armee  eingenommen,  beinahe  wäre  er  sogar 
Reichskanzler  geworden  nach  B  ü  1  o  w  s  Rück¬ 
tritt.  Stets  aber  hatten  —  sicher  zum  Schaden 
des  Reiches  —  gewisse  Cliquen  in  Berlin  djis 
alles  zu  verhindern  gewußt,  weil  ihnen  das 
Ireimütige,  olfenherzige  Wesen  Goltz'  nidit 
paßte. 

Aber  am  meisten  zu  Herzen  ging  dem  mit 
Ostpreußen  eng  Verwachsenen,  d  3  nach  seiner 
Verabschiedung  als  Generalinspekteur  im  Juli 
1913  auch  seine  Mobilmadiungs-Bestimmung 
als  Oberbefehlshaber  des  Ostheeres  erlosch. 
Es  war  ein  Fehler  und  ein  Unrecht.  Nach 
Kriegsausbruch  schreibt  der  70jährige,  aber 
körperlich  und  geistig  völlig  Frische  am  29. 
August  1914  an  seinen  türkischen  Freund: 
.Mein  Herz  ist  trübe  und  schwer“  und  ein  paar 
Tage  spater,  als  er  Demirhan  seine  Ernennung 
zum  Generalgouverneur  von  Belgien  mitteilt: 
.Es  war  diese  Aufgabe,  die  Verteidigung  un¬ 


serer  ostpreußischen  Heimat,  der  Gegenstand 
meines  Studiums  und  meines  Nachdenkens  in 
den  letzten  Jahren  meines  Lebens  gewesen. 
Doch  nun  wurde  mir  die  Erfüllung  nicht  be- 
schieden,  was  ich  auf  das  bitterste  empfunden 
habe.“  Diese  Enttäuschung  hat  er  nie  mehr 
verschmerzen  können,  und  auch  für  Ostpreu¬ 
ßen  war  damals  die  Übergehung  seiner  Person 
eine  Enttäuschung.  Unter  seiner  Führung  hätte 
die  Schlacht  bei  Gumbinnen  anders  ge¬ 
endet,  und  Tannenberg  wäre  dadurch  leichter 
gewesen.  Aber  es  sollte  nicht  sein. 

* 

Der  Sultan  erfüllte  1915  Goltz  den  Führungs¬ 
wunsch,  den  ihm  Deutschland  vorenthalten 
hatte.  Unter  seinem  Kommando  stand  damals 
auch  Pertev  Demirhan  als  Kommandierender 
General.  Er  schildert  den  jubelnden  Empfang 
Goltzens  in  der  Türkei  und  sein  erfolgreiches 
Wirken  als  Armeeführer.  Das  schöne  und 
interessante  Erinnerungsbuch  des  heute  über 
Neunzigjährigen  klingt  aus  mit  dem  Tode  des 
großen  Soldaten  und  Denkers  am  19.  April 
1916  in  Bagdad  —  fern  seiner  geliebten  ost¬ 
preußischen  Heimat.  Wertvolle  Urteile  aus  be¬ 
rufenem  Munde  über  den  Feldmarschall  zweier 
Kaiserreiche  bilden  den  Abschluß. 

Dr.  Walther  Grosse 


General  Pertev  Demirhan,  Gencralteldmarsdialt 
Colmar  Freiherr  v.  d.  Goltz,  das  Lebensbild  eines 
großen  Soldaten  —  Aus  meinen  persönlichen  Erinne¬ 
rungen.  238  Seiten  mit  Bildern  und  Karte.  Göttinger 
Vertagsanstalt  I960.  Preis  14,80  DM. 
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Die  Rußlandpolitik  des  Reidisgründers  in  neuer  Sicht 


M.  Pf.  .Das  russische  Perpetuum 
mobile"  hieß  das  Buch,  das  wir  tur  unsere 
ostpreußischen  Landsleute  im  vergangenen  Jahr 
an  dieser  Stelle  ausführlich  besprachen.  Ab 
Hand  unwiderlegbaren  Quellenmaterials  zeigte 
es  die  russische  Geschichte  seit  dem  12.  Jahr¬ 
hundert  bis  in  die  unmittelbare  Gegenwart  als 
eine  Geschichte  des  Länderraubs,  der  Unter¬ 
drückung,  der  Ausrottung  ganzer 
Volksstämme. 

Insbesondere  widerlegte  jenes  Buch  die  Le¬ 
gende,  daß  die  russische  Politik  im  Grunde 
immer  deutschfreundlich  gewesen  sei,  zerstörte 
jenen  mythischen  Glanz,  der  in  deutschen  Hir¬ 
nen  über  den  Worten  .Tauroggen“  und  .Rück¬ 
versicherungsvertrag“  liegt. 

Derselbe  Autor,  Dieter  Friede,  legt  nun  ein 
neues  Buch  vor,  das  gerade  jetzt  brennende 
Aktualität  besitzt.  Es  heißt  .Der  verheim¬ 
lichte  Bismarck“  und  untersucht  die 
deutsch-russischen  Beziehungen  während  der 
Bismarck -Zeit. 

Die  Quellen  —  das  Verzeichnis  zählt  rund 
170  Titel  auf  —  sind  unanfechtbar.  Vorwiegend 
läßt  dpr  Autor  die  Beteiligten  selbst  zu  Worte 
kommen,  Bismarck,  seine  russischen  Gegensp.e- 
ler,  führende  Diplomaten  beider  Seiten  aus  je¬ 
ner  Zeit,  kritische  Zeitgenossen,  eingeweihte 
Beobachter,  die  hinter  die  Kulissen  des  vorder¬ 
gründigen  politischen  Spiels  jener  Jahrzehnte 
geblickt  haben.  Das  Material  ist  gesichert  und. 
auch  soweit  es  aus  Peterburger,  Wiener  oder 
Berliner  Geheimarchiven  stammt,  längst  be¬ 
kannt  Und  dennoch  konnte  Dieter  Friede  sei¬ 
nem  Buch  zu  Recht  den  Titel  .Derverheim- 
lichte  Bismarck“  geben.  Denn  weite 
Kreise  bei  uns,  und  es  sind  selbst  Historiker 
darunter,  haben  sich  vom  Rußland-Mythos  in¬ 
fiziert,  bisher  geweigert,  aus  bekannten  Tat¬ 
sachen  Schlußfolgerungen  zu  ziehen. 

Als  1958  ein  Göttinger  Geschichtsprofessor 
sagte:  .Das  herkömmliche  Wort  von  der  Freund¬ 
schaft  Bismarcks  für  Rußland  bedarf  der  Nach- 
prüfung  und  Erläuterung“,  war  das  eine  der 
ersten  Stimmen  dieser  Art.  Der  Journalist  Die¬ 


ter  Friede  ist  den  Historikern  vorausgeeilt.  Er 
zeigt  uns  in  seinem  für  jeden  Deutschen  les¬ 
baren  und  verständlichen  Buch  die  Tatsachen. 
Auf  kurze  Formeln  gebracht,  sind  es  folgende: 

Die  russische  Politik  war  traditionell  deutsch¬ 
feindlich, 

die  russische  Oberschicht  haßte  Bismarck, 
sie  versuchte  mit  allen  Mitteln,  die  deutsche 
Einigung  zu  verhindern  und  bereitete,  als  Bis¬ 
marck  sie  1871  erreicht  hatte,  den  Krieg  vor. 
Bismarck  durchschaute  die  Russen, 
wenn  er  Verträge  abschloß  und  immer  wieder 
verhandelte,  dann  um  gefährlichen  Bedrohungen 
Deutschlands  und  Europas  zu  bannen  und  den 
Frieden  zu  sichern. 

.Deutschland  vernichten* 

Wir  wollen  nun  kurz  der  Beweisführung  fol¬ 
gen.  Der  Raum  gestattet  nur  einzelnes  heraus¬ 
zugreifen,  das  aber  im  Buch  Friedes  jeweils 
durch  eine  Fülle  von  gesichertem  Material  ab¬ 
gestützt  und  ergänzt  wird. 

Schon  1860  entwickelte  der  Russe  Danilewski 
in  seinem  .Katechismus  des  Pansla¬ 
wismus“  den  Plan  der  Zerstückelung 
Deutschlands  und  Österreichs  als  Auftakt  zur 
Eroberung  Europas. 

Damals  entstand  folgendes  Gedicht: 

.Der  Meere  sieben  und  sieben  Ströme,  groß  und 
breit  . . . 

Vom  Nil  zur  Newa,  von  der  Elbe  bis  nach 
China. 

vom  Euphrat  bis  zur  Wolga,  vom  Ganges  bis 
zur  Donau, 

Das  ist  das  Russische  Reich  ...  ln  Ewigkeit  ge¬ 
feit. 

wie  Daniel  vorausgesehn  und  prophezeit 

Der  Autor  Tjutschew  betätigte  nicht  eine  pri¬ 
vate,  ausschweifende  Phantasie,  seine  Zeilen 
geben  vielmehr  den  realen  Inhalt  der  zaristi¬ 
schen  Eroberungspolitik  jener  Jahrzehnte  wie¬ 
der. 

Das  aber  sah  Bismarck,  das  wußte  er. 

Wie  aber  konnte  der  Mythos  um  den  Rück- 


„M ii  blutet  das  Heiz  .  “ 

Ein  Briel  des  türkischen  Generals 

Kadikoy-Moda,  6.  XI.  1060 

Hochverehrter  Herr  Generali 

Für  Ihren  lieben  Briet  vom  14.  X.  196 0  aus 
Espelkamp  gestalte  ich  mir  Ihnen  meinen  ver¬ 
bindlichsten  Dank  auszusprechen.  Ich  bin  un¬ 
glücklich,  daß  Ich  Ihren  schönen  Briel  erst  jetzt 
beantworte.  Ich  war  nämlich  eine  Zeitlanq  nicht 
in  Istanbul,  leb  bin  Ihnen  dankbar,  daß  mein 
bescheidenes  Buch  über  den  großen  Feldmar¬ 
schall  v.  d.  Goltz  Ihnen  gelälll  und  daß  Sie  es  In 
einer  großen  ostpreußischen  Wochenschrift  be¬ 
sprechen  wollen.  Ostpreußen,  die  Heimat  mei¬ 
nes  geliebten,  unvergeßlichen  Gönners  und  Mei¬ 
sters  Goltz,  ist  mir  unvergeßlich.  Mir  blulel  das 
Herz,  wenn  ich  denke,  daß  dieses  schöne  Land 
jetzt  nicht  mehr  zu  Deutschland  gehört.  Das 
Schicksal  der  Völker  liegt  in  der  Hand  des  All¬ 
mächtigen.  Gott  hat  es  vorläulig  so  gewollt.  Wir 
müssen  uns  unter  Golfes  Willen  beugen.  Ich 
bin  ganz  überzeugt,  daß  Ostpreußen  eines  Ta¬ 
ges  wieder  zu  Preußen  kommen  wird  Nur  Ge¬ 
duld! 

Ich  war  zweimal  in  Königsberg,  Winter  1906 
und  Sommer  1910.  Das  Land  hal  mir  sehr  ge¬ 
lallen.  Gerade  die  zehn  Tage,  die  ich  Januar 
1906  als  Gast  des  damaligen  Kommandierenden 
Generals  des  I.  Armeekorps,  Gen.  cf.  Int.  v  d. 
Goltz,  in  dem  reizenden  Königsberg  verbrachte, 
sind  mir  unvergeßlich.  Damals  war  ich  vom  rus- 
risch-japanischen  Kriege  ( 1904 — 1906),  den  ich 
aul  japanischer  Seile  —  besonders  vor  Port  Ar¬ 
thur  und  bei  Mukden  mllmachle,  zurückgekom¬ 
men.  Leute  und  Landschall  in  Ostpreußen  halle 
ich  herrlich  gefunden,  die  ostpreußischen  Solda¬ 
ten  haben  sich  im  Kriege  wie  die  Löwen  geschla¬ 
gen.  In  Goltzscher  Zell  war  das  I.  Armeekorps 
in  Königsberg  das  Muslerkorps  des  deutschen 
Heeres,  wie  seinerzeit  das  XVI.  Armeekorps 
in  Metz  pp  unter  Gral  Haeseler  . . .  Ehre  ihrem 
Andenken! 

k 

Diesen  Brief  schrieb  der  türkische  General  und  Ver¬ 
fasser  des  Buches  über  Generalfeldmarsdial!  Freiherr 
v,  d.  Goltz  an  unseren  Mitarbeiter,  Genciat  a.  D. 
Dr.  Walther  Grosse. 


Versicherungsvertrag  des  Jahres  1887  entste¬ 
hen?  Hierzu  bringt  Dieter  Friede  zwei  wichtige 
Zitate.  Einmal  Bismarck  vor  dem  Reichstag: 

.Unsere  Freundschaft  mit  Rußland 
ist  auch  heute  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Wir 
erwarten  von  Rußland  durchaus  weder  einen 
Angriff  noch  eine  feindselige  Politik.  Ich  glaube 
auch  nicht,  daß  man  von  russischer  Seite  nach 
Bündnissen  sucht,  um  in  Verbindung  mil  ande¬ 
ren  uns  anzugreifen.* 

Kurz  darauf  aber  schickte  der  Kanzler  einen 
Erlaß  an  die  preußischen  Gesandten  in  den  übri¬ 
gen  deutschen  Landeshauptstädten,  in  dem  es 
hieß: 

.Wenn  unsere  Beziehungen  zu  Rußland  be¬ 
sprochen  werden,  so  wollen  Sie  darauf  aufmerltJt 
sam  machen,  daß  ich  Anlaß  hatte,  unsere  Bezie¬ 
hungen  zu  Rußland  günstiger  darzustellen,  als 
ich  sie  ln  der  Tat  beurteile.  Die  Elemente, 
welche  im  Innern  Rußlands  aut  Krieg 
drängen,  sind  mächtig  und  Kaiser  Alexander 
legt  ihnen  mehr  Werl  bei,  als  mit  unserem  Inter¬ 
esse  verträglich  ist.  Die  Haltung  der  Presse, 
die  Stimmung  der  einflußreichen  Moskauer 
Gesellschaft  wirken  an  sich  mächtig  auf 
die  Entschließung  des  Kaisers  . . 

Und  Bismarck  wußte  noch  mehr:  nämlich,  daß 
Rußland  zur  Zeit  der  Unterzeichnung  des  Rück¬ 
versicherungsvertrages  bereits  geheim  m<t 
Frankreich  über  eine  Allianz  verhandelte,  und 
zwar  mit  der  Absicht,  die  später  Zar 
Alexander  III.  seinem  Außenminister 
Giers  gegenüber  in  die  Worte  kleidete: 

Die  Fehler  der  Vergangenheit  müssen  korri¬ 
giert  und  Deutschland  bei  erster  Gelegenheit 
vernichtet  werden.“ 

.Abscheuliche  Kanaille* 

Der  Zar  nannte  Bismarck  .eine  abscheuliche 
Kanaille“,  die  russische  Presse  bezeichnete  ihn 
als  .Tiger,  Minotaurus,  Provokateur,  Verräter 
an  Rußland“. 

Doch  wohl  nicht,  weil  er  ein  Russenfreund 
gewesen  wäre  —  vielmehr  weil  man  Ihn  mit 
Recht  als  das  sah,  was  er  war,  das  stärkste  Hin¬ 
dernis  für  die  Verwirklichung  der  r  u  s  s  i  - 
Kriegshetzer  und  Kriegsbrandstifter.  Das  ist  die 
sehen  Welteroberungspläne,  die 
man  —  wie  heute!  —  ganz  offen  proklamierte, 
etwa  wenn  1889  das  Hofblatt,  das  offizielle  Or¬ 
gan  des  Zaren,  .Graschdanin“  schrieb: 

.Rußland  . . .  kann  eine  Armee  von  einer  Mil¬ 
lion  Mann  bilden.  Sie  würden  nach  Überschrei¬ 
tung  der  Grenze  einen  Guerillakrieg  führen  und 
alles  zerstören  und  vernichten  ...  Europa  weiß 
es  und  hat  Grund,  zu  zittern.“ 

Weil  aber  Bismarcks  Vertrags-  und  Bündnis¬ 
politik  darauf  abgestellt  war,  diese  von  ihm  klar 
gesehene  .Kriegsfurie  zu  fesseln“,  wurde  in 
Moskau  und  Petersburg  gegen  ihn  in  einer 
Wei9e  gehetzt,  die  durchaus  vergleichbar  ist  mit 
der  Anti-Adenauer-Hetze  unserer  Tage. 

1876  drang  Zar  Alexander  II.  in  einem  Hand¬ 
schreiben  an  seinen  Onkel,  Kaiser  Wilhelm  I., 
auf  Bismarcks  Entlassung:  Bismarck  sei  ein 
uns  so  bekannte  .Halte-den-Dleb*-Methode! 

Dieter  Friede  ist  bei  allem  objektiv  —  nicht 
nur  in  seingn  eigenen  kommentierenden  Äuße¬ 
rungen,  sondern  auch  in  der  Auswahl  der  Zi¬ 
tate.  Es  zeichnet  sein  Buch  aus,  daß  es  in  keiner 
Weise  an  Klischeevorstellungen  klebt.  Klar  sind 
vielmehr  auch  Bismarcks  Schwächen  gezeichnet, 
wie  sie  eben  auch  jeden  genialen  Staatsmann 
unvermeidlich  unterlaufen. 

Alles  in  allem  ein  gerechtes  Bild  —  um  so 
größer  unsere  Genugtuung,  daß  es  hier  unter¬ 
nommen  wurde,  jenen  verheimlichten  Bismarck 
zu  zeigen,  der  uns  gerade  heule  viel  und  Ent¬ 
scheidendes  zu  sagen  hat,  nämlich  den  Kenner 
der  traditionellen  und  von  der  Sowjetmacht  un¬ 
verändert  fortgeführten  russischen  Politik,  den 
Warner,  den  Propheten. 

(Dieter  Friede:  .Der  verheimlichte  Bismarck“,  Holt- 
oer-Verlag,  Wurzburg  !9ti0,  208  S.,  Leineu  12,80.) 
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För  U  n  t  e  r  h  a  1 1  s  h  1 1  f  e  (§  269  LAG)  und 
Freibetrage  (§  267  LAG)  sieht  die  13.  No¬ 
velle  eine  Erhöhung  für  den  Einzelstehenden  von 
8  DM,  für  2  Personen  von  16  DM  und  Kindergeld¬ 
zuschlag  von  2  DM  vor.  Diese  geringe  Anhebung 
wird  damit  begründet,  daß  bei  einer  stärkeren 
Anhebung  die  Unterhallshilfe  die  vergleich¬ 
baren  Leistungen  der  Sozialversicherung  und 
Kriegsopferversorgung  übersteigen  würde.  So¬ 
fern  diese  Begründung  für  die  Kriegsschaden¬ 
rentenempfänger,  die  keine  Vermögensverluste 
nachweiscn  können,  also  früher  nicht  selbstän¬ 
dig  waren,  zutrifft,  können  wir  sie  akzeptieren. 
Mit  aller  Deutlichkeit  müssen  wir  uns  jedoch 
dagegen  aussprechen,  daß  man  die  früher 
Selbständigen,  und  hier  besonders  die 
Bauern,  in  ihrer  sozialen  Deklassierung  be¬ 
lassen  will.  Der  im  12.  Änderungsgesetz  für  die 
früher  Selbständigen  vorgesehene  Freibetrag  in 
Höhe  von  27  DM  ist  ein  Fehlschlag  ersten  Ran¬ 
ges.  Es  liegen  zwar  noch  keine  hieb-  und  stich¬ 
festen  Zahlen  vor,  wie  viele  Personen  tatsäch¬ 
lich  in  den  Genuß  dieses  Freibetrages  gekom¬ 
men  sind,  aber  nach  unserer  Kenntnis  sind  es 
kaum  0,5  Prozent.  Denn  die  Masse  der  früher 
Selbständigen,  die  nach  der  Vertreibung  über¬ 
haupt  keine  sozialversicherungspflichtige  Arbeit 
mehr  aufgenoramen  haben,  ist  bereits  ver¬ 
storben.  Die  Jahrgänge  1890  bis  1897  erhal¬ 
teneine  Zwergrente  aus  der  Sozial¬ 
versicherung!  ihnen  wird  bereits  ein  Frei¬ 
betrag  in  derselben  Höhe  gewährt.  Ein  zusätz¬ 
licher  Freibetrag  ist  aber  nach  dem  12.  Ände¬ 
rungsgesetz  ausgeschlossen.  Der  Gesetzgeber 
wird  sich  nach  unserer  Auffassung  dazu  ent¬ 
schließen  müssen,  den  früher  Selbständigen  eine 
Grundrente  entsprechend  ihrem  früheren 
Einkommen  oder  Verlust  zu  bewilligen,  die  zwei¬ 
fellos  weit  über  dem  vorgesehenen  Höchstbetrag 
des  §  269  liegen  muß.  Wenn  ein  früherer  Land¬ 
arbeiter,  der  45  Versicherungsjahre  nachweisen 
kann,  eine  Monatsrente  von  356  DM  erhält,  so 
müßte  der  Grundbetrag  der  Rente  für  den  frü¬ 
her  Selbständigen  auf  mindestens  400  DM  mit 
entsprechenden  Ehegatten-  und  Kindergeldzu¬ 
schlägen  festgesetzt  werden.  Durch  eine  solche 
Regelung  könnte  die  Bundesregierung  bewei¬ 
sen,  daß  sie  gewillt  ist,  den  früher  Selb¬ 
ständigen  aus  dieser  Deklassie¬ 
rung  herauszuheben. 

Als  völlig  unhaltbar  erweist  sich  die  o.  a.  Be¬ 
gründung  für  die  geringe  Anhebung  der  Unter- 
haltshilfe  im  Hinblick  auf  den  §  267.  Während  in 
der  Sozialgesetzgebung  die  Höhe  des  sonstigen 
Einkommens  für  die  Bewilligung  einer  erworbe¬ 
nen  Rente  keine  Rolle  spielt,  wird  nach  §  267 
LAG  nur  dann  eine  Unterhallshilfe  bewilligt, 
wenn  die  Einkünfte  des  Betreffenden  unter  148 
DM  bzw.  226  DM  für  2  Personen  liegen. 

Bei  der  Masse  der  Sozialrentenempfänger  ist 
cs  so,  daß  meistens  auch  die  Frau  einer  ver- 
sicherungspflichtigen  Beschäftigung  nachgegan¬ 
gen  ist  und  nunmehr  eine  Rente  erhält.  Ihre  und 
die  Rente  ihres  Mannes  zusammenflerechnet  er¬ 
gibt  ein  Mehrfaches  vom  Grundbetrag  der  Umter- 
haltshilfe.  So  erhält  zum  Beispiel  ein  Hofgänger, 
der  mit  16  Jahren  seine  Tätigkeit  begonnen  und 
sich  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  landwirtschaft¬ 
lichen  Beamten  emporgearbeitet  hat,  im  Jahre 
1960  eine  Altersversorgung  von  574  DM.  Seine 
Frau,  die  auf  demselben  Gut  als  Mamsell  tätig 
war  und  später  im  Gutshaushalt  aushilfsweise 
gearbeitet  hat,  bekommt  eine  Rente  von  250  DM. 
Das  Ehepaar  erhält  zusammen  also  824  DM  Al¬ 
tersrente.  Der  Gutsbesitzer  und  Arbeitgeber  die¬ 
ses  Ehepaares,  der  1600  Morgen  verloren  hat, 
kann  nach  dem  jetzigen  Recht  eine  Rente  von 
höchstens  400  DM  für  zwei  Personen  erhalten, 
nach  dem  13.  Änderungsgesetz  von  550  DM. 
Dieses  Beispjpl  zeigt  das  Maß  der  Ungerechtig¬ 
keiten  des  LAG  und  seine  Unzulänglich¬ 
keit  in  der  Frage  der  Altersver¬ 
sorgung  der  früher  selbständigen 
Berufe.  Der  Gesetzgeber  sollte  endlich  daran¬ 
gehen,  diese  Frage  entweder  in  einer  zufrie¬ 
denstellenden  Weise  über  das  Lastenausgleichs¬ 
recht  oder  aber,  wie  wir  immer  wieder  vorge¬ 
schlagen  und  gefordert  haben,  über  ein  zu 
schaffendes  Sondergesetz  zu  re¬ 
geln,  wie  es  auf  dem  1.  Ostdeutschen  Bauern¬ 
tag  gefordert  wurde. 

§  278  a  soll  nach  dem  Vorschlag  der  13.  No¬ 
velle  dahingehend  geändert  werden,  daß  die 
durch  den  §  258  Betroffenen,  d.  h.  namentlich  die 
NE-Stellenbesitzer,  deren  Aufbaudar¬ 
lehen  mit  der  Hauptentschädigung  verrechnet 
worden  sind,  auch  in  die  Kriegsschaden¬ 
rente  hineinwachsen  können,  ln  ihrem  Fall 
wird  das  verrechnete  Darlehen  wieder  als  Dar¬ 
lehen  ausgewiesen.  Weiter  wird  vorgeschlagen, 
daß  die  aufgelaufenen  Zins-Tilgungssätze  von 
der  zu  bewilligenden  Unterhaltshilfe  eingehal¬ 
ten  werden.  Damit  hat  die  Bundesregierung  un¬ 
seren  Forderungen  teilweise  entsprochen.  Aus¬ 
genommen  sind  leider  weiterhin  die  auf  Voll¬ 
bauernstellen  Angesetzten.  Für  sie  gilt  es 
nunmehr  mit  aller  Leidenschaft  eine  Lanze  zu 
brechen.  Es  ist  allgemein  bekannt,  daß  sie  nur 
mit  außerordentlich  hohen  Krediten  angesetzt 
werden  konnten.  Wenn  der  alte  Bauer  den  Hof 
seinem  Sohn  überträgt,  wird  es  nicht  möglich 
sein,  ein  Altenteil  für  sich  abzuzweigen.  Weder 
finanzielle  noch  grundbuchamtlich  ist  dies  mög¬ 
lich!  haben  doch  bisher  alle  Amtsvorsteher  der 
Ämter  für  Flurbereinigung  und  Siedlung  hierzu 
ihre  Zustimmung  mit  Hinweis  auf  die  zu  hohe 
Belastung  der  Stellen  versagt.  Ohne  Altersver¬ 
sorgung  sind  nun  die  alten  Bauern  auf 
Gnade  und  Ungnade  der  jungen  Generation  aus¬ 
geliefert.  Ganz  besonders  schlimm  steht  es  hier 
um  die  Pächter.  Ein  Pachthof  muß  ja  be¬ 
kanntlich  zwei  Familien,  die  des  Pächters  und 
die  des  Verpächters  ernähren.  Wenn  der  heimat¬ 
vertriebene  Pächter  durch  frühzeitige  Krankheit 
oder  Alter  gezwungen  ist,  den  Pachlhof  seinem 
Sohn  zu  übertragen,  der  ebenfalls  eine  Familie 
begründet  hat,  so  müßte  dieser  Hof  nun  drei 
Familien  ernähren.  Das  aber  ist  ausnahmslos  un¬ 
möglich.  Es  muß  daher  gefordert  werden,  daß, 
analog  dem  Vorschlag  der  13.  Novelle  für  die 
NE-Stellenbesitzer,  auch  für  Vollbauern  und 
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Pächter  eine  Umwandlung  des  mit  der 
Hauptentschädigung  verrechneten  Aufbau¬ 
darlehens  in  ein  Darlehen  dnrehge- 
führt  wird,  um  so  die  Voraussetzung  für  die 
Gewährung  einer  Kriegsschadenrente  zu  schaf¬ 
fen. 

Die  durch  §  279  auf  300  DM  festgesetzte 
Höchsteinkommensgrenze  für  die 
Entschädigungsrente  will  die  Bundesregierung 
im  13.  Änderungsgesetz  auf  400  DM  für  den  ein¬ 
zelnen,  von  100  auf  150  DM  für  die  Ehefrau,  von 
50  auf  55  DM  für  das  Kind  erhöhen.  Welche 
Überlegungen  hier  Vorlagen,  ist  uns  unerfind¬ 
lich.  Ohnehin  werden  nur  ganz  wenige  Perso¬ 
nen,  d.  h.  nur  solche,  die  Vermögen  von  mehr 
als  1  Mio.  RM  verloren  haben,  in  den  Genuß 
einer  so  hohen  bzw.  jetzt  noch  höheren  Entschä¬ 
digungsrente  kommen.  Wir  haben  in  diesem 
Zusammenhang  schon  einmal  die  Frage  aufge¬ 
worfen,  was  wohl  ein  Beamter  dazu  sagen  würde, 
wenn  seine  Altersversorgung  auf  einen  Höchst¬ 
satz  festgelegt  würde.  Auch  hier  müssen  wir 
auf  den  Grundsatz  der  Gleichheit  vor 
dem  Gesetz  pochen  und  mit  aller  Deutlich¬ 
keit  fordern,  daß  Entschädigungsrente 
ohne  Beschränkung  gezahlt  wirdi  nicht 
zuletzt  deswegen,  weil  die  Entschädigungsrente 
schließlich  das  eigene  Geld  des  Betroffenen  und 
somit  keine  zusätzliche  Belastung  für  den  Staat 
ist. 

Nach  dem  Änderungsvorschlag  zum  §  282  LAG 
soll  Entschädigungsrente  auch  solchen  Geschä¬ 
digten  gewährt  werden,  die  spätestens  am  31.  12. 
1961  erwerbsunfähig  werden  und  Unterhaltshilfe 
beziehen. 

Für  §  332  LAG  —  Leistungen  aus  dem 
Härtefonds  —  schlügt  die  13.  Novelle  vor, 
diese  Leistungen  bis  zum  31.  12.  1965  (bisher 
1962)  weiterzugewähren.  Bis  zu  diesem  Termin 
weitergezahlt  werden  soll  auch  die  Ausbil¬ 
dungshilfe  für  die  nach  dem  31.  12.  1956 
ins  Bundesgebiet  gekommenen  Flüchtlinge  und 
Aussiedler.  Nicht  erfolgt  ist  jedoch  die  Herein¬ 
nahme  derjenigen  Heimatvertriebenen  in  die 
volle  Leistung  des  Lastenausgleichs,  die  nach 
diesem  Stichtag  in  die  Bundesrepublik 
gekommen  sind.  Es  ist  dies  eine  unserer  älte¬ 
sten  und  immer  wiederholten  Forderungen.  Die 
Betroffenen  können  es  nicht  verstehen,  nur  des¬ 
halb  aus  den  Ausgleichsleistungen  ausgeschlos¬ 
sen  zu  sein,  weil  sie  das  Unglück  hatten,  nach 
der  Vertreibung  in  der  Zone  zu  landen.  Die  Bun¬ 
desregierung  begründet  die  Ablehnung  unserer 
Forderung  damit,  daß  den  Sowjetzonenflüchtlin- 
gen  und  Stichtagversäumern  aus  laufenden  Etat¬ 
mitteln  Unterstützungen  und  Eingliederungsdar¬ 
lehen  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Zusummenfassend  ist  zu  sagen,  daß  der  13. 
Änderungsentwurf  des  LAG  eine  Reihe  positi¬ 
ver  Neuerungen  enthält.  Im  Grunde  genommen 
jedoch  ist  auch  er  Stückwerk.  Die  Betrof¬ 
fenen  fragen  sich,  wie  es  möglich  ist,  daß  15 
Jahre  nach  ihrer  Vertreibung  nach  einem  bei¬ 
spiellosen  wirtschaftlichen  Aufstieg  ihrer  Um¬ 
welt  eine  veile  Anerkennung  und  Begleichung 
ihrer  Verluste  noch  immer  auf  sieh  warten  läßt. 

Letzten  Endes  jedoch  tragen  Bundesregierung 
und  Bundestag  die  entscheidende  Verantwor¬ 
tung.  Die  Hoffnung,  sich  ihr  entziehen  zu  kön- 


Kp.  Volle  drei  Wochen  hat  die  sogenannte 
.rote  Gipfelkonferenz*  in  Mos¬ 
kau  gedauert,  auf  der  der  Kreml  zuerst  und 
vor  allem  eine  Einigung  der  Sowjets  und  der 
Rotchinesen  über  die  künftige  grundlegende 
Taktik  in  der  Vertretung  der  weltrevolutio¬ 
nären  Pläne  des  Kommunismus  anstrebte  und 
—  offenkundig  nicht  erreichte.  Schon  die  Tat¬ 
sache,  daß  nicht  der  Mann,  der  an  der  Spitze 
der  Pekinger  kommunistischen  Partei  steht, 
und  der  nach  wie  vor  der  eigentliche  Herrscher 
Rotdiinas  ist,  nach  Moskau  kam,  daß  also 
Mao  Chruschtsdiew  ziemlich  deutlidi  die 
kalte  Schulter  zeigte,  spricht  für  sich.  Man  hat 
mit  den  anderen  Trabanten  und  Satelliten  volle 
zwanzig  Tage  hinter  verschlossenen  Türen  be¬ 
raten  und  verhandelt,  man  ging  lächelnd  und 
händeschüttelnd  auseinander,  aber  man  hütete 
sich,  ein  wirklich  aufsdilußreiches  Kommunique 
über  dieses  rote  Konzil  herauszugeben.  Die 
Artikel  der  sowjetischen  wie  auch  der  rot¬ 
chinesischen  Blätter  geben  einen  deutlichen 
Überblick  der  nach  wie  vor  offenkundig  be¬ 
stehenden  Meinungsverschiedenheiten.  Es 
fehlte  nicht  an  ein  paar  höflichen  und  unver¬ 
bindlichen  Floskeln  hin-  und  herüber,  aber 
eines  wurde  deutlich:  Rotchina  denkt  zwar 
nicht  daran,  in  absehbarer  Zeit  etwa  mit  den 
Sowjets  zu  brechen,  aber  es  vertritt  seinen 
starken  stalinistischen  Standpunkt  auch  gegen¬ 
über  Chruschtschew  weiter.  Es  ist  nach  wie  vor 
davon  überzeugt,  daß  man  gegenüber  der  freien 
Welt  den  härtesten  Kurs  steuern  müsse,  und 
daß  selbst  diese  durchsichtigen  Koexistenz¬ 
redensarten  Chruschtschews  irgendwie  nicht  in 
die  Linie  Lenins  und  Stalins  paßten. 

* 

An  manchen  wichtigen  Veranstaltungen  in 
Moskau,  die  in  diesen  Tagen  stattfanden,  nahm 
der  rotchinesische  Staatspräsident  Liu  über¬ 
haupt  nicht  teil.  Er  hatte  offenkundig  seine 
Marschroute  von  Mao  erhalten  und  hielt  sich 
daran.  In  einer  Reihe  von  Pekinger  Aufrufen 
hat  Rotchina  klargemacht,  daß  es  auch  bei  der 
Wühlarbeit  in  Afrika  und  Südamerika  in  sei¬ 
nem  Stil  mitwirken  möchte.  Die  Altstalinisten 
etwa  in  Albanien  und  auch  anderen  Balkan¬ 
ländern  haben  sich  in  einer  für  Moskau  ge¬ 
radezu  verdächtigen  Weise  um  das  Wohlwollen 
Rotchinas  bemüht.  Gibt  es  also  künftig  zwei 
.rote  Päpste"?  Man  wird  sehen.  Go- 
mulka  und  Ulbricht  bemühten  sich  eifrig,  bei 
Chruschtschew  die  Rolle  der  artigen  Muster¬ 
knaben  zu  spielen.  Es  geht  auch  sonst  noch 


nen,  ist  trügerisch,  denn  es  mehren  sich  allent¬ 
halben  Stimmen  gegen  die  Ungerech¬ 
tigkeiten  des  LAG,  und  es  schließen  sich 
die  Betroffenen  zu  Interessengemein¬ 
schaften  zusammen.  Wir  sind  der  Meinung, 
daß  man  die  zanehmende  Radikalisierung  nicht 
als  eine  Bagatellsache  ansehen  sollte.  Wenn 
diese  Leute  immer  wieder  sehen,  wie  die  Bun¬ 
desregierung  mit  dem  früheren  Reichsvermögen 
schaltet  und  waltet,  ohne  auch  nur  einen  Pfen¬ 
nig  davon  zur  Aufstockung  des  Ausgleichsfonds 
zu  verwenden,-  wenn  sie  mit  Verbitterung  davon 
hören  müssen,  daß  Milliarden  für  Entwicklungs¬ 
hilfe  zur  Verfügung  gestellt  werden,  bevor  im 
eigenen  Lande  die  Schäden  am  Privatvermögen 
des  letzten  Weltkrieges  wirklich  gutgemacht 
worden  sind;  wenn  sie  feststellen,  daß  man  Ka¬ 
pitalexport  treiben  will,  um  die  Konjunktur  zu 
drosseln!  wenn  sie  zu  der  immer  stärkeren  Ge¬ 
wißheit  gelangen,  daß  ihre  ungerechte  Behand¬ 
lung  durch  das  Lastenausgleichsgesetz  einer 
ebenso  ungerechten  (freilich  mit  entgegengesetz¬ 
ten  Vorzeichen  versehenen)  Behandlung  der  Ab¬ 
gabeseite  zum  Lastenausgleich  entspricht  — : 
dann  soll  es  uns  nicht  überraschen,  wenn  sie 
eines  Tages  allesamt  auf  die  Barrikaden  steigen. 

Wir  warnen  eindringlidi  vor  dieser  Entwick¬ 
lung  und  hoffen  und  fordern,  daß  der  Bundestag 
sich  endlich  dazu  aufrafft, 

1.  die  Altersversorgung  der  ehemals  Selb¬ 
ständigen  so  zu  regeln,  daß  niemand  aus  diesem 
Personenkreis  Not  leidet, 

2.  die  Hauptentschädigung  so  verbessert  wird, 
daß  alle  Ungerechtigkeiten,  die  in  dem  §  246 
LAG  liegen,  beseitigt  werden. 

Höhere  Renten 

Die  Bundesregierung  erließ  eine  neue  Rechts¬ 
verordnung,  derzufolge  die  Allgemeine  Bemes- 
sungsgrundlage  für  die  Sozialversicherungen  für 
das  Jahr  1961  auf  5325  DM  erhöht  wird.  Sie 
liegt  damit  um  5  Prozent  höher  als  die  Allge¬ 
meine  Bemessungsgrundlage  des  Vorjahres. 
Gleichzeitig  mit  der  Neufestsetzung  der  Allge¬ 
meinen  Bemessungsgrundlage  erging  eine 
Rechtsverordnung,  durch  die  eine  neue  höchste 
Beitragsklasse  XIX  eingeführt  wird.  Sie  ist  für 
Einkünfte  von  mehr  als  875  DM  zuständig.  Der 
Beitragswert  beläuft  sich  auf  126  DM.  Für  alle 
Personen,  die  sich  in  der  Sozialversicherung  frei¬ 
willig  versichern,  ist  es  —  von  ganz  wenigen 
Ausnahmen  abgesehen  —  zweckmäßig,  sich  in 
der  höchsten  Beitragsklasse  zu  versichern.  Für 
sie  ist  die  Neufestlegung  der  höchsten  Beitrags¬ 
marke  von  Bedeutung. 

Die  Heraufsetzung  der  Allgemeinen  Bemes¬ 
sungsgrundlage  hat  vor  allem  Bedeutung  für 
das  Jahi  1962.  Seit  der  Rentenreform  (1.  1.  1957) 
ist  es  üblich  gewesen,  die  Sozialversicherungs¬ 
renten  ein  Jahr  später  um  den  gleichen  Prozent¬ 
satz  heraufzusetzen,  um  den  jeweils  die  Allge¬ 
meine  Beraessungsgrundlage  angehoben  wur¬ 
den.  Wenn  die  Allgemeine  Bemessungsgrund¬ 
lage  ab  1.  Januar  1961  um  5  Prozent  höher  lie¬ 
gen  wird,  werden  aller  Voraussicht  nach  ab  1. 
Januar  1962  alle  Renten  (außer  denen,  die  im 
Jahre  1961  bewilligt  wurden)  um  5  Prozent  an¬ 
gehoben  werden. 


einiges  Hintergründiges  in  Moskau  vor.  Ob 
die  Gerüchte,  wonach  Chruschtschew  beabsich¬ 
tigt,  den  ihm  absolut  ergebenen  Marsdiall 
Gretschko  an  die  Stelle  Malinowskfs  zu  setzen, 
zutreffen,  weiß  heute  niemand.  Im  Radio  Mos¬ 
kau  ist  jedenfalls  Gretschko,  dem  Chru¬ 
schtschew  auch  die  gesamte  Raketenwaffe  über¬ 
tragen  hat,  mehrfach  als  .amtierender  Vertei¬ 
digungsminister*  bezeichnet  worden.  Vor  der 
wichtigen  Tagung  des  kommunistischen  Partei- 
Präsidiums  in  Moskau  am  13.  Dezember  erfuhr 
man  von  eine,r  Reihe  von  Absetzungen  roter 
Gauleiter  und  Parteisekretäre,  beispielsweise 
in  den  Gebieten  von  Stalingrad,  Woronesch, 
Moskau-Süd  und  Wologda.  Es  scheint  so,  als 
habe  Chruschtschew  vor  allem  nach  dem  neuer¬ 
lichen  Mißlingen  seiner  Rekordernte-Pläne  in 
Asien  und  dem  sowjetischen  Europa  doch  er¬ 
hebliche  Sorgen  im  eigenen  Hause. 

I - DAS  POLITISCHE  BUCH - 

Peter  von  Zahl:  Bericht  aus  der  farbiges 

Welt  Holtmann  und  Campe  Verlag,  Ham¬ 
burg  13,  270  Seiten.  14.80  DM. 

Eines  vorweg:  dies  Ist  von  den  vielen  Publilca- 
tienen  und  Darstellungen  des  bekannten  Rundfunk- 
und  Zeitungskorrespondenten  Peter  von  Zabn  sicher¬ 
lich  die  beachtlichste,  in  Stil  und  Inhalt  bewegendste. 
Die  .Farbige  Welt*  stellt  das  Thema  und  niemand, 
der  das  Zeitgeschehen  und  die  große  Politik  auch 
nur  Qüchtlg  beobachtete,  wird  leugnen,  daß  es  sich 
hier  um  eines  der  drei,  vier  allerwiditlgsten  Pro¬ 
bleme  der  Gegenwart  und  sicherlich  auch  der  Zu¬ 
kunft  bandelt  Wenn  in  diesen  Jahren  Dutzende  von 
einstigen  Kolonialgebieten  oft  Ober  Nacht  Selbst- 
bcstimmuagsrecht  und  eigene  Regierung  erbalten,  die 
der  Ostblock  den  Mittel-  und  Ostdeutschen,  den  Po¬ 
len,  den  Tschechen,  Ungarn  und  vielen  anderen  hart¬ 
näckig  vorenlhält,  so  geschehen  hier  Dinge,  die  kei¬ 
nen  Erdteil  aussparen  und  deren  Pernwirkung  wir 
heule  vielleicht  nicht  einmal  ahnen  können. 

.Farbige  Welt*,  das  bedeutet  Ja  durchaus  nicht  nur 
Afrika.  Asien  und  Ozeanien,  das  bezieht  sich  nicht 
nur  aul  Süd-  und  Mittelamerika,  sondern  In  ganz 
besonderem  Maße  auch  auf  die  Vereinigten  Staaten 
mit  ihrer  —  wie  heute  das  Schlagwort  sagt  —  ,un- 
bewältigten’  Frage  der  17  Millionen  Nachfahren  der 
cinsllgan  Negersklaven,  mit  Ihrer  Frage  auch  der 
Porlorikaner  ln  USA  und  der  Farbigen  aus  Barba¬ 
dos,  Jamaika  und  Trinidad  in  England,  der  Neger 
und  Nordafrikaner  ln  Frankreich. 

Alle  die  harten  Probleme  und  Sorgen  zu  schildern, 
die  sich  hier  stellen  und  deren  Lösung  ebenso  wie 
die  des  entscheidenden  deutschen  und  Osteuropa!- 


Im  roten  Nebel 


nach  wurde  mit  dem  Bau  der  Kirche  begonnen. 
Auitallend  war  die  große  Kreisblende  über  den 
Wandnischen  des  Chorgiebels,  Das  Langhaus 
blieb  f urmlos,  nur  ein  Aulbau  erhob  sich  über 
dem  Dach.  Schnitzwerke  der  allen  gotischen 
Ausstattung  waren  in  den  Sammlungen  des  Kö- 
nigsberger  Schlosses  zu  sehen.  In  der  Kirche 
aulbewahrt  wurde  noch  ein  Taulengei  aus  dem 
10.  Jahrhundert.  Das  Orgelgehüuse  war  mit  Ro¬ 
koko-Zierarten  geschmückt,  die  Orgel  selbst 
hat  ein  Mohrunger  Meister,  Obuch,  1776  gebaut. 

Leben  im  ewigen  Licht 

Siche,  dein  König  kommt  zu  dir I 

Sach.  9. 

Das  innere  Leben  der  Advenlszeit  ist  ohne  das 
Schallen  unserer  Landsleute  Georg  Wels  sei 
und  Valentin  Thilo  nicht  zu  denken.  Welssel 
schenkte  uns  das  Adventslied:  Macht  hoch  die 
Tür,  die  Tor  macht  weil,  er  dichtete  es  in  An¬ 
lehnung  an  den  24.  Psalm.  Valentin  Thilo  ver¬ 
danken  wir  den  Choral:  Mil  Ernst,  o  Menschen¬ 
kinder,  das  Herz  in  euch  bestellt.  Er  lormtc  sein 
Lied  nach  der  bekannten  Stelle  aus  Jesaja  40. 
Wo  immer  Menschen  sich  um  die  Advenlsbot- 
schall  sammeln,  es  sei  In  der  Kirche  oder  Schule, 
In  einer  Gemeinschall  oder  in  der  Familie  beim 
Kerzenlicht  vom  Adventskranz,  werden  diese 
beiden  o&tpreußischen  Lieder  gesungen.  Uns 
sind  sie  ein  Zeichen  dalür,  wie  In  unserer  Heimat 
der  König  aller  Könige  und  Herr  aller  Herren 
die  Herzen  der  Menschen  anrührte  und  sie  lür 
sich  gewann.  Das  heimatliche  Kirchenlied  wird 
aber  zugleich  zur  Verplllchtung,  das  kostbare 
Erbe  lebendig  zu  erhallen  und  aus  ihm  zu  leben. 

Beide,  Weissei  und  Thilo,  sind  sich  darin  einig, 
daß  die  ungeteilte  Aulmerksamkeil  der  Men¬ 
schen  allem  gellen  muß,  was  Gott  sagt  und  Ins 
Werk  selzl.  Verdrehte  und  verkehrte  Leute 
nennt  Paulus  diejenigen,  welche  sich  In  Ihrem 
Leben  zersplittern,  bald  hier  ein  wenig,  dg  ßin 
wenig  hinhören  und  teilnehmen,  aber  nie  tu 
einer  klaren  und  leslen  Stellung  kommen.  Die 
Adventsbolsdhalt  gibt  ein  helles  Signal  ln  die 
Zeit  hinein  und  kündet  eine  mächtige  von  Gott 
ausgehende  Bewegung.  Sie  zielt  aul  den  Men¬ 
schen  hin,  aul  jeden  einzelnen,  und  will  ihn  in 
Bewegung  setzen.  Gottes  Wort  und  Werk  Ist 
in  dem  Herrn  Jesus  Christus  zusammengelaßl. 
Das  ist  die  große  Stunde  In  unserem  Leben,  wenn 
uns  dieser  Herr  und  König  begegnet,  und  wir 
ihm  nicht  auswelchen,  sondern  standhalten,  Un¬ 
sere  genannten  großen  Landsleute  haben  Ihre 
Adventslieder  mit  einem  ganz  persönlichen  Be¬ 
kenntnis  schließen  können.  M eins  Herzens  Tür 
die  ollen  Ist,  sagt  Weissei,  und  Thilo  lügt  hinzu: 
zeuch  In  mein  Herz  hinein!  Der  kommende  Chri¬ 
stus  Gottes  hat  sich  bis  zum  Tode  am  Kreuz  ganz 
uns  zugewandt,  er  sucht  den  ganzen  Menschen 
und  wenn  er  Ihn  lindet,  ist  dieses  Menschen¬ 
leben  erlüllt,  kriseniest  und  reich  geworden. 
Es  Ist  Im  Licht,  das  kein  Dunkel  löschen  kann, 
und  im  Frieden,  den  die  Welt  nicht  bieten  kann. 

Plärrer  Le  1 1 n  er 


sehen  Anliegens  für  einen  wirklichen  Frieden  und 
für  ein  dauerhaftes  Zusammenleben  der  Völker  ent¬ 
scheidend  ist.  könnte  auch  ein  Genius  kaum  in  einer 
Fülle  von  Büchern  schildern.  Man  muß  zu  wtdillgcn 
Beispielen  vorstoßen,  muß  knapp  und  -blltzlichtartlg 
die  Situationen  beleuchten  und  zu  eigenem  Milden- 
ken  und  Milhandeln  auflordern.  Das  hat  Zahn  getan, 
und  er  hal  es  sehr  geschickt  verstanden,  nicht  zu¬ 
letzt  auch  die  wirkliche  Dramatik  des  Ganzen  in 
vielen  Bildern  aus  allen  Erdteilen  zu  beleuchten.  Er 
war  ln  der  Sowjetunion,  er  war  wenigstens  am 
Rande  Rotchinas,  an  vielen  Plätzen  Afrikas  und 
Asiens  und  er  konnte  vor  allem  bei  der  Darstellung 
der  farbigen  Welt  im  nördlichen,  mittleren  und  süd¬ 
lichen  Amerika  aus  dem  Vollen  reiche  Erfahrungen 
schöpfen.  Das  Buch  hal  uns  viel  zu  sagen.  -p  - 

Der  Fischer  Wellalmanach  I9ÖI.  Herausgege¬ 
ben  von  Professor  Dr  Gustav  Forhler-Haukc. 
3,30  DM.  Fischer-Bücherei,  Frankfurt  am  Main. 

im  zweiten  Jahrgang  erscheint  nun  der  schon  In 
weiten  Kreisen  gut  cingeführte  Fischer  Wellalmanach. 
Er  wird  zu  einem  denkbar  billigen  Preis  herausgege¬ 
ben  und  gibt  eine  Fülle  von  Aufschlüssen  über  das 
politische,  wirtschaftliche  und  kulturelle  Leben.  Über¬ 
sichten  über  alle  Länder  —  auch  die  heute  von  Polen 
und  den  Sowjets  besetzten  deutschen  Ostgebiete  sind 
angesprochen  worden  —  werden  ergänzt  durch  Über¬ 
blicke  über  den  Stand  der  Weltwirtschaft.  Man  er¬ 
fährt  viel  Neues  über  die  internationalen  Organisa¬ 
tionen  und  hat  hier  einen  guten  Querschnitt  durch  den 
Aufbau  der  Bundesrepublik.  Auch  sämtliche  wichti¬ 
gen  Ausschüsse  der  Parlamente  sind  genannt  wor¬ 
den.  Wer  wissen  will,  wo  und  welche  Hochschulen 
es  in  Deutschland  gibl,  welche  großen  Zeitungen  er¬ 
scheinen,  wie  sich  die  Runcllunkorganisation  im  In‘ 
und  Ausland  aufglledcrl,  der  erfährt  erschöpfende 
Auskunft. 

4t 

Erstmals  seit  über  vierhundert  Jahren  ist  es 
im  Vatikan  zu  einer  Begegnung  zwischen  einem 
Papst  und  einem  Erzbischof  von  Canterbury  ge¬ 
kommen.  Papst  Johannes  XXIII.  empfing  den 
Primus  der  anglikanischen  Kirche,  Dr.  Fisher, 
zu  einem  längeren  Gespräch. 
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Das  Ostpreußenblatt 


so&ß.  jdkatite  heißen! 

Große  Preußen  schufen  ein  Werk  der  Menschlichkeit 

Von  unserem  Berliner  M.-Pf.-  Korrespondenten 


250  Jahre  Charite  —  und  das  erste 
Gefühl  ist  Z  o  r  n.  Zorn  iitier  die.  die  das  Ju¬ 
biläum  feierten,  weil  sich  das  weltbekannte 
Institut  heule  innerhalb  ihres  Mdditbereiches 
befindet.  Zorn  ober  die  Festreden  und  Fest¬ 
schriften,  über  die  Clürkwunschadressen  des 
Zentralkomitees,  der  kommunistischen  .Natio¬ 
nalen  Front-,  der  .Regierung"  des  .ersten 
deutschen  Arbeiter-  und  Bauernstaates,  der  als 
einzig  rechtmäßiger  deutscher  Staat  alle  fort¬ 
schrittlichen  Traditionen  unseres  Volkes  durch 
den  Aufbau  des  Sozialismus  wahrt,  fortsetzt 
und  verwirklicht".  (I) 

Ulbricht  als  »Wahrer  des  deutschen  huma¬ 
nistischen  Erbes"  —  ja.  da  verwandelt  sich  der 
Zorn  in  Gelachter  Wenn  er  sie  in  seiner 
.Adresse“  alle  aulzühlt,  die  großen  deutschen 
Mediziner,  die  an  der  Charite  wirkten,  wenn 
er  da  Christoph  Wilhelm  Hufeland  nennt, 
den  ersten  Dekan  der  medizinischen  Fakultät 
der  vor  150  Jahren  gegründeten  Berliner  Uni¬ 
versität  (die  die  Charite  als  eins  ihrer  Kern¬ 
stücke  integrierte),  Hufeland,  der  in  seiner 
historischen  Denkschrift  an  den  preußischen 
König  aus  dem  Jahre  1807  proklamierte: 

.Der  Hauplqrundsatz  muß  sein,  der  Univer¬ 
sität  die  größtmögliche  Liberalität  und  Freiheit 
der  geistigen  VVirksamkeil  zu  geben,  allen 
Zunftgeist  und  Zunftzwang  der  Studenten  zu 
entfernen  — ",  darauf  nur  Gelächter,  grimmiges 
Gelächterl 

Verlogene  Gratulationen!  Nicht  nur  in  ihrer 
Tendenz  überhaupt,  sondern  auch  in  sich  wider¬ 
spruchsvoll,  ohne  Logik.  Man  rühmte  die  gro¬ 
ßen  Humanisten,  deren  Namen  wie  Leuchtfeuer 
am  250jöhrigen  Weg  der  Charitd  stehen  — 
von  Henkel,  Eller,  Seile  über  Hufe¬ 
land.  V  I  r  c  h  o  w  ,  Koch  bis  zu  Bier  und 
Sauerbruch  —  und  beschimpfte  zugleich 
den  Staat,  der  sie  berufen  und  gefördert  hatte, 
der  ihr  Wirken  ermöglichte.  Preußen  darf, 
für  Ulbricht,  nicht  humanistisch  gewesen  sein, 
und  wenn  er  alles  auf  den  Kopf  stellen  muß, 
um  zu  beweisen,  daß  jene  Großen  sieh  eben  nur 
mühsam  gegen  ein  .barbarisches,  kriegs¬ 
wütiges,  Wissenschafts-  und  fortschrittsfeind¬ 
liches  System"  behauptet  hatten!  Wir  wollen 
unseren  Landsleuten  die  .Beweisführung"  im 
einzelnen  ersparen,  sie  ist  so.  daß  wir  kaum 
ein  anderes  Wort  als  .idiotisch“  dafür  finden. 

Ausführlich  aber  wollen  wir  den  Gegen¬ 
beweis  anlrelen  Und  dazu  bedarf  es  keiner 
zurechtgemachten  Interpretationen  der  Ge¬ 
schichte  dieses  ruhmreichen  Instituts.  Ein  nüch¬ 
ternes,  sachliches  Studium  der  Quellen  genügt, 
der  behördlichen  Anordnungen,  der  Publikatio¬ 
nen,  des  Schriftwechsels,  der  Journale  und 
Tagebuchaufzeichnungen  der  verantwortlichen 
Männer 

Welfruf  schon  nach  drei  Jahren 

In  den  Jahren  1708  und  1700  zog  der 
Schwarze  Tod  durch  Eutopa.  Es  war  dies  die 
letzte  große  Pest-Epidemie  unserer  Zeit,  und 


Die  Pest  zog  jedoch  an  Berlin  vorbei.  Das 
dreistöckige  Gebäude  diente  nun  verschiedenen 
Zwecken,  unter  anderem  auch  als  Armenhaus 
1726  aber  wurde  es  durch  die  Ordre  Kö¬ 
nig  Friedrich  Wilhelms  I.  vom 
18  November  zum  Spital  für  Zivil-  und  Mlli- 
tarpersonen,  und  als  solches  am  1  Januar  1727 
eröffnet.  Friedrich  Wilhelm  1.  selbst  bestimmte 
.Es  soll  das  Haus  die  Charite 
heißen".  Charite,  ein  französisches  Wort 
nach  dem  lateinischen  caritas,  heißt  .Nächsten¬ 
liebe",  .Liebeswerk".  Noch  im  Jahr  der  Grün¬ 
dung  erweiterte  der  König  die  Bestimmung  der 
Charitö;  sie  sollte  auch  der  medizinischen  Lehr¬ 
tätigkeit  und  der  Ausbildung  medizi¬ 
nischen  Nachwuchses  dienen.  Aber 
nicht  etwa  nur,  wie  in  SED-Organen  zu  lesen 
war,  für  Feldschere  und  Krieqschirurgen  — 
sondern  von  vornherein  in  größtem  Umfang 
für  den  zivilen  Bereich. 

Es  ist  kaum  vorstellbar:  innerhalb  von  drei 
Jahren  wurde  die  Charitö  neben  Paris  und 
Amsterdam  zur  bedeutendsten  medi¬ 
zinischen  Akademie  Europas.  In 
Deutschland  stand  sie  einzig  da.  Der  König  rief 
das  vom  Großen  Kurfürsten  Im  Jahre  t685  ge¬ 
gründete  .Medizinische  Kollegium"  in  neuer 
Form  wieder  ins  Leben,  das  die  Ausbildung  der 
Studenten  regelte  und  allein  über  Zulassung 
oder  Nichtzulassung  zum  ärztlichen  Beruf  ent¬ 
schied  Die  Approbationsordnung  von  damals 
ist  in  ihren  Grundzügen  verblüffend  modern 

Schon  1730  heißt  es  in  einem  zeitgenössischen 
Urteil  über  dte  Charite: 

....  ist  es  fast  ohnmöglich,  daß  fleißige  und 
aufmercksame  Leute,  welche  einen  guten  Grund 
in  der  Theorie  geleget,  hieselbst  nicht  sollten 
geschickte  und  vernünfllige  Prac- 
t  i  c  i  werden." 

Die  ersten  Pioniere  waren  der  Stadtmedicus 
und  Verwaltungsinspeklor  Habermas  und  der 
Generalchirurg  Holtzendorf,  die  Internisten 
Sneff  und  Schmucker,  ferner  Eller,  der  die 
ersten  Pockenimpfungen  durchführte. 

Zählte  die  Charite  im  Gründungsjahr  1727 
70  stationäre  und  300  ambulante  Patienten,  so 
waren  es  zehn  Jahre  sputet  bereits  476  statio¬ 
näre  und  Tausende  von  ambulanten.  Vorbild¬ 
lich  für  die  damalige  Zeit  waren  Ausstat¬ 
tung,  Hygiene  und  Isolierverfah¬ 
ren.  Schon  damals  war  die  Temperatur  der 
Krankenzimmer  vorgeschrieben  und  mußte  kon¬ 
stant  gehalten  werden.  Man  kochte  bereits 
Diät,  wie  aus  den  alten  Speisezetteln  ersicht¬ 
lich,  die  neben  der  Normalkost  eine  Spalte 
.for  die  Miserablen"  führten:  sie  trugen  die 
hübsche  Bezeichnung  .Verspeisung  der  Krank- 
ken  am  Königlichen  Maison  de  Charite*“.  Wen 
wundert  es  da,  daß  Chefarzt  Eller  in  sein  Tage¬ 
buch  eintrug: 

.Daß  es  in  der  Charite  gut  seyn  muß,  er¬ 
hellet  auch  daraus,  weil  die  meisten  sich 
so  lange  kranck  machen,  als  es  nur  immer  an- 
gehen  will ..." 


Unser  Foto  zeig,  das  Gufshmrs  Lieh, erleide,  das  im  Jahre  1399  erbau,  wurde  Der  weitere  An¬ 
bau  erlolgle  durch  Friedrich  Ludwig  von  Oua.it  im  Job  re  1799.  Nach  dem  Zweiten  U  eltkriege 
*  wurde  das  Gebäude  restauriert  und  dient  heute  als  Kinderhort. 

Au»  dem  Band  .Das  neue  Gesteht  Berlins"  von  Otto  Hasemann.  aranl-Vcrlags-GmbH..  Berlln-Grunewald. 


wir  wissen,  wie  sie  gerade  in  Ostpreußen 
besonders  furchlbdr  wütete,  weite  Landstriche 
kultivierten  Bodens  veröden  ließ,  ein  Schaden, 
den  das  langjährige  Hilfe-  und  Wiederaufbau¬ 
programm  König  Friedrich  Wilhelms  L,  des 
.Wiederherstellers  Ostpreußens",  erst  allmäh¬ 
lich  behob.  .  _  .  . 

Auch  Berlin  war  bedroht.  Und  so  ließ  Fried¬ 
rich  I.  vor  den  Toren  seiner  Hauptstadt  ein 
Pesthaus  errichten,  in  dem  etwa  Erkrankte  so¬ 
fort  von  der  übrigen  Bevölkerung  isoliert  wer¬ 
den  sollten.  .  . 

Der  Ort  war  dieser  Bestimmung  entsprechend 
gewählt,  er  war  zu  Fuß  oder  Pferd  nicht  zu 
erreichen,  man  mußte  sich  in  Booten  übersetzen 
lassen,  vom  Süden  über  die  Spree,  vom  We¬ 
sten  über  die  Panke,  vom  Norden  über  den 
Schönhauser  Graben,  an  Stellen,  die  erst  um 
-^800  Brückenübergänge  erhielten. 


Preußischer  Humanismus 

Immer  weiter  wurden  die  Abteilungen  aus¬ 
gebaut,  neue  errichtet.  Groß  war  der  Ruf  der 
Geburtshilfeabteilung,  die  kein  Vorurteil  gegen 
ledige  werdende  Mütter  kannte,  unter  denen 
im  Gegenteil  Eller,  laut  Tagebuch,  .beson¬ 
ders  charmante  Seelen*  fand. 

Friedrich  der  Große  förderte  die 
Charite  unablässig,  auch  verwaltungstechnisch 
und  wirtschaftlich;  vor  allem  indem  er  ihr  eige¬ 
nen  Grundbesitz  verlieh. 

J.  F.  Henkel  aus  Pr.  -  Holland 

Im  Jahre  1770  berief  der  König  als  Chel- 
chirurgen  Joachim  Friedrich  Henkel. 
Dieser  wurde  1712  in  P  r.  -  H  o  I  I  a  n  d  geboren. 
Von  seinem  Vater,  der  in  dem  oberländtschen 


.Wirklich  konnte  man  in  diesem  Kriegsgelümmel  die  beiden  jungen  Damen  lür  himmlische 
Erscheinungen  hallen,  deren  Eindruck  mir  niemals  verlöschen  wird .  .  .",  schrieb  Goethe  in 
sein  Tagebuch  der  Belagerung  von  Mainz  über  einen  Besuch  der  Braut  des  preußischen 
Kronprinzen,  Luise  aus  dem  Hause  Mecklenburg-Slrelitz,  und  Ihrer  Schwester  Friederike,  die 
mit  seinem  Bruder  Ludwig  verlobt  war.  In  einem  unvergänglichen  Werk  hat  der  Berliner 
Bildhauer  Johann  Gottlried  Schadow  im  Jahre  1795  die  beiden  Schwestern  verewigt.  Die 
Prinzessinnen,  jede  In  Ihrem  Wesen  leibhalt  erlaßt,  stehen  geschwisterlich  umschlungen 
lebensgroß  in  Marmor.  Würde  und  Anmut  vereinen  sich  in  der  Gestalt  der  damals  neunzehn¬ 
jährigen  Kronprinzessin  Luise  (linke  Figur). 

Diese  Gruppe  galt  194 5  zunächst  als  verschollen-,  sie  wurde  vor  einigen  Jahren  aus  dem 
Schuft  des  Berliner  Domes  geborgen,  in  dessen  Grabgewölbe  sie  aus  Sicherhellsgründen  ge¬ 
bracht  worden  war.  Heute  steht  sie  im  Nationalmuseum  in  Ost-Berlin.  Einen  Nachguß  aus 
vergoldeter  Bronze  kann  man  in  der  Hamburger  Kunsthalle  sehen. 

* 

Das  Bild  ist  dem  im  Deutschen  Kunstverlag,  München,  neu  erschienenen  Buch  .Berlin 
In  der  Geschichte  seiner  Bauten“  entnommen,  das  wir  in  einer  späteren  Folge 
ausführlicher  würdigen  werden.  Dem  Verlasser,  Paul  Ortwin  Rave,  ist  schon  das  vom 
gleichen  Verlage  herausgebrachte  Werk  über  Preußens  großen  Baumeister  Karl  Friedrich 
Schinkel  zu  verdanken. 
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Städtchen  Stadtrichter  und  Wundarzt  war,  er¬ 
hielt  er  die  ersten  fachlichen  Unterweisungen, 
ln  Königsberg,  Danzig  und  Berlin  bildete  er 
sich  weiter  aus,  ein  königliches  Stipendium  ge¬ 
stattete  ihm  spater  in  Holland  und  in  Paris 
Medizin  zu  studieren.  An  den  Schlesischen 
Kriegen  nahm  er  als  Regimentschirurg  der 
Gens  d'amies  teil.  Sein  eigentliches  Feld  aber 
war  die  Geburtshilfe.  Auf  seine  Anregung  hin 
wurde  eine  Hebammenlehranstalt  in  der 
Charitä  eingerichtet  Erst  unter  der  Leitung 
dieses  tüchtigen  ostpreußischen  Arztes,  der  zu 
ihrem  Direktor  berufen  wurde,  erlangte  die 
Anstalt  durch  den  praktischen  Unterricht  in  der 
Geburtshilfe  Bedeutung  und  Anerkennung  in 
den  europäischen  Kulturstaaten. 

Henkels  Buch  .Anweisung  zum  verbesserten 
chirurgischen  Verbände"  war  eine  wissenschaft¬ 
liche  Sensation  und  blieb  70  Jahre  lang  für  die 
chirurgische  Praxis  maßgebend:  Darüber  hinaus 
enthält  es  noch  heute  gültige  entscheidende 
Weisungen  für  die  Lehrtätigkeit  am  Patienten, 
für  das  Studium  am  lebenden  Menschen. 

Dazu  wollen  wir  einen  Absatz  zitieren: 

.Der  Medicus  wird  sich  bei  der  Besorgung 
der  Patienten  allezeit  erinnern,  daß  sie  Men¬ 
schen  sind,  die  alles  Mitleiden  verdienen, 
und  sie  dahero  mit  Güte  behandeln,  auch  nicht 


leiden,  daß  sie  von  denen  Feldsdiern  oder  Auf¬ 
wärtern  anders  als  gütig  behandelt  werden, 
noch  weniger  auf  Kosten  ihres  Lebens  solche 
Versuche  anstellen,  davon  man  nicht  vernünf¬ 
tiger  Weise  zuvor  absehen  kann,  daß  sie  den 
Vorgesetzten  Zweck  erreichen  und  den  Patien¬ 
ten  nicht  in  weitere  klägliche  Umstände  ver¬ 
setzen  dürfften." 

Das  ist  Humanismus,  ja,  sagen  wir  es: 
preußischer  Humanismus.  Weisen 
wir  aber  audi  darauf  hin,  daß  er  heute  wieder 
verraten  wird  von  .Deutschen",  die  das  Gewis¬ 
sen  des  Arztes  zertreten  wollen,  von  ihm,  der 
allen  helfen  soll  und  will,  das  Bekenntnis  zum 
Klassenkampf  verlangen  und  zur  kommunisti¬ 
schen  Welteroberung,  die  alle  Werte,  auch  das 
ärztliche  Ethos,  ln  Instrumente  des  Terrors  und 
der  Unterdrückung  verwandeln  möchte  Die 
steigende  Fluchlbewegung  unter  den  Ärzten 
der  Sowjetzone  (die  wir  an  anderer  Stelle  be¬ 
handeln)  gibt  Ulbricht  eine  vernichtende  Ant¬ 
wort  auf  diese  Versuche. 

Dr.  Flatau,  geboren  in  Lyck 

Zurück  zur  Charitö.  Sie  wurde,  von  Hufeland 
geleitet,  1810  Klinikum  der  medizinischen  Fa 
kultüt  der  Friedrich-Wilhelm-Universitüt.  D 
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Kette  der  großen  Namen  reißt  nicht  ab,  den 
eingangs  genannten  hissen  sich  mühelos 
Dulzendo  weiterer  hinzufügen  und  dazu  wohl 
noch  hundert  oder  mehr,  die  zwar  nicht  Hinz 
und  Kunz  kennt,  die  innerhalb  ihres  Spezial¬ 
gebietes  aber  in  aller  Well  noch  heute  bewun¬ 
dert  und  geachtet  werden. 

Zu  ihnen  zahl!  D  r.  Pia  tau,  der  um  die 
Jahrhundertwende  die  Charitö-Ohrenkiinik 
leitete,  ein  Landsmann,  am  4.  Juni  1860  in  Lyck 
geboren.  Flatau  fand  neue  Methoden  der  Be¬ 
handlung  Schwerhöriger,  die  weltbekannt  wur¬ 
den;  seine  Erfolge  im  Ringen  um  die  Erhaltung 
gefährdeter  Gehöre  wurden  bis  heute  kaum 
irgendwo  übertroffen.  Übrigens  war  dieser  her¬ 
vorragende  Arzt  auch  ein  guter  Musiker,  eine 
in  diesem  Beruf  nicht  seltene  Verbindung,  Je¬ 
doch  in  diesem  Fall  eines  Ohrenspezialisten 
eine  besonders  glückliche  und  bezeichnende. 

So  wie  Joachim  Friedrich  Henkel,  haben 
auch  viele  andere  ln  den  Annalen  der  Charitö 
verzeichnete  Mediziner  ihr  Wissen  in  Kö¬ 
nigsberg  erworben,  so  wie  Königsberg  ja 
auch  auf  anderen  Fachgebieten  immer  wieder 
besten  Nachwuchs  herangebildet  und  abge¬ 
geben  hat.  Neben  Henkel  waren  es  ln  der  Me¬ 
dizin  so  profilierte  Köpfe  wie  Braun,  Mi¬ 
kulicz  und  Eisclsberg,  wie  Garree. 
Lexer,  Payr  und  Kirchner.  Und  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  sei  auch  an  den  engen  Kontakt  erin¬ 
nert,  den  Hufeland  mit  der  Albertina 
pflegte;  Hufeland  war  es,  der  damals  beim 
preußischen  Kultusminister  Wilhelm  v.  Hum¬ 
boldt  Mittel  zum  Ausbau  besonders  der  natur¬ 
wissenschaftlichen  Zweige  der  Albertina  erbat 
und  auch  erhielt. 

Unbesiegbarer  Geist 

Umfangreiche  Neubauten  in  den  Jahren  vor 
dem  Ersten  Weltkrieg  haben  die  Charltä  zu 
einer  Klinik-Stadt  gemacht.  Ihr  Etat  be¬ 
trug  im  Jahre  1927  5,15  Millionen  Mark  bei 
Eigeneinnahmen  von  2,88  Millionen  Mark. 

Der  Krieg  traf  sie  schwer,  die  erforderlichen 
Neubauten  und  Modernisierungen  sind  noch 
nicht  abgeschlossen.  Immerhin  verfügt  sie  — 
laut  SED-Statistik  —  über  2663  Betten  und 
einen  Stab  von  60  Professoren  und  Dozenten, 
500  Ärzten,  und  über  2000  Angehörigen  son¬ 
stiger  medizinischer  Berufe  (Pflegepersonal 
usw.)  3000  Studenten  werden  hier  an  Ort  und 
Stelle  unterwiesen,  640  von  ihnen  wohnen  auch 
in  der  Charitä-Stadt. 

Und  der  Geist,  der  hier  heute  herrscht? 

Chefchirurg  Prof.  D  r.  Felix  hat  ln  seiner 
Jubiläumsfestansprache  in  vornehm  zurück¬ 
haltender  Weise  eine  genaue  Formulierung 
vermieden.  Er  sprach  vom  ärztlichen  Ethos, 
fügte  aber  hinzu,  daß  »die  politische  Bedeu¬ 
tung''  dieses  Begriffs  heute  gegenüber  der  re¬ 
ligiösen,  philosophischen  und  historischen 
»einen  Vorrang"  einnehme.  So  zog  er  sich,- 
ohne  ein  ideologisches  Schlagwort  zu  ge¬ 
brauchen,  aus  der  Affäre:  »Auch  der  Arzt  steht 
heute  mitten  im  großen  Geschehen,  zwischen 
a u  f  e  1  n a n d e r p r a  1 1  e n d e n  Gegen¬ 
sätzen  und  widerstreitenden  Welt¬ 
anschauungen.  Er  erlebt  schmerzlich  ver¬ 
schiedene  Deutungen  einfachster  menschlicher 
Begriffe,  wie  Wahrheit,  Freiheit, 
Friede,  Recht.  Deshalb  gehört,  glaube  ich, 
gerade  heute  zum  guten  Arzt  eine  Doppel¬ 
eigenschaft,  die  er  an  sich  pflegen  sollte.  Sie 
ist  bislang  in  keiner  Definition  des  Ethos  ent¬ 
halten.  Ich  meine  Uberzeugungstreue  und  Be¬ 
kennermut!“ 

Ausgezeichnet  —  aber  wie  mag  das  wohl 
gemeint  sein,  —  vor  der  Versammlung  der 
SED-Funktionäre?  Oder  schaute  Felix  gar  nicht 
auf  sie,  sondern  dachte  an  die  Kollegen,  die 
zwar  zur  Feier  geladen  waren,  aber  nicht  er¬ 
schienen  —  well  sie  inzwischen  die  Zone  ver¬ 
lassen  hatten?  Nun,  Prof.  Felix  geht  demnächst 
in  den  Ruhestand.  Sein  Nachfolger  an  der 
Charild  wird  der  Leipziger  Professor  Ueber- 
mulh,  der  bereits  ein  Bekenntnis  zu  Ulbrichts 
.Humanismus“  an  seinen  neuen  Wirkungsort 
vorausgeschickt  hat. 

Schließen  wir  aber  dies  Kapitel.  Wenn  wir 
zu  ihren  Anfängen  zurückschauen,  wissen  wir, 
daß  diese  letzten  Jahre  nur  ein  Intermezzo,  das 
Zwischenspiel  eines  geistigen  Interregnums  in 
der  250jährigen  Geschichte  der  Charite  sind, 
dann  wissen  wir,  daß  der  Geist,  der  damals 
vor  den  Toren  der  Hauptstadt,  zwischen  Spree, 
Panke  und  Schönhauser  Graben  angosledelt 
wurde,  sich  endgültig  nie  von  diesem  Ort  ver¬ 
treiben  läßt. 


„Müssen  Berliner  so  sein  .  . 

-r.  Im  vorigen  Jahr  konnten  wir  an  dieser  Stelle 
S.  Fischer-Fabians  Werk  »Venus  mit  Herz  und  Köpf¬ 
chen*,  eine  wirklich  ganz  reizende  Huldigung  an  die 
Berliner  von  einst  und  heute  zu  Weihnachten  ankün¬ 
digen.  Diesmal  sind  die  berolinlschen  »Herren  der 
Schöpfung’  dran.  »Müssen  Berliner  so  sein  .  .  .*  nennt 
der  Verfasser  sein  jüngstes  Werk,  das  soeben  wieder 
im  Berliner  Argon-Verlaq  erschien  (238  Seiten  mit 
vielen  Bildtafeln  und  Karikaturen,  13.80  DM)  und  das 
man  sicherlich  aut  vielen  Gabentischen  nicht  nur  in 
der  alten  und  ewigjungen  deutschen  Hauptstadt,  son¬ 
dern  auch  bet  denen,  die  In  ledern  Strich  so  originale, 
rauhbaulzige  und  beschwingte,  tüchtige  und  auch  in 
schwersten  Prüfungen  beständige  und  humorvolle  Ber¬ 
lin  leben.  Dreizehn  Porträts,  darunter  vom  alten  Gra¬ 
fen  Wrangel,  von  Theodor  Fontane,  von  August  Bor- 
sig,  von  Paul  Lincke,  von  Adolf  Glassbrenner,  von 
Max  Liebermann,  vom  Zirkuskönig  Renz  und  manchen 
.Heutigen"  stehen  für  viele  andere,  die  eigentlich  auch 
einen  Platz  verdient  hätten,  wie  unser  Landsmann 
Walter  Kollo  —  der  Schöpfer  des  Lindenmarsches  — 
wie  Hoffmann,  Corinth  und  Sudermann.  Alle  auch 
nur  knapp  zu  schildern,  die  auch  mit  einem  nldit- 
berlinlsdien  Taufschein  das  Gesicht  Berlins  so  und  so 
mitprägten  (man  denke  an  Reiche,  an  Carl  Bulcke, 
die  großen  Gelehrten,  die  Erfinder  und  Wirtschatts- 
männer,  die  Humanisten),  das  ist,  freilich  auf  einen 
Hieb  nicht  möglich.  Nehmen  wir  also  Fischer-Fabians 
Auswahl,  die  ja  in  solchem  Falle  immer  subjektiv 
sein  muß,  als  freundlichen  Auftakt  und  als  Ansporn 
zu  neuen  Talen  Ein  »verwegenes  Volk"  hat  grimmlg- 
humorig  einer  der  größten  Deutschen  einmal  die  Ber¬ 
liner  genannt.  Wir  schmunzeln  darüber  lind  wissen? 
Berlin  und  die  Berliner,  auch  die  aus  Ostpreußen 
und  Schlesien,  lernt  man  zwischen  Morgen  und  Abend 
gewiß  nicht  aus.  Herbheit  und  Zartheit,  Mutterwitz 
und  große  Leistung  stehen  hier  ebenbürtig  neben¬ 
einander.  Wenn  es  brennt,  dann  sind  die  Berliner  auf 
dem  Posten.  Berlin  ist  große  deutsche  Vergangenheit 
wie  auch  deutsche  Zukunftl  -p  - 


J2.anü  ohne  ISauetn 

Sowjetzonale  Erntebilanz  1960 


K.  B.  Als  nach  dem  Zweiten  Weltkriege  die 
vertriebenen  Bauern  aus  Ostpreußen, 
Westpreußon,  Pommern,  Schlesien  und  Bran¬ 
denburg  in  die  Sowjetzone  kamen,  erhielten 
sie  von  den  Sowjets  etliche  Hektar  Land  und 
ein  Dokument,  wonach  ihnen  dieses  Land  für 
ewige  Zeiten  als  Eigentum  gehören  sollte.  Man 
nannte  die  Vertriebenen  »Freie  Bauern",  in 
Wirklichkeit  waren  sie  Sklaven  des  Bo¬ 
dens  geworden,  aber  die  Hoffnung  vieler  war 
das  Dokument  und  manche  hängten  es  in  ihre 
Stuben.  Jetzt  hängt  es  nicht  mehr  dort,  denn 
die  Ewigkeit  hat  noch  nicht  einmal  fünfzehn 
Jahre  gedauert  Jetzt  gibt  es  keine  Bauern 
mehr,  sondern  nur  noch  Produktionsgenossen. 
Und  wenn  ln  den  nächsten  Wochen  ln  der 
Zone  ein  »Bauernkongreß*  abgehalten  wird, 
dann  sucht  man  dort  Bauern  vergeblich,  man 
findet  nur  noch  kommunistische 
Funktionäre.  Auf  diesem  Kongreß  wer¬ 
den  mit  großem  Pathos  Parolen  und  Pläne 
vorgetragen  werden.  Die  Wirklichkeit  sieht 
ganz  anders  aus:  In  den  Dörfern  wach¬ 
sen  die  Spannungen.  Man  hat  zwar 
um  die  Jahreswende  1959/60  die  Unterschriften 
der  Bauern  erpreßt,  aber  die  Menschen  hat  man 
nicht  gewonnen.  Jetzt  weniger  denn  je,  denn 
nun  liegen,  für  jeden  sichtbar,  die  Jahreserfah¬ 
rungen  der  sogenannten  »Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften"  vor. 

Alle  Vorbedingungen  für  eine  gute  Ernte 
waren  gegeben,  wenn  auch  der  Mangel  an 
Menschen  und  die  nassen  Regenwochen  die 
Einbringung  der  Ernte  sehr  erschwerte.  Die 
Ernte  war  auch  ein  guter  Durchschnitt,  aber 
wieviel  von  der  reichlichen  Obst-  und  Gemüse¬ 
ernte  mußtg  verkommen,  weil  es  an  Trans¬ 
portmitteln  fehlte  und  der  staatliche  Handel 
sich  seiner  Aufgabe  ln  keiner  Weise  gewachsen 
zeigte.  Die  SED-Funktionäre  prahlen  wieder 
mit  gestiegenen  Hektarerträgen,  aber  tm  glei¬ 
chen  Augenblick  muß  die  SED  eingestehen:  »Im 
Jahre  1960  haben  wir  den  Plan  der 
Marktproduktion  trotz  aller  bisherigen 
Fortschritte  noch  nicht  in  allen  Pro¬ 
dukten  erfüllt.  Rückstände  traten  be¬ 
sonders  In  der  Milch-  und  Fleisch¬ 
produktion  ein.  Hier  hilft  kein  Leugnen, 
denn  die  städtische  Bevölkerung  litt  und  leidet 
unter  den  Lebensmittel-Schwierigkeiten.  Was 
nützt  es,  wenn  man  sich  prahlend  als  »Mais¬ 
musketiere"  bezeichnet,  wenn  die  Säuglinge 
keine  Milch  erhalten. 
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Diese  Schwierigkeiten  wären  aber  noch  grö¬ 
ßer  geworden,  wenn  auf  dem  Lande  nicht  das 
Wort  gegolten  hätte:  »LPG  I,  Jeder  macht 
seinsl*  Das  heißt,  daß  jeder  Bauer  in  diesem 
Jahr  den  Boden  noch  so  bearbeitete,  als  ob  es 
der  seinige  gewesen  wäre.  Wie  aber  wird  das 
in  Zukunft  werden?  Schon  sind  nach  der 
Ernte  kommunistische  Hitzköpfe  daran  gegan¬ 
gen  und  haben  die  Grenzsteine  aus  den  Ge¬ 
markungen  herausgerissen.  Nun,  die  früheren 
Einzelbauern  sind  nicht  willenlos  geworden, 
sie  wehren  sich  gegen  derartige  Aktionen  und 
die  LPG-Vorsitzenden  müssen  ihnen  wohl  oder 
übel  zustimmen,  denn  mit  der  »Innerbetrieb¬ 
lichen  Demokralie”  hat  man  den  Genossen 
selbst  eine  Watte  In  die  Hand  gegeben.  Wenn 
jetzt  in  den  Versammlungen  erörtert  wird,  wie 
In  einzelnen  Agrarbezirken  so  große  Rück¬ 
stände  entstehen  konnten,  so  sprechen  die 
neuen  »Genossen"  offene  Worte.  Sie  wissen, 
daß  man  Ihnen  Fehler  nicht  vorwerfen  kann 


Sie  haben  als  Einzelbauern  eine  solche  Fer¬ 
kelsterblichkeit  und  solche  Ver¬ 
luste  in  der  Rinderzucht  nicht  ge¬ 
kannt,  wie  sie  im  Jahre  1960  in  der  Zone  fest¬ 
gestellt  werden  mußten. 

Die  Bauern  von  einst  konnten  sich  keine 
Bürokratie  leisten,  die  Zeit  und  Geld  kostet, 
sie  wissen,  daß  die  staatliche  Leistung  völlig 
ungenügend  ist,  und  jetzt  müssen  es  sogar  die 
sedlstlsdien  Zeitungen  eingestehen,  daß  die 
Räte  der  Bezirke  kein  »kämpferisches  Kollek¬ 
tiv*  darstellen  und  daß  sich  Bürokratismus  und 
Herzlosigkeit  breitgemacht  haben. 

Die  Mitglieder  der  Ulbridilschen  Kolchosen 
lassen  es  sich  einfach  nicht  gefallen,  wenn  sie 
nach  schwerster  Arbeit,  die  ihnen  der  regen¬ 
feuchte  Acker  abzwang,  abends  in  eine  Ver¬ 
sammlung  kommen  müssen,  wo  ihnen  ein  Vor¬ 
trag  über  den  »Charakter  unserer  geschicht¬ 
lichen  Epoche"  aufgezwungen  werden  soll.  Sie 
verlangen  eine  Abrechnung  über  dpn  Wert  der 
Arbeitseinheit,  über  die  Milchschulden  und 
über  alle  die  Dinge,  von  denen  sie  etwas  ver¬ 
stehen. 
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Es  gibt  nämlich  —  o  Wunder  —  ln  der  Zone 
auch  .LPG",  die  rentabel  sind.  Das  sind  näm¬ 
lich  diejenigen  Produktionsgenossenschaften,  in 
denen  sich  drei  oder  vier  frühere  Einzelbauern 
zu  einer  LPG  Typ  I  zusammengeschlossen 
haben.  Diese  früheren  Bauern  kommen  gut  mit¬ 
einander  aus,  sie  benutzen  die  steuerlichen  und 
tariflichen  Vorteile,  sie  haben  ein  geringeres 
Ablieferungssoll  und  sie  sind  unangreifbar,  da 
sie  ja  eine  Genossensdiaft  formgerecht  und  ge¬ 
mäß  den  gesetzlichen  Bestimmungen  gebildet 
haben.  Einstweilen  hütet  sich  Walter  Ulbricht 
noch,  den  strenq  kommunistischen  LPG  Typ  III 
mit  Gewalt  durchzusetzen,  denn  wenn  die  frü¬ 
heren  Bauern  Wald  und  Wiesen  und  Vieh  ab¬ 
geben  sollen,  dann  werden  sie  rebellisch  und 
die  sozialistische  Wirtschaft  endet  im  Chaos. 

Man  ist  zwar  schon  dabei,  die  genossenschaft¬ 
liche  Viehhaltung  gewissermaßen  von  hinten¬ 
herum  durchzuführen,  aber  das  stößt  auf  die 
größten  Schwierigkeiten,  vor  allem  der  frü¬ 
heren  Bäuerinnen,  die  man  jetzt  mit  allen  Mit¬ 
teln  in  die  Genossensdiaft  bringen  will,  da  man 
ihre  Arbeitskraft  dringend  braucht.  Viele  der 
Söhne  und  Töchter  der  früheren  Bauern  sind 
nach  dem  Westen  gegangen,  da  sie  nicht  mehr 
daran  glaubten,  den  Hof  Ihrer  Eltern  einmal 
erben  und  bewirtschaften  zu  können.  So  haben 
viele  .Genossenschaften"  zwar  mehr  Land, 
aber  weniger  Arbeitskräfte,  und  es 
Ist  schon  so,  daß  zahlreiche  LPGs  über¬ 
altert  sind.  Die  Frauen  aber  kann  man  nicht 
beschwatzen,  sie  wissen,  daß  für  sic  der  Adit- 
Stunden-Tag  nicht  gilt,  sie  wissen,  daß  sie  mehr 
arbeiten  müssen  als  früher.  Versprediunqen, 
wie  die  Einrichtungen  von  Waschstützpunkten, 
Bügel-  und  Nähstuben,  Einrichtungen  von  Re¬ 
paraturwerkstätten  und  ähnliches  kommen  bei 
ihnen  nicht  an.  Sie  kennen  heute  alle  das  Bei¬ 
spiel  Rdtchinas  und  wissen,  daß  das  bei  der 
Gemeinschaftsküche  und  der  Auflösung 
jeden  Familienlebens  endet.  Im  Be¬ 
zirk  Neubrandenburg  sind  ein  Drittel  der  frü¬ 
heren  Bäuerinnen  in  den  Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften,  und  das  Ist  noch 
viel,  es  gibt  Genossenschaften,  in  denen  nicht 
eine  einzige  frühere  Einzelbäuerin  Mit¬ 
glied  ist.  Hier  haben  sidi  die  Frauen  nicht  nur 
als  klüger,  sondern  auch  als  härter  er¬ 
wiesen. 
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Ffafz  bei  den  Zelten,  1772.  Nach  einer  Radierung  von  Daniel  Chodowiecki  ff726 — 18011 
Entnommen  aus  dem  unten  besprochenen  Band  »Der  Tiergarten  In  Berlin”. 


Der  Tiergarten  tn  Berlin.  Herausgegeben  von 
Wallhsr  G.  Oschilewski.  80  Seiten  mit  47  Ab¬ 
bildungen,  davon  fünf  mehrfarbig.  Farbl- 
biger  Ganzleinenband  mit  Celophanumschlag. 
9.80  DM.  Aranl  Verlags-GmbH.,  Bcrlin-Grune- 
wald,  Bismarckplatz. 

Eine  Reihe  von  wunderschönen  Stichen  aus  älter 
Zelt  und  Äußerungen  von  prominenten  Zeitgenossen 
wie  Friedrich  Nicolai,  Achim  von  Arnim,  Heinrich 
Heine  und  anderen  machen  dieses  kleine  Bändchen  zu 
einer  Kostbarkeit.  Von  unserem  ostpreußischen 
Landsmann  E.  T.  A  Hoffmann  ist  eine  kritische 
Studie  über  einen  Spätherbstnachmittag  Im  Berliner 
Tiergarten,  ein  Gedicht  von  Gottfried  Keller  berich¬ 
tet  von  seinen  Eindrücken  in  dieser  einzigartigen  An¬ 
lage,  Fritz  Reuter  ist  ebensu  vertreten  wie  Arno 
Holz  oder  unser  Zeitgenosse  Friedrich  Sieburg.  Von 
Charlotte  Berend-Corintb  Ist  ein  kleiner  Ab¬ 
schnitt  In  dem  Buch  enthalten,  den  wir  unseren  Lesern 
nicht  vorenthalten  möchten: 


»Da  ging  ich  heut  nachmittag  allein  ein  bißdien 
durch  den  Tiergarten,  stille  so  für  mich  im  Schnee, 
und  da  sehe  ich  plötzlich  das  Motiv  der  Radierung 
.Baumgruppe'  in  der  Natur  vor  mir  stehenl  Und  ein 
paar  Schritte  weiter,  da  Ist  das  andere  Motiv  .Die 
kleine  Brücke'.  Stumm  standen  die  Bäume  da  —  sie 
grüßten  mich  wie  mit  ernstem  Grüßen:  ,Ja,  hier  Ist 
Lovis  gegangen,  diesen  Weg,  hier  hat  er  mit  der 
Nodct  In  die  Kuplarplattc  gezeichnet,  hat  uns  test¬ 
gehalten,  für  eine  lange  Zeit,  über  euer  Menschen¬ 
leben  hinaus.'  Und  obwohl  die  halbgelähmle  linke 
Hand  es  schwer  halte,  die  Platte  mit  dem  hartqesdilif- 
(enen  Rand  frei  In  der  Luft  so  festzuhalten  —  es  ha! 
Ihn  doch  nie  von  irgendeiner  Arbeit  zurückgehalten.' 

Einen  Gegensatz  zu  den  gemütvollen  alten  Stichen 
bilden  die  Aufnahmen  von  der  Zerstörung  des  Tier¬ 
gartens  nach  1945.  Eine  reizvolle  Zusammenstellung 
von  gestern  und  heute,  die  vielen  Lesern  Freude  be¬ 
reiten  wird.  RMW 


Härteste  Arbeit 
für  die  Ost-Berlinerinnen 

Von  Gerd  Gross« 

Auf  dem  Kongreß  des  sowjetzonalen  Frauen¬ 
bundes.  der  in  Ost-Berlin  stattfand,  wurde  wie¬ 
der  die  Propagandatronimel  gerührt,  um  auch 
die  letzten  weiblichen  Reserven 
für  den  »sozialistischen  Aufbau  zu  mobili¬ 
sieren.  Fast  45  v.  H.  aller  Frauen  in  der 
Sowjetzone  sind  berufstätig  (gegen  rund  30  v. 
H  in  der  Bundesrepublik).  Da  die  Zahl  der 
Arbeitskräfte  infolge  des  nicht  abreißenden 
Flüchtlingsstroms  jedoch  ständig  zu™*9. 
sollen  Jetzt  sogar  kinderreiche  Mutter 
wenigstens  halbtags  in  sogenannten  .Haus¬ 
frauenbrigaden"  ihren  Beitrag  zum  »Plansoll 
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Die  SED  behauptet  zwar,  daß  es  .grund¬ 
falsch“  wäre,  die  Notwendigkeit  einer  stär¬ 
keren  weiblichen  Berufstätigkeit  allein  mit  dem 
Arbeitskräftemangel  zu  begründen.  In  erster 
Linie  gehe  es  um  die  »volle  Gleichberechti¬ 
gung"  (!)  und  diese  sei  nur  im  Arbeitseinsatz 
zu  erringen  In  der  Praxis  erschöpft  sich  aber 
die  Gleichberechtigung  darin,  daß  die  Frauen 
auch  zu  den  schwersten  körperlichen 
Tätigkeiten,  z.  B.  im  Unterlage- 
berqbau,  herangezogen  werden  Ansonsten 
sind  die  weiblichen  Arbeitnehmer  im  Vergleich 
zu  ihren  männlichen  Kollegen  stark  benach- 

tftiltgt.  .  .  ...  . 

Wie  aus  einer  Untersuchung  de»  ..Insmuts 
für  Arbeitsökonomik *  tn  Leipzig  hervorgeht, 
ist  die  Zahl  der  Frauen,  die  leitende  Funktio- 
nen  in  .volkseigenen"  Betrieben  ausüben,  sehr 
qerinq.  Bei  einem  Beschüftigtenanteil  von  rund 
90  Prozent  In  der  Konfektionsindustrie  gibt  es 
lediglich  zwei  weibliche  Werkleiter.  Audi  in 
den  mittleren  leitenden  Tätigkeiten  findet  man 
nur  verhältnismäßig  wenig  Frauen.  So  sind  In 
der  Textilindustrie  bei  einem  weiblichen  Be- 
schaftiqtenanlcil  von  last  70  Prozent  nur  9  Pro¬ 
zent  der  Meister  Frauen 

Sehr  aufschlußreich  sind  ferner  die  Unter¬ 
suchungsergebnisse  ries  Leipziger  Instituts  über 
die  Einstufung  der  Frauen  in  die  verschiedenen 
Lohngruppen'  In  den  drei  höchsten  Gruppen 
(6,  7  und  8)  liegt  der  Frauenanleil  bei  drei 
bzw  1.6  und  0.8  Prozent.  Am  größten  ist  er 
in  den  unteren  Lohngruppen  2,  3  und  4  mit 
19,8  bzw  31.8  und  25,6  Prozent.  Die  Partei- 
Propaganda  macht  dafür  die  Frauen  verant¬ 
wortlich,  weil  sie  »die  vom  Regime  gebotenen 
Aufstiegschancen  nicht  nutzten".  Sie  brauchten 
sich  nur  zu  .qualiliziercn",  d.  h.  sich  in  Abend¬ 
kursen  weiterzubilden,  um  mit  den  Männern  in 
erfolgreichen  Wettbewerb  treten  zu  können. 
Dem  stehen  jedoch  die  häufigen  Meldungen 
in  der  Zonenpresse  entgegen,  daß  Frauen,  die 
viel  Zeit  und  Mühe  für  ihre  fachliche  Fort¬ 
bildung  aufgebracht  haben,  dann  doch  nicht 
einen  ihren  Fähigkeiten  entsprechenden  Ar¬ 
beitsplatz  erhallen. 

Eine  schwere  Belastung  für  die  arbeitenden 
Frauen  sind  die  schlechten  Lebensbe¬ 
dingungen  in  der  Zone.  So  schreibt  eine 
Ost-Berlinerin  an  das  SED-Zentralorgan  »Neues 
Deutschland“:  »Ich  habe  vier  Kinder  und  ar¬ 
beite  Schicht  im  volkseigenen  Elektroapparate- 
Werk.  Es  ist  schwer,  Arbeit,  Haushalt  und  Kin¬ 
der  unter  einen  Hut  zu  bringen.  Da  ist  z.  B.  die 
große  Wasche.  Ira  Waschhaus  will  man  mir  nur 
eine  Waschkarle  geben,  wenn  ich  eine  ärzt¬ 
liche  Bescheinigung  bringe,  daß  ich  nicht  schwer 
arbeiten  darf.  Also  muß  ich  zur  Strafe  auch 
noch  die  große  Wäsche  selbst  waschen.“ 


Berlin  wieder 

Deutschlands  größte  Industriestadt 

NP  Berlin. 

Einen  Uberblldc  über  den  Aufbau  der  West¬ 
berliner  Wirtschaft  seit  dem  Ende  der  Blodcade 
von  1948  49  hat  das  Statistische  Landesamt  des 
Senats  herausgegeben.  Daraus  geht  hervor, 
Jaß  West-Berlin  mit  seinen  2,2  Millionen  Ein¬ 
wohnern  auf  einer  Fläche  von  annähernd 
500  qkm  wieder  ein  stark  pulsierendes  Wirt¬ 
schaftsleben  entwickelt  hat.  Von  den  etwa 
einer  Million  Beschäftigten  sind  über 
300  000  in  der  Industrie  tätig.  Damit 
ist  West-Berlin,  gemessen  an  der  Zahl  der  Be¬ 
schäftigten,  wieder  die  größte  Industriestadt 
Deutschlands  geworden 

Seine  5300  Industriellen  Klein-,  Mittel-  und 
Großbetriebe  konnten  1959  einen  Umsatz  von 
über  8  Mrd  DM  erzielen.  Davon  entfielen  auf 
die  Elektrotechnik  2,2  Mrd.,  auf  die  Beklei¬ 
dungsindustrie  855  Mill..  auf  die  Nahrungs¬ 
mittel-Industrie  707  und  den  Maschinenbau 
702  Mill.  DM.  Auch  die  übrigen  Industrien 
konnten  wesentliche  Umsatzsteigerungen  er¬ 
zielen.  Insgesamt  stiegen  die  industriellen  Um¬ 
sätze  Berlins  von  1950  bis  1959  auf  das  Fünf¬ 
fache,  wobei  75  •/»  der  Erzeugung  noch  der 
Bundesrepublik  und  In  den  Export  gingen.  Ob¬ 
wohl  das  Jahr  1959  wegen  der  sowjetischen 
Berlin-Note  vom  November  1958  mit  politischer 
Krisenstimmung  angefulll  war,  konnten  die 
Umsätze  der  West-Berlinei  Industrie  weitet  ge¬ 
steigert  werden.  Gerade  hierin  sieht  der  S-’nat 
ein  Zeichen  für  das  feste  Vertrauen  1er 
Berliner  und  ihrer  Wirlschaftspartner  in  die 
Beständigkeit  der  Stadl  und  ihrer  wirtschaft¬ 
lichen  Entwicklung 

Das  Schwergewicht  der  wirtschaftlichen  Be¬ 
tätigung  liegt,  nachdem  Berlin  durch  den  Krieg 
seine  Hauptstadt-Funktionen  und  die  daraus 
resultierenden  Einnahmen  aus  dem  Dienstlei¬ 
stungsverkehr  verloren  hat.  heute  auf  der  In¬ 
dustrie,  die  seit  einigen  Jahren  etwa  85°/«  der 
Berliner  Bezüge  aus  eigenen  Warenlieferungen 
und  Dienstleistungen  bestreitet,  während  vor 
zehn  Jahren  noch  50  •/«  der  Berliner  Bezüge 
durch  auswärtige  Finan/hille  bereilgostellt  wer¬ 
den  mußten  Es  hat  nach  Beendigung  der 
Blockade  etwa  noch  liinf  Jahre  gedauert,  um 
die  Vorkriegsleislungen  der  Berliner  Industrie 
wieder  zu  erreichen 

Entsprechend  der  günstigen  Wirtschaftsent- 
Wicklung  konnte  die  Arboilslosenzahl  in  West- 
Berlin,  die  1950  über  JdOOOO  betrug,  in  diesem 
Jahre  auf  etwa  30  900  gesenkt  werden  Damit 
ist  praktisch  die  Vollbeschäftigung  erreicht. 
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Engelkes  un  Gespenster 

ülne  vorweihnachtliche  Erinnerung  aus  dem  Kreise  Gerdauen 


An  einem  kleinen  Sec  im  Kreise  Gerdauen 
lay  das  Ptarrdorl.  in  das  die  Verfasserin  dieses 
kleinen  Berichtes  verschlagen  wurde  Ihr  Mann 
war  als  )unger  Planer  nach  Ostpreußen  versetzt 
worden  und  die  junge  /'rau  mußte  sich  dort  erst 
einleben.  Sie  erzählt- 

Den  ersten  ostpreußischen  Winter  hatten  wir 
hinter  uns.  „Wer  triert,  ist  dumm  oder  arm", 
heißt  es  ja.  Erst  waren  wir  beides  gewesen,  aber 
ein  klein  wenig  klüger  waren  wir  inzwischen 
geworden:  fÜT  den  zweiten  Winter  waren  wir 
nun  mit  einer  stattlichen  Anzahl,  größtenteils 
aus  den  Mottenkisten  sämtlicher  Mütter  und 
alten  Tanten  herausgckramler,  warmer  Sachen 
ausgerüstet,  als  da  sind:  Wutschen,  dickste  Sok- 
ken,  Puls-  und  Ohrwürmer.  Kopftücher,  Fuster- 
kes  usw.  Auch  daß  dies  alles  in  der  Wirkung 
durch  Vorwarmen  in  der  Ofenröhre  erhöht 
wurde,  falls  man  das  Glück  hatte,  daß  diese 
Dinge  dabei  nicht  ansengten,  hatten  wur  gelernt. 
Die  Ofen,  die  im  ersten  .Jahr  fleißig  gequalmt 
hatten,  waren  in  Ordnung  gebracht,  die  Pumpe 
mit  Stroh  umwickelt,  Fenster  und  Türen  gedich¬ 
tet,  noch  ein  paar  Petroleumlampen  angeschafft. 
Kurz,  ganz  so  dumm  wie  Im  ersten  Winter  waren 
wir  nicht  mehr,  leider  aber  nicht  reicher,  und 
an  die  hoehnöttgen  Pelze  zu  kommen,  reichte 
der  inzwischen  erworbene:  Vorrat  an  Intelligenz 
doch  nicht  aus.  auch  Brennung  hätte  mehr  sein 
dürfcin,  kostete  aber  auch.  Schad't  nicht!,  wir 
waren  ja  noch  jung,  und  junges  Blut  ist  schließ¬ 
lich  ein  sehr  großer  Reichtum!  Mit  Mut  qingen 
wir  also  in  diesen  zweiten  Winter  hinein! 

Bekanntlich  gehört  dem  Mutigen  die  Welt. 
Uns  war  das  aber  nicht  mal  genug:  wir  wollten 
uns  und  unserer  Gemeinde  zu  diesem  Weihnach¬ 
ten  noch  ein  Stück  Himmel  herunterholen.  Und 
so  beschlossen  wir,  ein  Krippenspiel  aufzufüh¬ 
ren,  was  dort  noch  etwas  Neues  und  Unerhörtes 
war.  Aber  unser  Mut  war  schon  mehr  Übermut, 
und  wir  hatten  es  uns  doch  einfacher  gedacht, 
als  es  war,  den  Himmel  zu  erstürmen! 

Erst  wurde  einmal  eine  Auswahl  von  Krippen¬ 
spielen  bestellt.  Aber  keines  davon  war  geeig¬ 
net  für  uns.  Du  liebe  Zeit,  was  sollten  wir  hier 
mit  einer  so  hochbeinsdien  Sprache,  wer  sollte 
so  was  aufsagen  und  wer  es  begreifen,  das 
hieße  eher  den  Himmel  verhängen  als  ihn  auf- 
reißonl  So  machten  wir  uns  selber  eines  zurecht 
mit  vielen  bekannten  und  vertrauten  Bibelsprü¬ 
chen  und  Gesangbudiversen.  Das  meiste  halle 
dabei  ein  Sprecher  zu  sagen,  der  aus  einer  gro¬ 
ßen  Bibel  die  Weihnachtsgesdiichte  in  Absätzen 
vorlesen  sollte.  Dazwischen  war  dann  die  ge¬ 
spielte  Handlung  eingeschoben  und  von  Spie¬ 
lern  oder  Zuhörern  gesungene  Weihnachts- 
llcder. 

Ein  langgewachsencr  Sprecher,  der  den  Slimm- 
bruch  schon  hinter  sich  halte,  wurde  ohne  große 
Mühe  gefunden.  Sein  Vorlesen  mußte  er  aller¬ 
dings  noch  tüchtig  üben,  denn  wie  in  der  Schule, 
so  durfte  nicht  hergeleiert  werden,  es  war  ja 
doch  die  alte,  heilige  Weihnachtsgeschichte  von 
der  Geburt  des  Erlösers.  Für  die  Rolle  der  Jung¬ 
frau  Maria  war  die  Auswahl  großi  liebe,  fromme, 
junge  Gesichter  waren  genug  da,  auch  gab  es 
nur  lange  Haare.  Heute  wäre  das  mit  unseren 
kurzhaarigen  Teenagern  schwieriger  gewesen. 
Oder  kann  sich  jemand  die  Maria  kurzhaarig 
vorstellen?  Wir  dort  hallen  das  damals  nicht 


eine  Gelegenheit  ansahen,  Dummheiten  zu  ma¬ 
chen.  Unsere  Lorbassc  kamen  dabei  auf  die  nicht 
sehr  neue  Idee,  die  Marjellens  auf  dem  Hin-  und 
Rückweg  zu  den  Proben  weidlich  zu  ärgern,  und 
noch  Ist  auf  dieser  Welt  hiergegen  kein  wirk¬ 
sames  Mitlel  erfunden  worden.  Zudem  standen 
sie  natürlich  vor  den  Fensterläden  des  Konfir¬ 
mandensaals  und  störten  auf  ebensowenig  neue, 
aber  erprob!  wirksame  Weise.  Das  gelegentliche 
Donnerwetter  des  auch  hier  machtlosen  Pfarrers 
erhöhte  den  Reiz  dieser  Unternehmungen  nur. 

Was  tun?  Wir  kamen  auf  den  glorreichen  Ein¬ 
fall,  sie  am  Spiel  mitzubeschäftigen,  und  zwar 
als  Propheten!  So  viel  sich  dazu  meldeten  — 
und  der  liebe  Gott  hat  sicherlich  seine  Freude 
an  so  viel  Freiwilligen  zu  diesem  schweren  Pro- 
phelenamt  gehabt  —  so  viel  Weissagungen 
wurden  ausgeschrieben  und  waren  schon  bei  der 
ersten  Probe  besser  gelernt  als  je  der  Katechis¬ 
mus.  Wie  aus  der  Pistole  —  was  sage  ich  —  wie 
aus  dem  Kanonenrohr  geschossen  kam  eine 
Weissagung  nach  der  anderen,  ohne  Atemholen, 
ohne  durch  das  geringste  Heben  und  Senken 
der  Stimme  einen  Sinn  In  das  Gesagte  zu  brin¬ 
gen.  Der  Pfarrer  kam  aus  dem  Staunen  nicht 
heraus!  Um  so  mehr  erschrak  er,  als  plötzlich 
ein  Prophet  losdonnerte:  „Ich  sprach,  idi  will 
euch  nicht  hüten:  was  da  stirbt,  das  sterbe,  was 
verschmachtet,  das  verschmachte;  und  die  übri¬ 
gen  fresse  jeder  des  andern  Fleisch!"  Der  Un¬ 
glücksprophet  meinte  das  aber  gar  nicht  so 
schlimm.  Er  hatte  sich  nur  im  Kapitel  versehen, 
nun  war  es  jedoch  schwer,  ihn  auf  die  Weissa¬ 
gung  von  der  Tochter  Zion,  die  eigentlich  ge¬ 
meint  war,  umzuschulen. 

Sodann  wurden  beim  Stellmacher  Besenstiele 
bestellt,  diese  schön  weiß  gestrichen,  oben  mit 
einem  Nagel  „ohne  Kopp“  ein  weißer  Papp¬ 
deckel  festgeschlagcn  und  darauf  eine  gewöhn¬ 
liche  Kerze  gesteckt.  Das  Ganze,  das  wie  ein 
riesenlanges  Licht  aussah,  sollten  die  Propheten 
tragen,  wenn  sie  den  Spielern  voran  in  die 
Kirche  einziehen  würden  —  sehr  feierlich!  Was 
ihre  Kostümierung  betraf,  so  sagte  der  Herr 
Pfarrer  zur  „Frau  Regisseur".  „Wiß  dich!"  —  Ja, 
wiß  dich! 

Lassen  wir  nun  die  Propheten  sein.  Ihre  Be¬ 
kleidung  ergab  sich,  als  die  der  Engel  —  das 
schwierigste  Problem  der  ganzen  Unternehmung 
—  nach  denkwürdigen  Bemühungen  ausgeführt 
war.  Mit  Maria  war  es  einfach  gewesen:  eine 
weiße  Bluse,  ein  langer  Rock,  weiße  Schürze,  ein 
schönes  hellblaues  Tuch  um  die  Schultern,  lange 
Zöpfe.  Die  Krippe  bastelten  ihr  die  Propheten. 
Dafür  halfen  die  Marjellens  der  Pfarrfrau,  für 
sie  ebenso  wie  für  die  Hirten,  die  drei  Weisen 
samt  Joseph  die  verschiedensten  Schnurr-,  Spitz-, 
Backen-  und  langen  Barte  aus  Hanf,  Fellslücken 
und  Roßhaar  an/.ufertigen.  Die  Gesichter  der  In 
Mannsrollen  spielenden  Mädchen  sowie  der  ver¬ 
schmitzt-kindlichen  Jungens-Propheten  bekamen 
durch  die  Bärte  eine  feierlidi-düstere  Männlich¬ 
keit!  Schaffelle,  Pelze,  auf  links  gewendet,  kurze 
Lodenjacken,  diverse  Hüte  und  Mützen,  um  den 
Leib  drapierte  bunte  Decken  und  Tücher  ver¬ 
vollständigten  den  Anzug  von  Joseph,  den  Wei¬ 
sen  und  den  Hirten.  Dem  einen  der  Könige 
wurde  noch  das  Gesicht  mit  einem  rußigen  Kor¬ 
ken  schwarz  verschmiert  und  alle  drei  trugen 
etwas  in  Händen,  was  sie  auf  der  Krippe  nieder- 


sichtbur . . ." 


fegten:  einen  Mossingteller,  mit  Glasperlen  dar¬ 
auf,  eine  Mokkamühle,  einen  Messingleuchler, 
alles  schön  blank  geputzt.  Alles  das  sah  wirk¬ 
lich  sehr  echt  aus! 

Aber  nun  die  Engelkes!  Das  war  freilich  ein 
Problem,  das  der  „Frau  Regisseur“  fast  über  den 
Kopf  gewachsen  wäre.  Sie  ging  ihm  zuerst  noch 
ganz  zuversichtlich  mit  vielen  Metern  Goldband, 
Pappe  und  Goldpapier  zuleibe  und  klebte  zu¬ 
nächst  so  eine  Art  von  Krone,  die  auf  den  selbst¬ 
verständlich  offenen  Haaren  das  ein  wenig  zu 
menschliche  Aussehen  der  Engel  etwas  ver¬ 
wischte. 

Sodann  wurde  die  Engelgarde  aufgeforderi, 
weiße  Nachthemden  mitzubringen.  Man  sah  sich 
etwas  fragend-erstaunt  und  betroffen  an 

„Ja,  Nachthemden",  hieß  es  noch  einmal 
ahnungslos. 

Es  zeigte  sich,  daß  dies  damals  ein  unbekann¬ 
tes  Wäschestück  war  und  man  kam  vc-rschumt 
mit  halbärmellgen  „auslangettierten,  parchent- 
non"  Hemden  —  meist  von  der  Oma  —  und  mit 
Naditjacken,  die  auch  mehr  warm  als  elegant 
waren,  an.  Es  war  vorauszuschen  gewesen,  daß 
dies  nichts  Engelhaftes  an  sich  haben  und  somit 
verworfen  werden  würde. 

Aber  was  nun?  „Sing  ein  Weilchen  mit  ihnen", 
raunte  die  Pfarrfrau  verstört  ihrem  Manne  zu 
und  eilte  In  die  Küche  zu  Tanlchen,  der  einzi¬ 
gen,  von  der  sie  Rai  erhoffen  konnte,  Zwar  hatte 
die  von  Anbeginn  das  Ganze  mit  düsteren  Pro¬ 
phezeiungen  begleitet,  aber  das  war  nicht  so 
tragisch  zu  nehmen,  es  war  ihr  Beilrag  zum 
guten  Gelingen.  Und  sie  versagte  auch  diesmal 
ihren  guten  Rai  nicht.  „Tanlchen,  wenn  ich  sie 
nun  Belllaken  mitbringen  ließe?" 

„Loakes?  To  wat  Loakes?“  „Na  ja,  wissen  Sie: 
eins  von  vorn,  eins  von  hinten  und  denn  oben 
auf  den  Schultern  mit  Sicherheitsnadeln  festge¬ 
macht.  und  um  die  Taille  kommt  sowieso  ein 
goldenes  Band,  das  ginge  schon.  Aber  es  müs¬ 
sen  doch  weiße  Ärmel  herausgucken,  und  wenn 
sie  doch  keine  Nadithemden  haben?" 


„I,  loal  se  sick  doch  et  sündagsche  Witte  Hemd 
vom  Voader  nehme,  wenn  nich  anders!" 

Großartig,  so  würde  es  gehenl  Also  das  näch¬ 
ste  Mal  antreten:  pro  Engel  zwei  Bettlaken  und 
das  Sonntagshemd  vom  Vater.  Wer  beschreibt 
das  Entsetzen  der  Pfarrfrau,  als  zwar  die  Hem¬ 
den  mit  stark  autgckrempelten  Ärmeln  ihren 
Dienst  erfüllten,  die  Laken  aber  last  ausschließ¬ 
lich  schwere,  handgewebte,  zweischläfrige  wa¬ 
ren!  Mit  Dutzenden  und  Dutzenden  von  Sicher¬ 
heitsnadeln  war  dann  doch  die  Anprobe  ge¬ 
schafft,  aber  unirdisdi  zart  sah  die  himmlische 
Heerschar  in  ihren  dicken  Lakongewandorn  nidit 
gerade  aus. 

Da  erhob  sich  eine  Engelstimrae:  „Ei,  und  die 
Flügel?"  Eitrige  Zustimmung  der  Cherubin  und 
Seraphim,  erneuter  Schrecken  bei  der  Pfarrfrau. 
Also,  ersl  wieder  ein  eingeschobener  Engelehor, 
der  Pfarrer  mußte  ran:  „Versuch  s  mal  mil  Ehre 
sei  Gott!"  Dann  hin  zum  Tanlchen,  dem  wahr¬ 
haften  Engel  in  aller  Not. 

„Eigentlich  wollte  Ich  gar  keine  Flügel.“ 

.1  wat,  Flöchte  mölte  sind1  Wo  sull  sonst  een 
Minsch  weele,  dal  es  F.ncjelkes  un  nich  wo  Jo- 
spenster  sin?"  Das  war  elnzusehcn.  Tantchen 
begegnete  ja  manches  Mal  seihst  einem  Ge¬ 
spenst,  so  bei  Mondcnschein  an  der  Klrchhof- 
mauen  eine  andere  Frau  im  Dorf  sah  immer 
eins  auf  dem  Sarg  hucken,  wenn  einer  beerdigt 
wurde  Ja,  hier  mußte  wirklich  Verwechslungen 
vorgebeut  werden,  obwohl  es  schwer  vorstell¬ 
bar  war.  daß  jemand  meine  molligen  Belllaken¬ 
geschöpfe  für  Gespenster  Ansehen  würde  Aber 
Flochten  wurden  auf  alle  Fälle  ihren  himmli¬ 
schen  Rul  retten  können.  Nur,  wo  sollten  die 
herkommen?  Kleben?  Nein,  das  war  bestimmt 
nicht  haltbar  genug.  Tantchen  war  wieder  bei 
der  Hand:  „Loat  se  sick  doch  vom  Gänsschlachie 
de  Flöchte  mitbringe!  Mit  Bindfoade  wart  sowat 
schonst  up  eene  Oart  iestlomoake  sin.“ 

Also:  „Bringt  das  nächste  Mal  Gänsollugel 
mit!* 

Der  Erfolg  war  überwältigend!  Jede  brachte 


gekonnt. 

Aber  nun  die  Schüchternheit!  Sie  paßte  ja  gut 
zur  Jungfrau  Maria,  aber  schließlich  mußte  sie 
rum  Auftreten  Mut  haben  und  auch  ein  paar 


Die  Gesichter  der  verschmitzt-kindlichen  Jungen- 
Propheten  bekamen  durci i  die  Borte  eine  ieier ■ 
hch-düstere  Männlichkeit . .  .* 


tc  einigermaßen  verständlich  herausbringen. 
Joseph,  die  Hirten  und  die  Könige  aus  dem 
genlande  war  es  dann  leichter,  die  geeigne- 
Spieler  zu  linden  und  schließlich  auch  die 
igpn  Worte,  die  sie  zu  sagen  hatten,  mit 
ger  Mühe  jedem  einzelnen  elnzustudieren. 
ter  sonst  noch  Lust  hatte,  milzumachen, 
de  Engel-  Es  war  eine  stattliche  Anzahl,  die 
i  als  Hintergrund,  teils  als  so  eine  Art  von 
hang  Verwendung  fand,  bei  dem  sie  einmal 
slnajar  zu  gehen  hollen.  Dieses  und  auch 
kur!^  dreistimmige  „Ehre  sei  Gott  in  der 
e“,  das  sie  singen  sollten,  mußte  ihnen  frei- 
mlt  einiger  Geduld  clngedrillt  werden,  und 
ung  nur.  indem  die  „Frau  Regisseur  .  die 
rlrau,  an  schwierigen  Stellen  kräftig  mal  in 
zweiten,  mal  In  der  deinen  Stimme  nushalf, 
üt  es  keine  Pannen  gab. 
lir  hatten  nur  Mädchen  als  Spieler  ausge- 
it,  weil  diese  besser  hoichen  und  besser  ler- 
,  wie  bekannt.  Soweit  ging  also  alles  zwar 
vieriger  als  anfangs  gedacht,  aber  doch  gut. 
i  Gestalt  der  Jungen  tauchte  dann  aber  das 
e  Problem  auf  Jeder,  der  aul  dem  Dorle  ge- 
hat  wird  sich  ohne  weiteres  denken  kon- 
daß  die  Bengels  das  Ganze  vorerst  als 


Das  Kaninchen  Rosamund 


Begeistert  sahen  die  kleinen  Jungen  aul  die 
Hasenkinder.  Frau  Schmitt,  die  Nachbarin,  hatte 
sie  schnell  einmal  herübergeholt,  weil  die  Ka- 
nindienmutter  fünf  Kleine  bekommen  halte. 

„Wenn  sie  ein  bißdien  älter  sind,  düdt  ihr 
euch  eins  aussuchen.  Aber  zuerst  baut  mal  einen 
Hasenstall",  sagte  Frau  Schmitt. 

„O  schön!"  Die  kleinen  Jungen  hopsten  vor 
Freude  von  einem  Bein  aufs  andere. 

Man  schrieb  das  Jahr  1947.  Es  war  also  noch 
die  Zeit  des  Schwarzmarktes  und  der  „Zigaret- 
ten-Währung".  Ganz  natürlich,  daß  bei  den 
Eltern  des  sedisjährlgen  Bernd  und  des  Jünl 
Jahre  alten  Jürgen  große  Freude  herrschte,  als 
sie  von  dem  Kaninchen  hörten.  Allerdings  dadi- 
ten  sie  an  etwas  anderes  als  die  Kinder:  an  den 
zukünftigen  Weihnachlsbraten  nämlich.  Kein 
Wunder  damals,  denn  man  lebte  ja  noch  nicht 
in  der  Wirtschaftswunderzeit. 

Der  Stall  wurde  gebaut,  ein  Stück  Maschen¬ 
draht  und  Nägel  wurden  organisiert,  keine  ein¬ 
fache  Sache  damals.  Der  Hauswirt  erlaubte  so¬ 
gar,  daß  der  Stall  auf  dem  Hof  stehen  durfle. 
Es  sah  alles  sehr  hübsch  aus.  Endlich  konnte  das 
Häschen  einziehen. 

„Na,  welches  wollt  ihr  denn?",  fragte  Frau 
Schmitt,  als  die  Kinder  vor  dem  Kaninchenstall 
standen.  Ja,  wer  die  Wahl  hat  ... 

Das  ganz  schwarze?  Das  weiße  mil  dem 
schwarzen  Fleck  auf  der  Stirn?  Oder  nein,  lie¬ 
ber  doch  das  ganz  weiße!  Es  kam  in  die  Mar- 
garineklsle.  Da  war  schon  Heu  drin  für  die 
„Reise". 

„Hoffentlich  hat  es  keine  Angsl,  wenn  es  fort 
muß",  meinte  Bernd  bedenklich. 

„Ach,  es  gewöhnt  sich  schon  an  uns.  Wir  sagen 
ihm  ja  immer  guten  Morgen  und  spielen  ein 
bißchen  mil  ihm",  tröstete  Jürgen.  So,  dann  ging 
es  los.  „Vielen  Dank  auch!" 

Später  stand  die  ganze  Familie  um  die  Kanin¬ 
chenvilla  herum  und  bewunderte  Rosamund,  so 
sollte  das  Häschen  nämlich  heißen.  Mil  roter 
Tusche  wurde  der  Name  auf  die  Türleiste  ge¬ 
schrieben.  Rosamund  wurde  bald  ganz  zutrau¬ 
lich.  Manchmal  durfte  es  auch  In  die  Dachkam¬ 
mer,  wo  die  Fiüchtlingsleute  untergebracht  wa¬ 
ren.  Es  benahm  sich  wirklich  vorbildlich.  Auf 
dem  Kinderlisth  stand  eine  Schüssel  mit  Salat 
und  Möhren.  Bernd  band  ihm  sogar  ein  Lätz¬ 
chen  vor:  „Mein  Liebling“  war  duraul  gestickt 
Dann  futterte  Rosamuncl  drauflos. 

Allmählich  wurde  das  Kaninchen  immer  grö¬ 
ßer  und  rundlicher. 


„Das  gibt  einen  guten  Weihnachtsbrnlen", 
schmunzelte  der  Vater.  „Aber  eigentlich  können 
wir  den  Hasen  schon  Im  November  schlachten 
Der  ist  ja  schon  ausgewachsen." 

Der  November  kam,  und  da  es  noch  Immer 
Fleischmarken  gab  mit  200  Gramm  pro  Woche, 
würde  das  Kaninchen  ein  schöner  Zuschuß  sein. 
So  dachten  die  Eltern. 

Rosamund  war  beinahe  schon  zu  groß  für  den 
Stall.  Behäbig  saß  das  Tier  da  und  ließ  sich  ver¬ 
wöhnen.  Nädrste  Woche  sollte  es  nun  doch  ge 
schlachtet  werden.  Die  Woche  war  schon  last 
voTbel.  Sonntag  sollte  es  aber  noch  leben.  Mon¬ 
tag  endgültig!  wurde  ausgemacht.  Aber  wer 
sollte  es  tun?  Der  Vater? 

„Ich  habe  so  etwas  noch  nie  probiert",  wich 
dieser  aus.  Die  Mutter  konnte  es  auch  nicht.  Da 
war  guter  Rat  teuer.  Also  gab  es  wieder  Auf¬ 
schub  für  Rosamund.  Man  brauchte  ersl  wieder 
neue  Zigaretten,  damit  man  einen  Nachbarn  um 
Hilfe  bitten  könnte.  Inzwischen  wurde  es  De¬ 
zember.  Zum  Nikolaustag  bekam  Rosamund  ein 
silbernes  Band  um  den  Hals  und  eine  extra 
schöne  Möhre. 

„Zum  zweiten  Advent  werden  wir  Rosamund 
braten,  nun  aber  endgültig",  entschied  der  Va¬ 
ter  mit  forscher  Stimme. 

„Aber  ich  esse  nichts  davon",  platzte  Bernd 
heraus,  „nein,  kein  bißchen." 

Keiner  wagte  den  andern  anzusehen.  Alle  vier 
hatten  das  gleiche  gedacht.  Wie  sollte  man  es 
auch  ferligbringen,  Rosamund  zu  verspeisen? 

„Na,  aber  dazu  haben  wir  ja  Rosamund  eigent¬ 
lich  aufgezogen,  daß  es  ein  Braten  wird",  sagte 
Mutter  zögernd,  „aber  meinetwegen,  wir  kön¬ 
nen  es  noch  bis  Weihnachten  verschieben!  Die 
Nachbarn  essen  ihren  auch  erst  am  ersten  Feier¬ 
tag.  Da  warten  wir  eben  auch  noch.“ 

Damit  waren  alle  einverstanden. 

Eine  Woche  vor  Weihnachten  war  es,  die 
Plätzchen  waren  gerade  im  Ofen,  —  da  kam 
Frau  Schmitt  aufgeregt  die  Treppe  herauf:  „Wis¬ 
sen  Sie,  was  passierl  ist?  Unsere  drei  Kanincheu- 
ställe  sind  leer,  Heute  nacht  ist  alles  gestohlen 
worden.  Überall  in  der  Nachbarschaft,  ihre  Rosa¬ 
mund  ist  auch  weg.  So  eine  Gemeinheit!  Schade 
um  den  schönen  Weihnachtsbraten!" 

Aber  die  Mutter  dachte  bei  sich:  „Gott  sei 
Dank!  Nun  brauchen  wir  Rosamund  nicht  zu 
essen I"  Auch  der  Vater  und  die  Jungen  atnie- 
ien  auf.  Und  das  im  Jahr  der  „Zigareltenwäh- 
rung‘1 

Gerda  Werner 


mindestens  so  viele  Paare  mil,  als  zu  Hause 
Gänse  geschlachtet  worden  waren  !m  Konfir¬ 
mandensaal  lag  ein  Riesenhaufen  wunderbarer, 
weißer  Ganse-EngelllUgel.  Hatte  cs  eine  Post- 
Verbindung  zum  Himmel  gegeben,  dann  hüllen 
wir  ein  großes  Woihnachlspakot  an  die  .Kollegen' 
da  oben  schicken  können,  deren  Flügel  sich  im 
Laufe  der  Jahrtausende  doch  sicher  auch  abge¬ 
nutzt  hatten  —  schade! 

Nun  aber  das  Befestigen  dieser  Wahrzeichen. 
Unendlich  viel  Bindfaden,  wieder  ein  paar  Dut¬ 
zend  Sicherheitsnadeln.  Und  doch,  man  konnte 
machen  was  man  wollte:  immer  hing  mal  clor 
eine,  mal  der  andere  Flügel,  und  vom  Bindfaden 
blieb  Immer  etwas  sichtbar.  Du  war  nichts  zu 
machen.  Immerhin,  der  Gedanke,  daß  es  Ge¬ 
spenster  sein  sollten,  war  ausgeschlossen,  und 
die,  wenn  auch  mangelhalten,  so  doch  vorhan¬ 
denen  Flügel  mußten  jeden  dahin  aufklären, 
daß  es  sich  hier  um  Engel  handelte. 

Und  so  kam  der  große  Tag.  Die  Pfarrfrau  ging 
mit  Lampenfieber  hinüber  in  die  Kirche  —  von 
wegen  der  Engel.  Die  Propheten  hatten  wohl 
auch  Laken  um.  aber  jeder  nur  eins  über  die 
eine  Schulter  und  unter  dem  anderen  Arm  fest- 


£tobbes  ?MacAar,t/e{ 

mit  der  Pflaume 

Helm  Stobh»  KO  Oldtnhu»«  O'rfb 


gesteckt,  dazu  mit  festen  Ledergürteln  zusam¬ 
mengehalten,  da  konnte  nichts  passieren.  Aber 
immer,  wenn  ihr  wegen  eines  Engelllügels  bange 
wurde,  Sicherheitsnadeln  blitzten,  Bindfäden 
vorguckten,  mußte  sie  sich  an  dem  Wort  siärken, 
das  ihr  Tantchen  auf  den  Weg  gegeben  hatte: 

„En  Klouker  besitt  et  nich,  un  en  Dommer 
denkt,  et  motl  so  sinl* 

Ach,  wie  viel  Mut  hat  doch  „Fahrsch  Tanle" 
uns  immer  gemacht. 

Ntcn  ja,  das  Licht  von  den  Kerzen  der  Prophe¬ 
ten  hüllte  alles  in  ein  barmherziges  Dämmer  ein. 
Die  einen  hatten  nichts  bemerkt,  die  anderen 
gedacht,  so  müßte  es  sein,  und  demnach  konnte 
jeder  feslstellen,  ob  er  zu  den  Klugen  oder  den 
Dummen  gehörle. 

Ganz  gewiß  aber  halle  sich  der  Himmelsvor- 
trang  an  jenem  Abend  in  der  allen  Ordenskirche 
im  Kreise  Gerdauen  ein  klein  wenig  gelüftet, 
und  am  Schluß  sangen  alle-  zusammen  aus  vollem 
Herzen  das  liebe,  alte  „O  du  tröhliche,  o  du 
selcge  Weihnachtszeit!"  Helga  S. 
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F(lr  unsere  Hausfrauen: 

Unfallverhütung  im  Haushalt 


Die  16  Millionen  Haushalte  im  Bundesgebiet 
sind  der  größte  Arbeitsplatz,  ein  .Betrieb“  wie 
jeder  andere,  in  dem  Unfälle  geschehen.  Daß 
aber  ein  Drittel  aller  Unfälle  im  westdeut¬ 
schen  Haushalt  geschehen,  erscheint  uns  doch 
kaum  faßbar.  Mehr  noch:  10  Prozent  aller  tödlicher 
Unfälle  im  häuslichen  Bereich  treffen  Kinder, 
ihr  Unfalltod  steht  heute  an  erster  Stelle,  weit 
vor  den  früher  so  gefürchteten  Kinderkrankhei¬ 
ten. 

Und  die  Hausfrau  selbst?  Ihre  Arbeitszeit  be¬ 
trägt  bis  zu  vierzehn  Stunden  am  Tage.  Urlaub, 
Erholung  und  freies  Wochenende  sind  ihr  oft 
ein  fremder  Begriff.  Unruhe  und  Hast  diktieren 
den  Tag.  Von  ihr  wird  erwartet,  daß  sie  alles 
kann.  Wie  sie  zu  solcher  Weisheit  kommt,  ist 
ihre  Sadie.  Oft  übt  sie  einen  Doppelberuf  aus, 
so  daß  die  Überbeanspruchung  der  Frau  bereits 
zu  bedenklichen  Krankheitserscheinungen  ge¬ 
führt  hat.  All  diese  Gründe  machen  es  erklär¬ 
lich,  daß  die  Hausfrau  in  erhöhtem  Maße  Unfäl¬ 
len  ausgeselzt  ist. 

Wenn  wir  uns  überlegen,  wie  sie  sich  dagegen 
schützen  kann,  so  steht  uns  eine  Fülle  von  Un¬ 
fallmöglichkeiten  und  ihre  Verhinderung  vor 
Augen. 

Regel  für  alle  Arbeiten:  Erst  denken  —  dann 
handeln. 

Ordnung  erleichtert  die  Arbeit.  Beim  Ab¬ 
stellen  von  Geräten  auf  die  Gefahr  des  Herab¬ 
fallens  achten! 

Schnelle  Füße  brauchen  sicheren  Halt. 
Trittsicheres,  bequemes  Schuhwerk,  keine  zu 
glatt  gebohnerten  oder  nassen  Fußböden  dul¬ 
den,  lose  Läufer.  Fußabtreter,  hochklappende 
Teppichecken  und  ähnliche  Fußangeln  verhin¬ 
dern.  Gleitschutz  unter  rutschende  Bettvorleger 
oder  Läufer  legen  Es  gibt  sie  in  den  Teppich¬ 
geschäften.  sie  sehen  aus  wie  gummiertes  Stint¬ 
netz,  pro  Quadratmeter  kosten  sie  etwa  1,60  DM 
und  sind  absolut  zuverlässig.  Darüber  hinaus: 
Keine  Geräte,  Eimer,  Besen  herumstehen  lassen. 

Gesunde  Hände  sind  die  besten  Helfer, 
darum  Vorsicht  mit  scharfen,  spitzen,  scharf¬ 
kantigen  Gegenständen  (Blechdosen,  Glas-, 
Holz-  und  Emaillespliltern,  herumliegenden  Na¬ 
deln).  Auch  die  kleinste  Wunde  verbinden,  nicht 
auswaschen,  Heftpflaster  und  Schere  griffbereit 
halten,  bei  möglicher  Infektion  sofort  den  Arzt 
aufsuchen.  Überhaupt  Vorkehrungen  für  Erste 
Hilfe  treffen! 

Vorsicht  beim  Lastentragenl  Frauen 
dürfen  nie  schwer  tragen,  anheben  nur  aus  der 
Hocke,  nicht  aus  der  Beuge  (Unterleibsschäden!), 
Tragehilfen  wie  Körbe  und  Servierbretter  ver¬ 
wenden. 

Für  das  Fensterputzen  keine  Gerüste 
bauen  (Tisch  und  darauf  Stuhl),  sondern  feste, 
nicht  rutschende  Leitern  benutzen  mit  guter 
Trittflüche  und  gummibeschuhten  Holmen  (es 
gibt  im  Handel  ganz  vorzügliche  Stahlleitern, 
die  unfellsicher  sind). 

flitze  soll  helfen,  nicht  schaden.  Ausströ¬ 
mender  Dampf.  überlaufendes  Kochgut,  spritzen¬ 
des  Fett  sind  gefährlich.  Topfanfasäör  benutzen. 
Beim  Anheben  von  Töpfen  mit  kochendem  In¬ 
halt  Deckel  abnehmen  und  nie,  nie  Gefäße 
mit  heißem  Inhalt  auf  den  Fußboden  abstellen 
(Waschküche,  hineinfallende  Kinder!). 

Maschinen  sind  stärker!  Nicht  in  den 
Fleischwolf  fassen.  Löffelstiel  zum  Nachschieben 
verwenden,  Messer  an  Brotmaschine  schützen, 
Waschmaschine  und  Zentrifuge  nicht  bei  offe¬ 
nem  Deckel  laufen  lassen. 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiifiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiii 

Noch  einmal:  Kisseel 

Kisseel  war  in  Ostpreußen  ein  weit  verbrei¬ 
tetes  Gericht,  das  schon  ohne  weitere  Beigaben 
gut  schmeckte,  mit  dicker  süßer  Sahne,  Speck 
oder  anderen  Zutaten  zubereitet  aber  sogar  die 
Festtafel  zierte. 

Kisseel  ist  jedoch  nicht  nur  in  Ostpreußen  be¬ 
kannt,  sondern  unter  dem  gleichen  Namen  auch 
im  weiten  Siedlungsraum  der  baltischen  Völker - 
gruppe,  zu  der  bekanntlich  die  Prußen  gehör¬ 
ten.  Wir  dürfen  daher  annehmen,  daß  dieses 
Gericht  und  sein  Name  schon  aus  grauer  Vor¬ 
zeit  stammen,  als  diese  Völkergruppe  noch  eine 
einheitliche  Kulturgemeinschaft  bildete.  Das  ist 
um  so  mehr  wahrscheinlich,  als  der  Hafer  im 
nordöstlichen  Europa  infolge  seiner  Genügsam¬ 
keit  gegenüber  Boden  und  Klima  schon  lange 
vor  Beginn  unserer  Zeitrechnung  angebaut 
wurde.  Plinius,  der  römische  Geschichtsschrei¬ 
ber,  welcher  etwa  hundert  Jahre  nach  Christi 
Geburt  lebte,  kannte  als  Nahrungsmittel  nur 
Weizen  und  Gerste.  Voll  Verwunderung  und 
mit  einem  gewissen  Schauder  berichtet  er  darum 
von  den  Gprmanen,  daß  sie  nicht  nur  wie  die 
Pferde  Hafer  zu  sich  nähmen,  sondern  ihren  Ha¬ 
ferbrei  sogar  sehr  gern  ässen.  Einen  Nachteil  hat 
natürlich  der  Hafer  für  den  menschlichen  Genuß. 
Die  Wildformen  des  Hafers  und  damit  auch  die 
frühen  Kultursorten  waren  an  der  Kornbasis 
und  weiter  über  die  ganze  Oberfläche  der 
Deckspelze  hinweg  behaart.  Außerdem  setzte 
der  hohe  Anteil  an  Spelzen  die  Verwendungs¬ 
möglichkeit  herab.  Die  Verwertbarkeit  war  also 
geringer  als  bei  anderen  Gelreidearten.  Selbst 
heute  beträgt  die  Ausbeute  an  Haferflocken  bei 
unseren  hochgezüchteten  Sorten  nur  rund  fünf¬ 
zig  Prozent  des  Korngewichtes! 

Darum  ....  doerrt  man  den  Habern  und 
stampfft  ihn,  davon  man  Haberkern  und  Haber¬ 
gries  zur  Speise  macht  . . .",  wie  es  in  einer 
alten  Chronik  heißt.  Diese  Verarbeitung,  das 
heißt  das  Dörren,  Stampfen  und  Entfernen  der 
Spelzen,  war  mühsam:  außerdem  wollte  man  ja 
auch  nicht  alle  Tage  Haferbrei  essen.  So  ent¬ 
stand  Kisseel,  von  dessen  Zubereitung  Frau  Ma¬ 
ria  Schneider  in  Folge  46  vom  12.  November 
sdireibt,  daß  sie  den  Hafer  einfach  mit  dem 
Hammer  platt  klopfte.  Das  ging  schnell  und 
wohl  genau  so,  wie  es  unsere  ostpreußischen 
Vorfahren  schon  von  tausend  oder  zweitausend 
Jahren  taten.  H.  Tz. 


Vorsicht  bei  Säuren,  schädlichen  Flüssig¬ 
keiten,  Medikamenten!  Säuren  und  dergleichen 
nur  in  dunklen,  kantigen  Flaschen  aufbewahren, 
nicht  in  Genußmillelflaschen.  Gut  leserliche  Auf¬ 
schrift.  Nur  in  vorgesdiriebener  Verdünnung 
verwenden.  Kein  Medikament  herumliegen  las¬ 
sen,  vor  allem  vor  Kinderhänden  bewahren 
Medikamente  gehören  in  den  hodr  gehängten 
Medizinsdirank. 

Elektrizität  ist  auch  in  den  Haushalts¬ 
spannungen  lebensgefährlich.  Pfusdierarbeiten 
an  elektrisdren  Anlagen,  Alterung,  Hitze  und 
Nässe  machen  gefährliche  Berührungsspannun¬ 
gen  frei.  Nie  mit  feuchten  Händen  elektrische 
Schalter  und  Geräte  anfassen  (Heizplatten, 
Heizöfen  und  dergleidren)  und  unter  keinen 
Umständen  von  der  Badewanne  aus  elektrische 
Schalter  oder  Geräte  berühren!  Nur  Schuko- 
stecker  verwenden  und  niedrig  angebrachte 
Steckdosen  mit  Schutzkappen  vor  feuchten  Kin¬ 
derfingern  sichern. 

Vorsidrt  vor  Kohlenoxyd  aus  undidi- 
ten  Öfen,  laufenden  Automoloren,  beim  Nadi- 
heizen  und  Entschlacken  von  Zentralheizungen. 

Leuchtgas  ist  giftig  und  explosiv,  darum 
Gashähne  (auch  den  Haupthahn  abends)  fest 
schließen  und  nicht  gelegentlich  als  Kleider¬ 
haken  benutzen.  Bei  Gasgeruch  sofort  Fenster 


Frau  Erika  Guba,  die  jetzt  im  Rheinland 
wohnt,  schreibt  uns:  .Ich  bitte  Sie  höllich  um 
Auskunlt,  ob  Sie  mir  einen  Speiseplan  lür  einen 
ganzen  Monat  zusenden  können,  der  Ihrem  Vor¬ 
schlag  von  160, —  DM  entspricht.  Mir  selbst  ist 
es  bis  jetzt  unmöglich  gewesen,  meine  Familie, 
die  aus  drei  erwachsenen  Personen  besteht,  lür 
so  wenig  Geld  zu  ernähren.' 

Hier  ist  die  Antwort  von  Frau  Haslinger: 

Liebe  Frau  Guba,  Sie  zerbrechen  sich  mit  Recht 
den  Kopf,  wie  Sie  für  160, —  DM  Ihre  Familie 
von  drei  Erwachsenen  ernähren  sollen.  In  dem 
Haushaltsplan  für  300, —  DM  (Folge  46),  der  von 
der  Zentralstelle  für  rationelles  Haushalten  auf¬ 
gestellt  ist,  waren  sogar  nur  150, —  DM,  also  fünf¬ 
zig  Prozent  des  Einkommens,  für  Ernährung  an¬ 
gesetzt.  Ich  erinnere  daran,  daß  es  sich  hier  um 
den  Haushalt  eines  Spätumsiedlers  handelte 
(zwei  Erwachsene,  ein  Kind).  In  seinem  Fall  ist 
zu  hoffen,  daß  er  bald  durdi  Arbeit  zu  einem 
höheren  Einkommen  gelangt.  Aber  leider  gibt 
es  auch  heule  noch  Rentner,  die  mit  einem  we¬ 
sentlich  niedrigeren  Einkommen  auskommen 
müssen  und  denen  längst  nicht  einmal  150, —  DM 
für  die  Ernährung  verbleibt. 

Ich  habe  Ihnen  nun  einen  Wochenplan  aufge¬ 
stellt,  der  im  bescheidensten  Rahmen  alle  not¬ 
wendigen  Bestandteile  an  Eiweiß,  Fett,  Kohle¬ 
hydraten  und  Vitaminen  enthält  und  der  mit 
28,66  DM  abschließt,  für  vier  Wochen  also 
114,64  DM  beträgt.  Der  Rest  bleibt  für  die  zwei 
bis  drei  letzten  Monatstage  und  zum  Verbessern 
des  Küchenplanes. 

Um  damit  aber  wirklich  aüszukommen,  ist  es 
unbedingt  erforderlich,  daß  Sie  sich  für  jede 
Woche  einen  festen  Plan  machen  und  nicht  drauf¬ 
los  wirtschaften!  Nur  genaueste  Einteilung  hilft 
wirklich  auskommen. 

Nicht  berücksichtigt  sind  bei  der  Aufstellung 
Salz,  Mehl,  Essig  eventuell  Pflanzenfett  und  et¬ 
was  Suppengewürze,  aber  auch  ein  Achtel  Boh¬ 
nenkaffee  kann  durchaus  bei  diesem  Speiseplan 
herauskommen. 


7  mal  2  Pfd.  Brot  =  5  Brote  zu  3  Pfd.  .  .  6,35 
7  mal  3  Pfd.  Kartoffeln  (Zentner  6,50  DM)  1,37 
*/*  Liter  Milch  zum  Sonntag  .....  0,22 
6  mal  V«  Liter  Magermilch  zu  0,24  .  .  .  0,72 

500  g  Margarine . 1,30 

500  g  Schmalz  . 0,90 

1  kg  Glumse  (Quark)  zu  60  Pf . 1,20 

250  g  Ersatzkaffee . 0,60 

500  g  Nudeln,  lose  0,74 

250  g  Bruchreis  zu  0,34  ,  ,  ,  ,  ,  ,  .  0,17 


öffnen,  keine  Streichhölzer  anzünden  oder 
Elektroschaller  drehen.  Notfalls  sofort  Gas¬ 
werk  benachrichtigen.  Neue  Gasgeräte  und 
Herde  werden  nur  noch  mit  Zündsicherung 
verkauft. 

Treppen  ausreichend  beleuchten  und  mit 
Geländer  an  beiden  Seiten  versehen,  auch 
Keller-  und  Bodentreppe.  Besondere  Vorsicht 
vor  zu  glattem  Bohnern.  Treppen  können  auch 
für  den  Hauswirt  gefährlich  sein,  nämlich  für 
seine  Sicherheitspflichten  und  damit  für  seinen 
Geldbeutel. 

Nicht  int  Bett  rauchen.  Reglerbügeleisen  be¬ 
nutzen,  die  selbsttätig  abschalten.  Hand¬ 
feuerlöscher  leicht  erreichbar  anbringen. 

Für  Kinder  gefahrbringende  Ge¬ 
genstände  sicher  verwahren  (Nadeln, 
Schere,  Streichhölzer).  Unfallsichere  Kindersitz¬ 
möbel  verwenden,  Waschutensilien  in  für  sie 
erreichbarer  Höhe  anbringen. 

Weihnachten  naht,  denken  Sie  an  die 
Sicherheitsvorkehrungen  beim 
Weihnachtsbaum.  Möglichst  frischen 
Baum  kaufen,  im  Freien  in  Wasser  stehend  bis 
zum  Fest  aufbewahren.  Nicht  in  der  Nähe  von 
Vorhängen  und  Öfen  aufstellen.  Kerzen  mit 
Umsicht  aufslecken.  Baumschmuck  sollte  unzer¬ 
brechlich  und  nicht  brennbar  sein.  Ordentliches 
Gerät  zum  Anzünden  und  Löschen  der  Kerzen 
verwenden.  Elektrisches  Spielzeug  darf  nicht 
über  42  Volt  haben.  Kleinkinderspielzeug  darf 
keine  scharfen  Kanten  und  Ecken  und  keinen 
abblätternden  Farben-  und  Lackanstrich  haben. 

Margarete  Haslinger 


250  g  Haferflocken,  lose,  zu  0,48  ....  0,24 

500  g  Zucker . 0,65 

500  g  Zwiebeln . 0,25 

3  kg  Gemüse  (Kohl,  Beete,  Wruke,  Mohr¬ 
rüben,  Sauerkohl)  etwa . 1,20 

9  kleine  Apfelsinen . 1, — 

1  kg  billige  Apfel  (20  bis  25  Pf.)  .  .  .  0,50 

3  Eier  zu  20  bis  25  Pf . 0,75 

500  g  Grützwurst . 0,75 

1  kg  Ohren,  Schnauze,  Pfoten . 1, — 

1  kg  Pansen . 1, — 

250  g  Bauchstück . 1,20 

500  y  „Gekochte"  Wurst  (Hamburger, 

Bremer  odfer  dgl.) . 2,20 

250  g  einfache  Blutwurst  1, —  bis  1,20  .  .  0,60 

300  g  Gehacktes . 1,80 

750  g  grüne  Heringe . 0,75 

I  Dose  Schmalzfleisch . 1,20 


pro  Woche  DM  28,66 
für  vier  Wochen  DM  114,64 

Im  einzelnen  wäre  zu  diesem  Vorschlag  zu 
sagen,  daß  viel  Glumse,  Mildi  und  billige 
Fleisch-  und  Fischsorten  die  Eiweißgrundlage 
bilden,  bevorzugt  zu  Eintopfgerichten  zu  verwen¬ 
den.  Bei  Brot  und  Kartoffeln  spielt  der  Gewohn¬ 
heitsverzehr  eine  Rolle,  wenn  zum  Beispiel  Stul¬ 
len  milgegeben  werden.  Magermilch  muß  Ihnen 
der  Milchhändler  liefern,  wenn  Sie  sich  ver¬ 
pflichten,  täglich  ein  festes  Quantum  abzuneh¬ 
men.  Auch  Buttermilch  ist  Magermilch!  Milch 
wie  audi  Nährmittel  lose  kaufen,  die  Verpak- 
kung  bei  Milch  kann  sie  zum  Beispiel  um  51  Pro¬ 
zent  verteuern!  Bruchreis  (500  g  0,34  DM)  tut  die 
gleichen  Dienste  wie  jeder  Vollreis.  Von  den 
Gemüsen  dürften  3  kg  für  die  Woche  genügen, 
man  nimmt  das  billige  Grobgemüse  und  richtet 
audi  von  Mohrrüben,  Beete,  Sauerkohl  und 
Wruke  öfter  einen  Frisdikostsalat,  für  den  nur 
ein  Drittel  der  sonst  üblichen  Kochmenge  ge¬ 
braucht  wird.  Auch  auf  Obst  braudit  nicht  ver¬ 
zichtet  zu  werden,  es  gibt  genug  billige  Ange¬ 
bote.  Eher  könnte  man  die  Eier  streichen,  die 
häufig  ernährungsmäßig  überbewertet  werden. 

Beim  Fleisch  sind  reichlich  die  billigen  Sor¬ 
ten  einschließlich  der  Wurst  genannt.  Aus  Oh¬ 
ren,  Schnauze  und  Pfoten  läßt  sich  bestens  Sülze 
kochen,  gut  sind  sie  aber  auch  mit  Sauerkohl. 
Die  billigste  Blutwurst  ist  durch  ihren  hohen 
Blutgehalt  ein  hochwertiges  Nahrungsmittel.  Die 
Dose  Schmalzfleisch  könnte  als  eiserne  Ration 
dienen.  Bitte  nicht  zu  vergessen  die  Fische,  von 
denen  der  Hering  der  billigste  und  beste  Eiweiß¬ 
träger  ist.  Zum  Fisch  immer  Gemüse  geben,  bei- 


W  eihnachtsvoibereitungen 

Nun  beginnt  audi  für  uns  Vertriebene  die 
Zeit  der  vielen  kleinen  Heimlichkeiten  Weih¬ 
nachten,  das  Fest  der  Liebe,  steht  vor  der  Tut 
Sind  uns  audi  die  Türen  zu  unserer  Heimat 
immer  noch  verschlossen,  so  wollen  wir  tro'^' 
dem  mit  unseren  kleinen  Heimlichkeiten  auch 
hier  in  der  Fremde  beginnen. 

Der  Tannenbaum,  das  Sinnbild  immergrünen 
Lebens,  muß  ein  Weihnaditskleid  bekommen, 
damit  er  am  Heiligen  Abend  uns  und  unseren 
Kindern  zur  Freude  geschmückt  dasteht.  Und 
wenn  am  Heiligen  Abend,  nach  einem  Festgot- 
lesdienst  in  der  Kirche,  das  Weihnaditsglocklein 
läutet  in  unserer  heute  oft  sehr  engen  Woh¬ 
nung,  dann  soll  man  erkennen,  wie  die  Zeit  der 
Heimlichkeiten  von  Kindern  und  Erwachsenen 
genutzt  wurde. 

Um  die  Tanne  zu  schmücken  auf  ostpreußisdie 
Art,  muß  man  schon  vorher  etwas  tun,  wie  wir 
es  zu  unserer  Kinderzeit  auch  taten.  Es  erhöht 
den  Reiz  des  Festes. 

Erst  das  Christbaumkreuz,  das  macht  der  Va¬ 
ter,  und  der  Vater  lehrt  es  den  Sohn.  Audi  die 
Kinderhände  kann  man  beschäftigen.  Aus  bun¬ 
tem,  blankem  Papier  werden  Ketten  geklebt  für 
den  Christbaum,  audi  Goldpapier  kann  man  da¬ 
zu  verwenden.  Schon  bei  der  Roggen-  oder  Wei¬ 
zenernte  suchten  sich  zu  Hause  kleine  Kinder¬ 
hände  die  Strohhalme  aus,  die  zu  einem  bunten 
Keltenkranz  verarbeitet  wurden.  Dann  spart 
sidi  jedes  Kind  ein  paar  Pfennige,  kauft  ein  Pa¬ 
ket  Watte  und  zupft  dicke,  weiße  Schneeflok- 
ken  daraus.  Wir  legen  diese  Schneeflocken  auf 
die  grünen  Äste  der  Tanne  als  Schmuck  zum 
Weihnachtsabend.  Schnee  zu  Weihnachten,  da¬ 
nach  ledizte  doch  jeder  richtige  Ostpreuße! 

Dann  kamen  die  „Schischkes".  Wald  gibt  es 
auch  hier  überall.  Man  bepinselt  die  Schischkes 
hübsch  mit  Gold-  und  Silberfarbe  und  bindet 
einen  Zwirnsfaden  daran.  Das  Glöckchen  wird 
nicht  vergessen  und  ein  schwebender  Engel  wird 
an  den  obersten  Ast  gehängt  —  ein  Engel  hing 
doch  an  jedem  ostpreußischen  Weihnachtsbauml 

Ja,  und  so  kann  die  Zeit  der  Liebe  in  der  Vor¬ 
weihnachtszeit,  auch  fern  unserer  schmerzlich 
vermißten  Heimat,  unsere  Herzen  ein  wenig  fro¬ 
her  schlagen  lassen.  Jeder  kann  bei  sich  selbst 
damit  beginnen. 

H.  K  i  e  w  I  1 1 


Pfefferkuchen-Rezepte 

Hier  sind  nodi  zwei  Rezepte  für  die  Weih¬ 
nachtsbäckerei,  die  wir  unseren  Leserinnen  nidit 
vorenthalten  wollen: 

Gewürzsterne 

Acht  Eiweiß  zu  sehr  steifem  Schnee  schlagen, 
500  g  Zucker  darunterrühren,  adit  Eßlöffel  von 
dieser  Masse  zurückbehalten,  zu  dem  Rest  500  g 
ungesdiälte,  geriebene  Mandeln  und  ein  Päck¬ 
chen  Pfefferkurhengewürz  geben  (sehr  bewährt 
hat  sich  das  bekannte  „Staesz-Pfefferkuchenge- 
würz").  Der  Teig  wird  einen  halben  Finger  dick 
ausgerollt,  dann  werden  Sterne  ausgestochen, 
auf  Oblaten  gesetzt  und  mit  der  restlichen.' 
Scbaummasse  vorsiditig  bestrichen.  Ganz  hell' 
abbacken. 

Straßburger  Herzen 

(ein  lothringisches  Originalrezept) 

1000  g  Mehl  mit  einem  Päckchen  Pfeffer- 
kuthengewürz  (bewährt  hat  sich  das  „Staesz- 
Pfefferkudiengewürz")  mischen.  1000  g  Honig, 
125  g  Zucker  und  75  g  Butter  aufkochen  und 
heiß  über  das  Mehl  gießen.  Unter  ständigem 
Rühren  75  g  Zitronat,  75  g  gehackte  Mandeln, 
zwei  Teelöffel  Pottasche  und  einen  Teelöffel 
Hirschhornsalz  (in  etwas  Wasser  gelöst)  dazu 
geben.  Tüchtig  kneten,  bis  der  Teig  nicht  mehr 
klebt.  Fingerdick  ausrollen,  Herzen  ausstechen 
und  mit  Zitronenstreifen  und  Sultaninen  be¬ 
legen.  Eine  zweite  Herzform  aus  dem  Teil  dar¬ 
über  decken.  Bei  Mittelhitze  abbacken  und  noch 
warm  mit  Schokoladenguß  überziehen. 


Ein  schönes  Hausbuch 

Denk  an  mich.  Ein  Hausbuch  zum  Vormerken  von 
Gedenktagen.  Mit  Illustrationen  von  Hedi  Grote¬ 
meyer-Scherer.  128  Seiten  Leinenband  im  Schuber 
7,50  DM,  in  Leder  17,50,  Gräfe  und  Unzer  Verlag, 
München. 

Sei  heiter! 

Es  ist  gescheiter 
Als  alles  Gegrübel: 

Gott  hilft  weiter  — 

Zur  Himmelsleiter 
Werden  die  Dbel. 

Theodor  Fontane 

Kurze  Verse  wie  dieser,  angefüllt  mit  Lebensweis¬ 
heiten.  unterbrechen  ein  umfangreiches  Kalendarium, 
in  dem  genügend  Platz  gelassen  wurde  für  Eintragun¬ 
gen  von  Geburts-  und  Gedenktagen,  Familienfesten 
und  ähnlichem.  Wunderhübsche  zweifarbige  Illustra¬ 
tionen  und  kleine  Vignetten  der  Tierkreiszeichen  be¬ 
reichern  das  ansprechende  Geschenkbändchen,  das  für 
viele  Jahre  Platz  für  Eintragungen  aller  Art  bieten. 

RMW 


spielsweise  als  Frischkostsalat,  er  hält  dann  län¬ 
ger  vor. 

Eine  vorzügliche  sättigende  Grundlage  für  den 
Tag  ist  ein  Müsli  zum  Frühstück  aus  Haferflok- 
ken  mit  Magermilch  und  geriebenen  Äpfeln. 

Diese  Ernährungsgrundlage  für  eine  Woche 
läßt  sich  natürlich  abwandoln,  sie  kann  aber  ein 
Anhaltspunkt  für  weitere  Überlegungen  sein. 

Ich  wünsche  Ihnen  guten  Erfolg,  liebe  Frau 
Guba,  Sie  werden  es  schon  schaffen!  Ihre  Familie 
sollte  Ihnen  beim  Planen  helfenl 

Mit  heimatlichem  Gruß  Ihre 

Margarete  Haslinger 


Im  250.  Tousend.  4  Farbtafel*. 

38  Abbildungen.  640  Seiten. 

1500  Roxepte.  Einband  abwaschbar 

nur  23.- 


DAS  WEIHNACHTSGESCHENK  FÜR  JEDE  FRAU 

DOENNIG’S 
1  KOCHBUCH 

Gertrud  Brostowski  hat  für  Sie  di«  Erfahrungen  von 
Generationen  von  Hautfrauen  mit  den  Erkenntnissen 
unsoror  neuzeitlichen  Ernährung  verbunden  und  damit 
einen  ganx  aus  dor  Praxis  entstandenen,  soliden,  xuver¬ 
lässigen  Ralgober  qcsdioffcn,  dem  Sie  restlos  vertrauen 
können. 

Sie  gewinnen  unxähligo  Anregungon  für  eine  obwechs¬ 
lungsreiche,  gosunde  Kost  und  werdon  Ihre  Familie  oft 
mit  einer  kulinarischon  Überraschung  erfreuen  können. 
Selbstverständlich  sind  auch  die  alten  heimatlichen 
Gerichte  alle  in  »der  Doennig«  enthalten. 

Lieferung  portofrei  -  Vorauszahlung  auf  das  Postscheck¬ 
konto  München  5535  oder  xahlbar  noch  Empfang. 

DER  BUCHERLIEFERANT  ALLER  OSTPREUSSEN 

GRÄFE  UND  UNZER 

GARMISCH-PARTENKIRCHEN  •  POSTFACH  179 


Sie  fragen  —  wir  antworten : 


Der  Haushaltsplan  hilft  wirtschaften 


Jahrgang  11  /  Folge  50 


Das  Ostpreußenblatt 


10.  Dezember  1960  /  Seite  9 


Cfusta  tau)  iht 

Eine  Geschichte  aus  Masuren  von  Hertha  Pruß 


Ja,  das  war  so  mit  Müller  Nagels  Guste:  sie 
war  eine,  wie  man  sie  weit  und  breit  in  Ma¬ 
suren  nicht  fand.  Wo  sie  auf  der  Bildflache  er¬ 
schien,  da  verstummte  bald  alles  ringsum 
Wenn  sie  die  Hände  In  die  Seiten  stemmte,  um 
mit  Feldherrnblick  die  Lage  zu  erfassen,  da 
sdiwiegen  selbst  die  geschwätzigsten  Zungen. 
Nur  hinter  ihrem  Rücken  wagten  sie  dann  noch, 
leise  zu  flüstern.  Und  das  war  ein  stattlicher 
Rücken,  den  die  Guste  vorzuweisen  hatte. 

Sie  lebte  mit  ihren  beiden  Brüdern  Johann 
und  Emil  auf  der  von  den  Eltern  ererbten 
Mühle.  Johann  war  der  Müller  und  Bmil  küm¬ 
merte  sich  um  die  übrige  Wirtschaft.  Er  war  ein 
bißchen  langsam,  der  Emil,  und  die  Guste  mußte 
ihn  tüchtig  herumkommandieren,  wenn  er  was 
schaffen  sollte. 

Ja,  vom  Kommandieren  hatte  sie  was  weg, 
cs  lag  ihr  wohl  direkt  im  Blut.  Wenn  sie  sich 
auf  die  Haustreppe  stellte  und  über  den  großen 
Hof  rief,  konnte  der  Emil  wirklich  nicht  sagen, 
er  hätte  ihren  Ruf  nicht  gehört.  .Eine  Stimme, 
wie  ein  General",  sagte  man  von  ihr,  und  es 
war  nicht  nur  ihre  Stimme,  es  war  ihre  ganze 
Art,  die,  wie  die  Dorfleute  meinten,  am  besten 
mit  der  eines  energischen  Generals  zu  ver¬ 
gleichen  war. 

Einer  und  der  andere  hatte  sie  schon  mal 
scherzweise  so  genannt,  und  zuletzt  blieb  ihr 
der  Name  Sie  war  einfach  der  .General'.  Sie 
lächelte  nur,  wenn  man  sie  in  ihrem  Beisein 
so  titulierte,  aber  anscheinend  ärgerte  sie  sich 
gar  nicht  darüber. 

Guste  machte  sich  aus  den  Männern  der  Um¬ 
gegend  wenig,  aber  vielleicht  beruhte  das  auf 
Gegenseitigkeit.  Jedenfalls  fand  sich  kein  Mann, 
der  es  gewagt  hatte,  sich  ihr  irgendwie  zu 
nähern.  Aber  auch  die  beiden  Brüder  heirateten 
nicht,  obwohl  Johann,  der  der  Ältere  und  der 
Müller  war,  ein  ganz  ansprechender,  stattlicher 
Mann  war,  den  manch  ein  Mädchen  schon  gerne 
genommen  halte.  Aber  Guste  als  Schwägerin? 
Nein,  das  schreckte  selbst  die  Mutigste  ab. 

#■ 

Jahre  vergingen  so,  und  es  blieb,  wie  es  war. 
Die  beiden  Männer  laten  ihre  Arbeit,  und  Guste 
führte  die  Wirtschaft.  Hinter  ihrem  Rücken  ver¬ 


suchten  die  Brüder  wohl,  sich  nach  einem  pas¬ 
senden  Mann  für  Guste  umzusehen,  aber  wenn 
sie  ihr  den  und  jenen  vorschlugen,  So  hatte 
sie  an  jedem  etwas  auszusetzen. 

Nur  ab  und  an  atmeten  die  Brüder  etwas  auf, 
das  war,  wenn  Guste  als  Kochfrau  zu  großen 
Hochzeiten  oder  Kindtaufen  geholt  wurde.  Denn 
so  gut  sie  kommandieren  konnte,  so  gut  konnte 
sie  auch  kochen,  das  mußte  der  blässeste  Neid 
ihr  lassen.  Je  größer  die  Hochzeit,  um  so  lieber 
war  es  ihr.  Sie  stellte  sich  dann  in  die  Mitte 
der  Küche,  krempelte  die  Ärmel  hoch,  stemmte 
die  Hände  in  die  Seiten,  und  los  ging  es.  Ob¬ 
wohl  sie  selbst  immer  fest  anpackte,  dirigierte 
sie  ihre  Helfer  gleichzeitig  sehr  geschickt.  Sie 
war  so  richtig  in  ihrem  Element,  und  vor  ihrer 
Kommandostimme  kapituliertean  alle.  Wo  sie 
dabei  war,  wurde  es  dann  auch  ein  herrliches 
Festessen.  Und  anerkennend  sagten  dann  dte 
Gäste:  .Ja,  wenn  der  .General'  dabei  ist,  dann 
ist  das  auch  kein  Wunder." 

Es  ging  manchmal  hoch  her  auf  solch  einer 
masurischen  Bauernhochzeit.  Da  feierte  außer 
den  geladenen  Gästen  meistens  das  ganze  Dorf 
mit,  und  eifrig  wurden  die  Wagen  gezählt,  aus 
denen  der  Brautzug  bestand.  Auch  Guste  stellte 
sich  dann  in  ihrer  blütenweißen  Schürze  vor 
die  Haustür  und  arrangierte  das  Abfahren  des 
Brautzuges  zur  Kirche,  denn  auch  das  konnte 
sie  meisterhaft. 

Wenn  dann  am  späten  Abend  das  eigentliche 
Festmahl  vorbei  war,  und  die  Gäste  bei  Spiel 
und  Tanz  sich  munter  vergnügten,  erschien  auch 
Guste  auf  der  Bildfläche  und  sah  dem  lustigen 
Treiben  zu.  r* 

# 

Nun  passierte  es  einmal,  daß  auf  so  einer 
Hochzeit  ein  jüngerer  Mann,  der  wohl  ein  biß¬ 
chen  zu  tief  ins  Glas  geschaut  hatte,  auf  Guste 
zukam  und  sie  zura  Tanz  aufforderte:  .Einen 
Extratanz  für  unsern  .General’!“  schrie  er  laut. 
Die  Hochzcilskapelle  spielte  tatsächlich  einen 
Tusch,  und  Guste,  die  stattliche  Guste,  ließ  sich 
wirklich  zum  Tanze  führen.  Alles  machte  eifrig 
Platz,  denn  noch  niemand  hatte  die  Guste  tan¬ 
zen  gesehen.  Und  Guste  tanzte  tatsächlich,  vor¬ 
sichtig  drehte  der  junge  Mann  mit  ihr  die  Wal¬ 


zerrunden.  Ja,  wirklich,  es  ging  für  den  Anfang 
überraschend  gut.  Aber  dann,  man  sah  es  deut¬ 
lich,  fing  er  an  zu  stolpern,  er  hatte  eben  doch 
zu  tief  ms  Gläschen  geschaut.  Woher  hätte  er 
sonst  auch  den  Mut  genommen,  mit  dem  .Ge¬ 
neral'  ein  Tänzchen  zu  wagen?  Ruckartig  blieb 
die  Guste  stehen,  faßte  mit  festem  Griff  nach 
des  jungen  Mannes  Kragen,  und  in  kühnem 
Schwünge  landete  er  unter  den  Bänken  auf  der 
andern  Stubcnscite. 

Als  die  Hochzeitsgäste  sich  von  dem  Schrek- 
ken  erholt  hatten,  brach  ein  tolles  Gelächter 
aus.  Nein,  das  war  mal  ein  herrlicher  Spaß,  wie 
man  ihn  selten  erlebte!  Aber  richtig  genommen, 
paßte  er  ganz  und  gar  zu  dem  .General'. 

Guste  war  fluchtartig  in  die  Küche  verschwun¬ 
den,  die  Hausfrau  ihr  besorgt  nacheilend,  wäh¬ 
rend  der  junge  Mann  sich  vor  Scham  und  Är¬ 
ger  gar  nicht  mehr  blicken  ließ. 

Nun  war  unter  den  Hochzeitsgästen  auch  ein 
älterer  Witwer,  der  kürzlich  eine  Gastwirtschaft 
im  nahen  Marktflecken  übernommen  hatte,  und 
so  noch  nicht  überall  bekannt  war.  Der  hatte 
dem  Tanz  des  .Generals'  zugesehen  und  natür¬ 
lich  auch  den  Reinfall  des  jungen  Mannes  er¬ 
lebt.  Und  das  machte  solchen  Eindruck  auf  ihn, 
daß  er  beschloß,  sich  die  stattliche  Guste  näher 
anzusehen.  Er  slelltd  Erkundungen  nach  ihr  an 
und  war  nicht  unzufrieden  mit  dem,  was  er  über 
sie  hörte.  Jedenfalls  wurde  Guste  nadi  gar  nicht 
langer  Zeit  gebeten,  im  Marktflecken  zu  einer 
Hochzeit  zu  kochen.  Es  war  aber  die  jüngste 
Tochter  des  Witwers,  die  da  aus  dem  Hause 
heiratete.  Und  es  sollte  eine  große  Hochzeit 
geben. 

Guste  stieg  gewichtig  vom  Wagen,  ließ  sich 
nach  der  geräumigen  Gasthausküche  führen, 
und  im  Handumdrehen  hatte  sie  mal  wieder  die 
Lage  erfaßt. 

Als  Herr  G.,  der  Witwer,  später  in  der  Küche 
erschien,  um  mit  Ihr  den  Festplan  zu  bereden, 
war  Guste  bereits  am  Wirtschaften  und  Ru¬ 
moren,  daß  es  eine  Art  hatte.  Sie  kommandierte 
und  alles  sprang.  Ja,  das  gefiel  Herrn  G.  nicht 
schlecht.  Anerkennend  verfolgte  er  eine  ganze 
Welle  ihr  Tun.  Nachher  aber,  beim  Aufstellen 
des  Festplans,  gerieten  sie  ganz  plötzlich  heftig 
aneinander.  Guste,  von  ihrer  Unfehlbarkeit  in 
derlei  Dingen  überzeugt,  schlug  mit  eins  mit 
der  Faust  auf  den  Tisch,  daß  es  knallte.  Ihre 
Augen  blitzten  Herrn  G.  streitlustig  an.  Der 
schaute  sie  indes  nur  ganz  ruhig  an  und  sagte 
ein  wenig  spottend:  „Marjell,  Marjell,  du  ge¬ 
fällst  mir,  wie  du  bist.  Aber  mit  der  Faust  drauf¬ 


hauen,  das  könnte  ich  auch,  wenn  ich  wollte. 
Aber  ich  will  gar  nicht,  ich  komme  auch  so  zu¬ 
recht  "  Da  erbleicht  der  .General'.  So  hatte  noch 
nie  jemand  mit  ,lhm'  geredet. 

* 

Guste  erhob  sidi  umständlich,  suchte  nach 
ihren  Reisekleidern  und  wollte  zur  Tür  hinaus. 
Aber  Herr  G.  hatte  das  schon  kommen  sehen, 
er  war  eher  an  der  Tür,  als  Guste.  .Nein,  nein, 
meine  Beste,  so  geht  das  nicht",  sagte  er  ganz 
ruhig,  .eine  angefangene  Schlacht  wird  erst  zu 
Ende  geschlagen.  Das  war  mir  ein  feiner  Ge¬ 
nerali" 

Und  er  hatte  richtig  kalkuliert.  Der  .feine 
General'  saß.  Guste  drehte  sich  energisch  um 
und  kehrte  zu  ihrer  Arbeit  in  der  Küche  zurück. 
Und  nun  erscholl  ihre  Stimme  womöglich  noch 
lauter,  und  sie  legte  sich  so  mächtig  ins  Zeug, 
daß  ihren  Helfern  schon  vom  Zusehen  angst 
und  bange  wurde.  Jedesmal  aber,  wenn  Herr 
G.  in  der  Küche  erschien,  wurde  sie  so  ver¬ 
legen,  daß  es  schon  allen  auffiel. 

Herr  G.  ließ  sich  auffallend  viel  in  der  Küche 
sehen.  Am  Polterabend  fiel  das  noch  nicht  so 
sehr  auf,  aber  am  Hochzeitstage  war  es  dann 
doch  nidit  zu  übersehen,  daß  man  Herrn  G.  fast 
immer  aus  der  Küche  holen  mußte,  wenn  man 
ihn  suchte. 

Wie  sich  dann  Herr  G.  und  der  .General' 
einig  wurden,  das  hat  niemand  gesehen.  Aber 
als  Guste  dann  beim  Festmahl  an  Herrn  G.'s 
Seite  saß.  stand  er  auf  und  verkündete  seine 
Verlobung  mit  ihr.  .Der  .General'  hat  kapitu¬ 
liert",  sagte  er  bedeutsam  lächelnd,  .und  hat 
sich  ganz  in  meine  Hand  gegeben.  Soviel  ich 
aber  versprechen  kann,  wird  er  es  nie  bereuen." 
Guste  wurde  bei  diesen  Worten  noch  röter,  als 
sie  so  schon  immer  war,  aber  sie  duldete  es, 
daß  ihr  neugebackener  Bräutigam  sie  dabei  bei 
der  Hand  hielt. 

Das  wurde  nun  ein  Fest,  von  dem  man  weit 
in  der  Umgegend  herum  sprach  Das  Hochrufen 
und  Anstoßen  wollte  gar  kein  Endo  mehr  neh¬ 
men. 

Und  wer  es  selbst  mitgemacht  hatte,  wußte 
zu  erzählen,  daß  die  Suppe,  auf  die  Guste  stets 
besonderes  Gewicht  legte,  etwas  versalzen,  und 
der  herrliche  Rinderbraten  zu  braun  geraten 
war.  Aber  die  Gäste  drückten  bei  solch  einem 
Doppelfest  schon  mal  ein  Auge  zu  und  hielten 
sich  an  die  anderen  Genüsse.  Und  die  waren 
noch  so  reichhaltig,  daß  keiner  dabei  zu  kurz 
kam. 


^  Bestfltigonqea  ^ 


Wer  kann  rwreks  RentenarurprQche 

ntsse  bestätigen? 

Gustav  Bresllge.  geb.  am  fl.  11.  1 
1898,  als  Schmledomelster  tätig  ln: 

Compehnen.  Kr.  Fischhausen,  vom 
1.  10.  1024  bis  Juli  1926;  Rippen,  Kr. 

Heiligenbetl,  vom  1.  Juli  1026  bis 
1  Oktober  1929;  Gr.-Blaustcin,  Kr 

Rastenburg.  v.  1.  Oktober  1929  bis  - - —  - 

1  Oktober  1930.  Knlprode.  Kreis  Könlgsbg.,  AltroBgärter  Prediger- 


re  trüberen  Arbeltsvcrhäli- 

Frau  Mart»  Brestlge.  geb  Plschkc. 
geb.  am  11.  8  1900,  als  Haus-  und 
Landwirtschaftsgehilfin  tätig  In: 
Kragau,  Kr.  Fischhausen,  v  192U 
bis  1922;  bei  Amtsrat  Strüvy  (Land- 
wlrtsch):  Ballleth,  Kr.  Königsberg, 
v.  1922  bla  1923  (Stubenmädchen); 


RAKten^urg.  v.  1.  April  1933  b.  1934; 

Sansgarben.  Kreis  Rastenburg.  v. 

I.  April  1934  bis  Oktober  1936;  Ma- 
raunen.  Kr.  Helligenbell.  v  1.  Ok¬ 
tober  1938  bis  1.  Januar  1945. 

Na  ehr  erb  Gustav  Breffllge.  Tallflngeo.  Kr  BaMntfen.  FlnfcewitrAÖe  » 

_ 


straQe.  v.  1923  bi«  1924  (Stutze); 
Maraunen,  Kreis  Heiligenbeil,  von 

1939  b  1944,  Soramerh  alb  Jahr  Land¬ 
wirtschaft. 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Kort 
Stcllberger,  geb.  am  6  10.  1919, 

wohnh.  gewesen  ln  Kuckemeese. 
Lappiener  Straße,  vor  dem  Krieg 
bei  den  Flugzeugwerken  -Heln- 
kel".  Oranienburg  bei  Berlin  ge¬ 
arbeitet  hat?  Nachr.  erb.  Fr.  Hed¬ 
wig  Stellberger,  Wanne-Eickel, 
Bielefelder  Straße  192. 


Wer  kannte  Frans  Rau  di  es,  geb 
1807  ln  Glwertauken/Ragnlt,  bis 
1912  tn  Tilsit  u.  Allenstetn.  dann 
Hotel  „Europäischer  Hof"  ln  Kö¬ 
nigsberg,  1930  b.  1928  als  Bote 
Hauptbauberatungsamt  u.  Regie¬ 
rung  Kßb..  1928  b.  1930  Toten- 
kopfloge  Königsberg.  Nachr.  erb. 
E.  Raudies.  Hamburg  33.  Was- 
manmrtraße  9a. 


Suchcmeige« 


Suche  Anna  Paukstat,  geb.  Lusch- 
nat,  früher  Wirtglrren.  Kreis  La- 
blau  Zunchr  erb.  u.  Nr.  08  463 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 1 
Hamburg  13.  i 

Erben  gesucht! 

Am  14.  September  1%0  Ist  der 
Schmied  Carl  Lindenau,  geb.  am 
1L  Juli  1873  tn  Draupchen.  Kreis 
Insterburg,  Ostpreußen,  in  Lüne-, 
bürg  verstorben.  Lindenau  soll  als 
lediger  Schmied  Jahrlang  durch  alle 
Gebiete  Deutschlands  gewandert 
•ein.  Zuletzt  war  er  Im  Bez.  Land¬ 
kreis  Harburg  und  Lüneburg  bei 
Bauern  tätig.  Seit  zwei  Jahren  war 
er  lm  Krciaaltershelm  Sottorf.  Er 
hat  nie  über  Angehörige  oder  Ver¬ 
wandte  gesprochen.  Im  Nachlaß 
•ind  auch  keine»  Anhaltspunkte  ge¬ 
funden.  Als  Flüchtling  ist  er  nicht 
anerkannt.  Er  hat  Sparguthaben 
hinterlassen.  Wer  kann  über  Lln- 
dennu  oder  lebende  Verwandte 
Auskunft  geben?  Erbberechtigte 
Angehörige  müssen  sich  durch  Erb¬ 
schein  auswelsen.  Nachricht  erbit¬ 
tet  Krelsobcrsekretär  1  R.  Alb 
Wieske.  Lüneburg.  Frledenstr.  20, 
als  Nachlaßpflcgcr 

Gesucht  werden  Angehörige  der 
Fliegerhorst-Kommandantur  See¬ 
rappen.  besonder»  Major  Zech, 
llanplm.  Schlekis,  l’ffz.  Fritz 
I.erke,  Uff*.  Grod.  Uffz.  Otto  We¬ 
ber,  Uff*.  Klein  sowie  Kamera¬ 
den.  mit  denen  ich  seit  1935  ln 
Seerappen  zusammen  war.  Zu¬ 
schrift.  erb.  Emil  Szumeitat.  Kal- 
sersloutern,  Fischerstr.  77  —  Hcl- 
matanschr.  Groß-lleydekrug. 

Achtung  Fuchshüfen!  Wer  kann 
Auskunft  geben,  d  Erich  Gandras 
i.  Fuchshöfen  b.  Herrn  von  Basse¬ 
witz  als  Melker  tätig  war?  Nachr. 
erb.  Fr.  Johanna  Sichert.  Tuttlin¬ 
gen  (Donau).  !m  Ludwigstal  18 
Unkosten  werden  ersetzt. 

Erben  gesucht! 

Karl  und  Eduard  Raeder.  sowie  de¬ 
ren  Schwester,  vereh  Philipp,  «ns 
der  um  1850  Im  Kreis  Tilsll-Ragnit 
geschlossenen  Ehe  des  Carl  Raeder 
mit  Anne.  geb.  Copues.  oder  deren 
Nachkommen  werden  bis  31.  12.  I960 
um  Nachricht  gebeten,  andernfalls 
Todeserklärung  beantragt  wird  Ilse 
Raeder.  Gelnhausen  (Hessen).  Sec- 
ftraßc  9. 

Mein  Sohn  Herbert  Wrobel.  geb. 
12.  7.  1927  in  Relnkental  Treuburg, 
wurde  am  27  2.  1945  a  eine»  Woh¬ 
nung  In  Kobeln.  K»  Hellsberg. 
Ostpr  .  verschleppt  Wer  weiß  et¬ 
was  über  sein  Schicksal?  Nachr. 
erb.  Gustav  Wrobel.  Garatedt, 
Bez.  Hamburg.  Am  Sood  ft. 


Kleinanzeigen 
ins  Ostpreußenblatt 


c 


Verschieden«! 


3 


Wohnbau«  tn  gutem  Zustand,  mit 
♦0  a  Obst-  u.  Gartenland,  ln  Sta¬ 
pel  bol  Hömels  (Ostfrlesl)  zu  ver¬ 
kaufen  od  gegen  Mietvorauszah¬ 
lung  auf  lange  Sicht  zu  verpach¬ 
ten  Angeb.  an  Rudolf  Gruse-' 
marm,  Stapel  33  b  Hemels  (Ost- 
triesland). _ 

Landsmann  verkauft:  Wegen  drin-: 
gonder  Geldbeschaffung  billigst 
Armbanduhr,  echt  Gold,  mit  zwei 
Brillianten,  1«  DM.  Tafelbesteck, 
mit  sämtlichem  Zubehör,  100  Fein¬ 
silber,  150  DM.  JO  Pfund  Halb¬ 
daunen  HO  DM.  Gegenstände  un¬ 
benutzt,  mit  Garantie,  per  Nach¬ 
nahme  und  Rdckgaberecht.  An¬ 
fragen  erb.  u.  Nr.  00  458  Das  Ost- 
preuQenblnlt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13.  _  | 

Welches  Altenheim  bietet  einer 
allelnst.  Frau.  ev„  ein  liebes  zu¬ 
hause  od.  liebe  Landsleute  eine 
kl  2-Ztmm  -Wohng.’  Angeb.  erb. 
u.  Nr.  00  534  Das  ostpreuOenblatl. 
An*.-Abt..  Hamburg  13.  _ 

Rentnerin  sucht  Zimmer,  möglichst^ 
Raum  Harnbg  -Bremen-Schleswlg- 
Holstein.  Angeb  erb.  u.  Nr.  08  401 
Da»  OstpreußenblaU,  Anz.-ADi.,j 
Hamburg  13. 

Oi tpi i ußln.  3#  J..  2  Kind  (ti  u.  o  -M, 
sucht  Wohnung,  Gegend  gleich, 
auch  Ausland.  Helfe  am*  *erne 
mit.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  OS  -81  Das 

OMpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  llam- 

Mr|  13. 

Suche  die  christl.  Hentnerin  aus 
Ahlen.  Kr.  Beckum  (Westf).  a.e, 
mit  m(  innm  Sohn  gesprochen  hat 
und  zu  mir  als  Wirtschafterin 
noch  Bayern  kommen  wollte. 
Nachr  erb.  u.  Nr.  08  262  Das  Ost-, 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham-; 
bürg  13. 

Wcldu*  «UelnfttvheJide  Frau  sucht 
Wot»iigel*,r.*,j;ht*lt,.‘  Kann  dleüe 
(Zimmer  mit  Bud)  mietfrei  bieten, 
wenn  diene  bereit  Ist,  leichte 
Hausarbeit  gegen  Entgelt  zu 
übernehmen.  Bewerbungen  an 
Gräfin  v.  Scbllcffen,  Pont  SehkWft- 
Holte,  Kreis  Paderborn, 


zu  Jedem 


Immer  wieder  wird  JACOBS  KAFFEE  verlangt  und  erst  reclit  beim  Einkauf 
für  die  Feiertage.  Man  freut  sich  über  diesen  köstlichen  Kaffee  im  Familienkreis,  mit 
Freunden  und  Bekannten  zusammen,  und  man  verschenkt  und  verschickt  ihn  be¬ 
sonders  gern. 

Ja.  dieser  große  Bremer  Markenkaffee  ist  ein  rechtes  Festgetränk  und  zugleich  ein 
willkommenes  Geschenk. 


:0BS  KQFFEE 
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fSinttcv  oftpreufrfdier  v£>iTtliul)te 

Der  Bau  der  Südbahn  Pillau-Prostken  —  „Eisenbahnkönig"  Strousberg 


Vorraum  zu  den  Sitzungssälen  im  Hauptgebäude  der  Generallandschalt  zu  Königsberg,  Land- 

hoimeislerstraße. 


UNSER  BUCH 


Die  neue  Verkehrsentwicklung,  die  vor  125 
Jahren  mit  der  Eröffnung  der  ersten  deutschen 
Eisenbahnstrecke  von  Nürnberg  bis  Fürth  be¬ 
gann,  war  für  die  Bewohner  unserer  im  äußer¬ 
sten  Nordosten  des  Staates  gelegenen  Pro¬ 
vinz  mit  einer  Abgeschlossenheit,  von  der  wir 
Heutigen  uns  keinen  rechten  Begriff  machen 
können,  äußerst  wichtig.  Zwar  dauerte  es  noch 
lange,  bis  der  erste  .Dampfwagen’  in  Ost¬ 
preußen  rollte,  denn  erst  1B52,  also  volle  sieb¬ 
zehn  Jahre  nach  der  Eröffnung  der  ersten  deut¬ 
schen  Eisenbahn,  konnte  bei  uns  die  Strecke 
Marienburg — Elbing — Braunsberg  eröffnet  wer¬ 
den  und  bis  unsere  Hauptstadt  Königsberg 
an  diese  Strecke  angeschlossen  wurde,  verging 
ein  weiteres  Jahr.  Unmittelbar  mit  Berlin  ver¬ 
bunden  wurde  Ostpreußen  erst  nach  der  Fer¬ 
tigstellung  der  Nogatbrücke  bei  Marienburg 
und  der  Weichselbrücke  bei  Dirschau  im  Jahre 
1857  und  bis  1873  führte  der  Verkehr  nach 
Berlin  über  den  Bromberger  Umweg!  Die 
Eisenbahnverbindung  nach  der  russischen 
Grenze,  der  Königsberg  einen  wesentlichen  Teil 
seiner  späteren  Verkehrsbedeutung  verdankt, 
wurde  erst  1860  geschaffen  und  blieb  bis  1868 
ohne  Anschluß  an  das  russische  Bahnnetz. 

Daß  trotzdem  um  c’  '■  Zeit  neben  den  weni¬ 
gen  Staatsbahnlinien  Ostpreußen  auch  zwei 
Privatbahnen  erbaut  werden,  verdankt  die 
Provinz  einem  am  20  November  1823  in  Nei¬ 
de  n  b  u  r  g  geborenen  Sohn  Barthel  Heinrich 
des  in  dem  ostpreußischen  Grenzstadtchen  in 
einfachen  Verhältnissen  lebenden  jüdischen 
Handelsmann  Strausberg.  Der  Vater  gibt  den 
sehr  begabten  Sohn  unter  großen  persönlichen 
Opfern  schon  früh  auf  die  .hohe  Schule"  nach 
Königsberg,  stirbt  aber  bereits  1835  und  hin¬ 
terläßt  die  Familie  in  kümmerlichen  Verhält¬ 
nissen.  An  einen  Weiterbesuch  der  Königsber- 
der  Schulen  ist  nun  nicht  mehr  zu  denken.  Der 
Junge  kehrt  aber  nicht  nach  Neidenburg  zu¬ 
rück,  sondern  wird  von  seiner  Mutter  mit  einem 
gerade  vor  P  i  I  1  a  u  liegenden  englischen 
Kohlenschitf  nach  London  geschickt,  wo  er  bei 
einem  Bruder  der  Mutter  in  die  kaufmännische 
Lehre  kommt,  getauft  wird  und  hierbei  die 
Namen  Bethel  Henry  Strousberg  er¬ 
hält,  unter  denen  er  später  als  .deutscher 
Eisenbahnkönig  der  Privatbahnzeit“  bekannt 
wird.  Von  London  siedelt  er  1856  nach  Berlin 
über  und  1861  ist  er  bereits  so  einflußreich,  daß 
er  drei  reichen  Engländern,  die  sich  mit  erheb¬ 
lichen  Kapitalien  vergeblich  bemühten,  die 
preußische  Staatskonzession  für  den  Bau  einer 
privaten  Eisenbahn  von  Insterburg  nach 
Tilsit  zu  erhalten,  diese  Konzession  vom 
preußischen  Staat  vermitteln  kann.  Ohne  an 
dem  Bau  dieser  Bahnstrecke  selbst  beteiligt  zu 
sein,  die  wegen  ungünstiger  Witterungsverhält¬ 
nisse,  die  den  Bau  immer  wieder  aufgehalten 
haben,  erst  am  17.  Juni  1865  eröffnet  werden 
kann,  .weiß  er  —  wie  eine  Zeitung  damals 
schreibt  —  sein  Debüt  bei  der  kaum  7,2  Meilen 
langen  Strecke  mit  einem  Gewinn  von  einer 
Million  (Taler!)  zu  verwerten". 


1863  erhält  Strousberg  zusammen  mit  dem 
ostpreußischen  Grafen  Lehndorff  die  Kon¬ 
zession  für  den  Bau  der  Ostpreußischen  Süd¬ 
bahn  von  P  i  1  1  a  u  nach  Prostken. 

Bereits  am  11.  September  1865  wird  die  erste 
Teilstrecke  von  Königsberg  nach  Pillau  eröff¬ 
net,  der  am  24.  September  1866  die  Strecke 
Königsberg — Bartenstein  folgt.  Am  1.  Novem¬ 
ber  1867  wird  die  Strecke  Bartenstein — Rasten¬ 
burg,  am  8.  Dezember  1868  die  Strecke  Rasten¬ 
burg— Lyck  und  schließlich  am  1.  November 
1871  die  Strecke  Lyck— Prostken  eröffnet.  In¬ 
zwischen  hatte  Strousberg  zusammen  mit  dem 
Grafen  Lehndorff  die  russische  Staalskonzes- 
sion  lür  den  Bau  der  Anschlußbahn  auf  russi¬ 
schem  Boden,  nämlich  von  Grajewo  nach  Brest, 
erworben  und  damit  für  das  auszuführende 
russische  Getreide  nach  den  Häfen  Königsberg 
und  Pillau  eine  kürzere  und  dadurch  billigere 
Verbindung  geschaffen,  als  die  eigenen  russi¬ 
schen  Bahnlinien  nach  den  russischen  Hafen 
Libau  und  Riga.  Darüber  hinaus  erwirbt  Strous¬ 
berg  die  Konzession  für  fünf  weitere  deutsche 
Bahnen  —  alle  außerhalb  Ostpreußens  gele¬ 
gen  —  und  auch  für  umfangreidie  ausländische 
Bahnen.  Hervorzuheben  ist  die  zusammen  mit 
den  Herzogen  von  Ujest  und  von  Ratibor  so¬ 
wie  dem  Grafen  Lehndorff  erworbene  Konzes¬ 
sion  für  den  Bau  von  919  Kilometer  rumäni¬ 
scher  Bahnen  und  deren  Benutzungsrecht  für 
neunzig  Jahre. 

Strousberg  ist  um  diese  Zeit  einer  der  reich¬ 
sten  Männer  in  Deutschland,  bewohnt  in  Ber¬ 


lin  eine  Villa  mit  märchenhafter  Pracht,  besitz, 
viele  Industriewerke  und  nennt  sich  als  Mit¬ 
glied  des  Verwaltungsrates  der  Ostpreußischen 
Südbahn  Rittergutsbesitzer.  Nach  den  Angrif¬ 
fen  des  Abgeordneten  Lasker  1873  im  preußi¬ 
schen  Landtage,  in  denen  Lasker  bezüglidt  der 
Ostpreußischen  Südbahn  Strousberg  vorwirft, 
daß  die  Stammaktien  und  Stammprioritäten  der 
Bahn  weder  für  1870  noch  lür  1871  eine  Rente 
ergeben  haben  und  daß  bei  den  Kursen  der 
Stammaktien  von  46Vj  Prozent  und  derStaram- 
prioritäten  von  74V»  Prozent  eine  Kurs¬ 
fälschung  zum  Schaden  der  Staatssteuern  vor¬ 
liege,  lallt  das  gewaltige  Finanzgebäude 
Struusbergs  sehr  schnell  zusammen,  überall 
gerat  er  in  Konkurs,  aus  dem  wenig  zu  retten 
ist,  in  Rußland  wird  er  sogar  verhaftet  und 
zwei  Jahre  lang  gefangen  gehalten.  Am  11.  Mai 
1884  stirbt  er  in  Berlin  im  Alter  von  61  Jah¬ 
ren.  Das  Schicksal  will  es,  daß  im  selben  Jahre 
sein  erstes  Eisenbahnunternehmen,  die  Bahn¬ 
strecke  Insterburg  —  Tilsit,  ihr  Eigen¬ 
leben  aufgeben  muß  und  verstaatlidit  wird  . . . 

Das  Gründertum  jener  Tage  ist  oft  verur¬ 
teilt  worden;  gerecht  wird  man  ihm  nur,  wenn 
es  aus  den  Zeit  Verhältnissen  heraus  betrachtet 
und  beurteilt  wird.  So  ist  es  auch  mit  der  aus 
unserer  Heimat  stammenden  Person  des  deut¬ 
schen  Eisenbahnkönigs.  1884  schrieb  eine  an¬ 
gesehene  Eisenbahnlachzeitschnft  folgendes: 
Aufgaben  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahn¬ 
baues,  die  der  Staat  noch  lange  liegen  lassen 
würde,  wurden  von  Strousberg  kühn,  rasch 
und  Dank  der  Mitarbeit  hervorragender  Fach¬ 
kräfte,  die  Strousberg  an  sich  zu  fesseln 
wußte,  originell  und  gut  gelöst.  Wie  mancher 
Ort  in  Preußen  würde  ohne  Strousberg  heute 
noch  ohne  Eisenbahn  sein,  hätte  nidit  seine 
Hand  eingegriffen.  Muß  vom  sittlichen  Stand¬ 
punkt  aus  bedauert  werden,  daß  durch  Strous¬ 
berg  das  Gründertum  in  Deutschland  zu  seiner 
höchsten  Blüte  gebracht  wurde,  darf  nidit  über¬ 
sehen  werden,  daß  damals  die  staatlidie  Ini¬ 
tiative  für  die  weitere  Entwicklung  des  Eisen¬ 
bahnnetzes  nur  schwadi  war! 

Karl  Saager 


Ursula  Cultmann:  Schimmel,  Rappen,  Füchse, 
Braune  —  Trakehnen  lebl.  112  Seiten  mit  76 
teils  mehrfarbigen  Kunstdrudctafeto  nach  Aul¬ 
nahmen  der  Verfasserin.  Ganzleinen  17,80  DM. 
Albert  Müller  Verlag,  Rüschhkon,  Zürich, 
Stuttgart,  Wien 

Nach  den  beiden  ersten  Pferdebüchem  von  Ursula 
Guttmann  .Liebesbriefe  um  arabische  Plerde"  und 
.Dank  an  Lipizza'  liegt  jetzt  das  dritte  Pferdebuch 
der  Autorin  im  Vertag  Albert  Müller  vor,  das  unsere 
Trakehner  zum  Gegenstand  hat.  Einen  Sommer  lang 
ist  die  Verfasserin  im  Gestüt  Rantzau  des  Trakehner 
Verbandes  zu  Gast  gewesen  Sie  hat  das  Leben  die¬ 
ser  edlen  Pferde  studiert  und  es  in  Text  und  Bild 
festgehaiten.  Sie  schreibt  in  ihrem  Buch:  .Edle  Pferde, 
einst  in  Trakehnen  geboren,  jagen  über  ihre  Koppel 
—  raumgreifend,  schwungvoll,  sich  selbst  tragend. 
Allein  durch  ihren  Gang  tritt  die  Weite  der  Land¬ 
schaft  ihrer  Heimat  zutage.  Sie  bricht  heraus  als  die 
schöpferische  Urform  selbst  —  ausgedrückt  durch  die 
Sprache  der  natürlichen  Bewegung.  Es  sind  keine  jun¬ 
gen  Pferde  —  den  Jahren  nach  — ,  aber  ihr  Wesen  ist 
jugendlich;  sie  altern  spät,  wie  es  hoch  im  Blut  ste¬ 
henden  Tieren  eigeu  ist.  Wir  müssen  ihnen  nach¬ 
gehen,  diesen  Söhnen  und  Töchtern  Trakehnens,  sie 
einfangen  und  die  Freunde  nach  ihren  vornehmen 
Ahnen  befragen.  Wirklich,  sie  lassen  sich  einfangen, 
sanftmütig  wie  sie  sind.  Nur  ein  paar  Worte,  eine 
Handbewegung  genügen,  und  sie  lassen  sich  am 
Halfter  führen,  selbst  von  kleinen  Kindern."  Die 
prachtvollen  Aufnahmen  aus  den  Gestüten  Rantzau 
und  Schmoel  und  der  liebevoll  gestaltete,  schlichte 
Text  werden  jedem  Pferdefreund  dieses  edle  Pferd 
ostpreußischer  Abstammung  näherbringen.  RMW 

Willi  Hackenberger:  Die  alten  Adler.  Pioniere 
der  deutschen  Luftfahrt.  175  Seiten  mit  t34  Ab¬ 
bildungen.  Gebunden  16,80  DM.  broschiert 
13.80  DM.  J.  F.  Lehmann  Verlag,  München. 

Aus  eigenem  Erleben  und  mit  großer  Sachkenntnis 
hat  der  Verfasser  die  Eroberung  der  Luft  in  der 
Werdezelt  des  Menschenfluges  in  diesem  Buch  leben¬ 
dig  werden  lassen.  Um  das  Jahr  1500,  als  Leonardo 
da  Vinci  die  ersten  Flugversuche  mit  eigenen  Modellen 
anstellte,  begann  die  Geschichte  des  Menschenfluges. 
Uber  die  gelungenen  und  mißlungenen  Versuche  bis 
zum  Einsatz  des  Flugzeuges  im  Ersten  Weltkrieg 
reicht  die  anschauliche  Schilderung  in  diesem  wert¬ 
vollen  Buch,  das  jungen  Menschen,  aber  auch  ihren 
Vätern,  viel  Wissenswertes  in  leicht  verständlicher 
Form  vermittelt.  Es  ist  ein  Denkmal  für  die  heule 
zumeist  vergessenen  alten  Pioniere  der  Luftfahrt  und 
zugleich  ein  Erinncrungsbuch  für  alte  und  junge  Pilo¬ 
ten.  RMW 

Hartmut  Bastian:  Safari  im  Weitenraum.  Eine 
moderne  Astronomie.  Safari-Verlag  Carl  Boldt, 
Berlin.  560  Seiten  mit  zahlreichen  wertvollen 
Bildern,  Zeichnungen  und  Karten.  24,80  DM. 

Wir  stehen  am  Vorabend  der  Weltraumfahrten  und 
wahrscheinlich  der  erstaunlichsten  Überraschungen 
auf  diesem  Gebiet.  Da  wird  es  allgemein  begrüßt 
werden,  wenn  nach  dem  neuesten  Stand  der  wissen¬ 
schaftlichen  und  militärischen  Forschungen  ein  rüh¬ 
riger  Berliner  Verlag  ein  ganz  ausgezeichnetes  Buch 
über  die  moderne  Stern-  und  Weltraumkunde  vot- 
legt.  Wir  erinnern  uns,  daß  es  Bruno  Bürgel  war,  der 
Mann,  der  vom  Berliner  Industriearbeiter  zum  Berufs¬ 
astronomen  wurde,  der  in  der  jungen  und  älteren 
Generation  durch  seine  ebenso  volkstümlichen  wie 
interessanten  Darstellungen  auf  dem  Gebiet  der  Welt¬ 
raumkunde  die  Freude  am  Studium  dieser  Dinge 
weckte.  Die  Bücher  .Vom  Arbeiter  zum  Astronomen" 
.Ferne  Welten"  und  andere  sind  nach  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  von  Hunderttausenden  gelesen  worden.  Sie  be¬ 
weisen  uns,  daß  die  Astronomie  durchaus  nicht  nur 
eine  Angelegenheit  weniger  geschulter  Fachkräfte  ist. 
Sie  ließ  bereits  erkennen,  daß  uns  Technik  und  Wis¬ 
senschaft  hier  noch  große  erstaunliche  Dinge  mit- 
erleben  lassen  werden.  Die  Schaltung  neuer  riesiger 


Sternwarten,  die  vielen  Versuche  auf  dem  Gebiet  der 
Satelliten  und  der  Vorstoß  In  den  Weltraum  haben 
das  Bild  unserer  gewaltigen  Umwelt  erheblich  er¬ 
weitert  und  um  neue  Akzente  vermehrt.  Diese  neue 
Himmelskunde  aus  dem  Berliner  Safari-Verlag  wird 
von  jung  und  alt  sicherlich  mit  ebensoviel  Freude 
gelesen  wie  einst  die  Bücher  Bürgels.  -r.- 

German  Arciniegas:  Karibische  Rhapsodie. 

Biographie  eines  Meeres  und  Erdteiles.  Nym¬ 
phenburger  Verlagshandlung,  München  19, 
600  Seiten,  24,80  DM. 

Wie  sich  das  künftige  Schicksal  des  lateinischen 
Mittel-  und  Südamerikas  gestaltet,  wie  sidi  vor  allem 
in  kommenden  Jahren  und  Jahrzehnten  das  Verhält¬ 
nis  des  großen  nordamerjkanischcn  Nachbarn  zu  den 
Entwicklungsländern  voll  reicher  Möglichkeiten  in 
seinem  Süden  entwickelt,  das  wird  eines  der  auch 
für  die  Zukunft  der  ganzen  freien  Welt  schlechthin 
entscheidenden  Probleme  sein.  Man  braucht  nur  die 
Namen  Fidel  Castro,  Venezuela.  Guatemala,  San  Sal¬ 
vador,  abpr  auch  die  Argentiniens,  Brasiliens,  Boli¬ 
viens.  Chiles  und  Perus  zu  nennen,  um  zu  wissen, 
was  hier  noch  der  Lösung  harrt  .und  was  zum  ande¬ 
ren  an  großen  Gefahren  brennend  geworden  ist.  Schon 
bemühen  sich  Moskau  und  Peking,  hier  ein ‘neues 
Feld  für  Unruhen  und  weltrevolutionäre  Pläne  zu 
gewinnen,  schon  gibt  es  vor  der  Haustür  der  USA 
fast  unerträgliche  Spannungen.  Wer  aber  hier  helfen 
und  ordnen  will,  der  muß  vor  allem  die  überaus  dra¬ 
matische  Vorgeschichte  dieser  Raume  seit  der  Ent¬ 
deckung  durch  Kolumbus  und  seit  der  ersten  großen 
Befreiung  durch  Bolivar,  San  Martin,  Sucre  und 
andere  kennen. 

Das  Buch,  das  in  Deutschland  unter  dem  etwas 
romantischen  Titel  .Karibische  Rhapsodie"  erstmals 
erscheint,  hat  den  hochtalentierten  und  weitsdiaucn- 
den  Südamerikaner  Dr.  German  Arciniegas,  Botschaf¬ 
ter  Kolumbiens  in  Rom,  zum  Autor.  Es  vermittelt 
sehr,  sehr  tiefe  Einblicke  in  die  Geschichte  Latein¬ 
amerikas,  ist  spannend  wie  kaum  ein  anderes  und 
spiegelt  Klugheit  und  Witz  seines  Verfassers.  Der 
Mann  aus  Bogota  ist  ein  hervorragender  Lehrer,  er 
gibt  es  ein  ungeschminktes  Bild  der  aus  Romantik, 
Mystik.  Grausamkeit  und  Habgier  seltsam  gemisch¬ 
ten  Geschichte  der  Eroberung  der  neuen  Welt.  Er 
leuchtet  in  viele  Ecken  und  schont  niemanden.  Er 
läßt  aber  auch  die  Möglichkeiten  ahnen,  die  hier  auf 
eine  wirklich  initiative  Politik  gerade  des  Westens 
warten.  Man  liest  dieses  Buch  wirklich  in  einem  Zugel 

-p- 

Joy  Adamson:  Frei  geboren  f  Eine  Löwin 
in  zwei  Welten.  240  Seilen  mit  vielen  Licht¬ 
bildern.  Hoffmann  und  Campe  Verlag,  Ham¬ 
burg  13,  14.80  DM. 

Ein  neues  Werk  des  großen  dänischen  Tierfreun¬ 
des  und  Tierschilderers  Svend  Fieuron,  des  Schwe¬ 
den  Bengt  Berg  oder  ihres  amerikanischen  Kollegen 
Seton  Thompson  wünschten  sich  einst  tausende  jun¬ 
ger  Deutscher  regelmäßig  zum  Weihnachtsfest.  Aber 
auch  in  den  Kreisen  der  damals  Erwachsenen  wurden 
die  Darstellungen  dieser  großen  Kenner  und  Beob¬ 
achter  aus  gutem  Grund  geschätzt.  Wer  etwa  die  Ge¬ 
schichte  vom  edlen  FlaxÄdilius,  dem  Schäferhund,  dem 
Dackel  Gidelius  oder  auch  vom  Storchen  Abu  Mar- 
kub  las,  der  empfand,  daß  hier  Eigenart  und  Per¬ 
sönlichkeit  des  Tieres  richtig  gesehen  und  nicht  sen¬ 
timental  entstellt  waren.  Genau  diesen  Eindruck  ver¬ 
mittelt  auch  der  ganz  ausgezeichnete  Bericht  der 
britischen  Tierpflegerfrau  Joy  Adamson  über  Jene 
Junge  Löwin  .Paula",  die  sie  in  Kenya  fand,  aufzog 
und  in  Freiheit  wieder  an  ihr  Leben  in  freier  Wildbahn 
gewohnte.  Man  liest  ihre  Abenteuer  mit  großer  Span¬ 
nung  und  empfindet  es  dankbar,  daß  es  neben  den 
vielen  neureichen  Schießern  und  Trophäenjägern 
moderner  Safaris  doch  noch  Menschen  gibt,  die  sich 
ihre  Verantwortung  für  die  herrlichen  Großtlerc 
Afrikas  bewußt  sind.  Wirklich  ein  schönes  Fest- 
gcscheuk  für  alle,  diu  Natur  und  Tierwelt  lieben,  r. 


Sie  haben  sich  selbst  geholfen.  Tatsachen¬ 
berichte  aus  chaotischer  Zeit.  Hcrausgegeben 
von  Dr  Peter  Paul  Nahm.  Erschienen  in  der 
Schriftenreihe  des  Bundesministeriums  für  Ver¬ 
triebene,  Flüchtlinge  und  Kriegsgeschädigte. 

Menschliche  Schicksale  sind  in  diesem  Buch  nieder¬ 
gelegt  worden,  Schicksale  von  Vertriebenen,  die  mit 
zähem  Willen,  beachtlichem  Können  und  viel  Mut  in 
einer  chaotischen  Zeit  sich  selbst  geholfen  habet!,' Die 
Eingliederung  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  i# 
unser  Wirtschaftssystem  ist  ja  nicht  so  sehr  eine  An¬ 
gelegenheit  der  Behörden  als  der  Menschen  selbst, 
die  den  Mut  hatten,  nach  dem  Verlust  ihrer  Existenz 
und  oft  ihrer  gesamten  Habe  noch  einmal  von  vorn 
anzulangen  und  ihr  Leben  neu  aufzubauen.  Die  klei¬ 
nen  Geschichten  in  diesem  Buch,  von  Vertriebenen 
in  schlichter  Form  erzählt,  sprechen  für  Millionen 
anderer,  die  ungenannt  bleiben.  Hier  kommen  die 
Menschen,  die  sich  ihr  Leben  neu  bauten,  selbst  zu 
Wort.  Ein  Buch,  das  nachdenklich  macht  und  vielen, 
die  auch  heute  noch  unter  schwierigsten  Verhältnissen 
um  das  Notwendigste  zu  kümpten  haben,  neuen  Mut 
geben  sollte  RMW 

Jugendbuch-Kurier,  ein  Ratgeber  für  Eltern,  Lehrer, 
Schüler  Insbesondere  höherer  Schulen,  Jugendgrup¬ 
pen.  Bibliothekare  und  Buchhändler.  Herausgegeben 
von  Oberstudirnrat  Hans  Bauer.  Kostenlos  zu  bezie¬ 
hen  über  den  Bayerischen  Philologenverband  (Presse¬ 
referat).  München  2,  Arrostraße  5TV. 

Zur  Jugendbuchwoche  I960  erschien  dieser  Rat¬ 
geber,  der  in  knapper  Form  eine  Zusammenstellung 
von  empfehlenswerten  Jugendbüchern  bringt.  Vor 
allem  für  unsere  Landsleute  ist  eine  Reihe  von  Bü¬ 
chern  und  SchriPen  interessant,  die  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  besprochen  werden  und  die  Probleme 
der  Heimatvertnebenen  und  Flüchtlinge  behandeln. 
In  übersichtlicher  Gliederung  werden  die  verschiede¬ 
nen  Veröffentlichungen  zu  bestimmten  Themen  zu¬ 
sammengefaßt  und  kurz  kommentiert.  Es  handelt  sich 
hier  um  einen  Ratgeber  für  alle,  die  mit  der  Erzie¬ 
hung  und  Bildunq  von  jungen  Menschen  zu  tun  haben. 

RMW 

Erika  Ziegler-Stege,  Pony  Peter.  I  loch-Verlag, 
Düsseldorf.  5,95  DM 

Ein  Buch  fü  unsere  jungen  Leser,  das  sie  von  der 
ersten  bis  zur  letzten  Seite  in  atemloser  Spannung 
hält.  Hier  ist  von  einem  Pony  die  Rede,  das  aul  dem 
Jahrmarkt  traurig  im  Kreis  herurntrottel,  und  das  der 
junge  Martin  in  sein  Herz  geschlossen  hat.  Martin 
träumt  in  der  Schule  und  in  unruhigen  Nächten  davon, 
dieses  Pferdchen  aus  seinem  traurigen  Dasein  zu  er¬ 
lösen  und  es  einmal  selbst  zu  besitzen,  um  ihm  das 
Leben  leichter  zu  machen. 

Die  Verfasserin  versteht  es,  uns  die  beiden  Haupt¬ 
personen  des  Buches,  den  mnqen  Marlin  und  das 
Pony  Peter,  so  nahe  zu  bringen,  daß  wir  sie  beide 
in  unser  Herz  schließen  müssen  Dip  hübschen  Zeich¬ 
nungen  von  Anna-Elisabeth  Riehl  beleben  dieses  aus- 
gezeichnete  Kinderbuch.  RMW 

James  Krüss:  Mein  Urgroßvater  und  ich.  Ver¬ 
lag  Friedrich  Oetinger,  Hamburg-Duvenstedt, 
248  Seiten,  mit  mehr  als  250  Bildern  von  Jochen 
Bartsch.  Ganzleinen  9,80  DM. 

Mit  dem  Deutschen  Jugondbiichpreis  I960  für  das 
beste  Kinderbuch  wurde  diese  Erzählung  des  Helgo¬ 
länders  James  Kruss  ausgezeichnet  Es  ist  ein  Buch 
von  der  Schönheit,  der  Wahrheit  und  vom  guten  Her¬ 
zen  des  Menschen.  Ein  Buch  für  Jungen  und  Mädchen, 
wie  es  schöner  nidit  gedadit  werden  kann.  Die  fröh¬ 
lichen  Verse  und  die  bezaubernden  Zeichnungen,  die 
das  ganze  Buch  begleiten,  tragen  mit  dazu  bei,  es  zu 
einer  Lektüre  nicht  nur  für  Kinder,  sondern  für  die 
ganze  Familie  zu  machen.  Dabei  ist  die  Gesdiichte 
so  witzig  und  fröhlich  erzählt,  daß  man  beim  Lesen 
aus  dem  Schmunzeln  und  Lachen  nicht  herauskommt. 
Ein  Jugendbuch,  das  wir  aus  vollem  Herzen  empfeh¬ 
len  können.  RMW 
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f  Aus  dc»  Oesdiäitsführung  ^ 

Die  .Wurllcmbergiscbe  Heimstätte  GmbH* 
Siurttgart-S,  Katharinenslraße  20.  teilt  mit.  daß 
sie  zur  Zeit  noch  ln  einigen  Orten  Südwuri- 

tembergs 

Nebenerwerbssiedlerstellen 

für  heimatvertriebene  Landwirte  zu  aünsticien 
Bedingungen  erstellen  kann. 

Anträgen  sind  direkt  an  die  .Heimstätte*  <u 

richten. 

* 

Eine  Junge  OstjjreiiOtn  ln  der  Heimat  (Wartenbure 
Kreis  A  lenstctm  braurt.1  für  Ihren  Bern t  als  I  elf: 
rerln  dringend  eine  Geige.  Wer  kann  helfen?  Mitte  - 
lungen  erbittet  die  ..BruderhUfe  Ostpreußen“  Ham- 
bürg  13.  Parkallec  ec  K  •  ',am 


Das  Trakehner  Blut  ln  Schweden 

Die  Schwedische  PferdczüchterverelnlBunit  führte 
ln  diesem  Jahre,  angeregt  durch  Dr.  Aabv-Erlreson 
eine  recht  Interessante  Exportausstellung  schwedi¬ 
scher  Warmblutpferde  In  Verbindung  mit  einem 
Internationalen  Markt  unter  Beteiligung  von  Inter- 
rssenten  aus  aclit  Nationen  In  Malmö  durch  34 
Pferde,  die  der  Verband  vorher  erwarb,  wurden  zum 
Einheitspreis  von  3800  Kronen  zum  Verkauf  ge- 
stellt.  18  der  Pferde  wurden  bei  dem  Markt  umec- 
»etzt.  davon  10  Ins  Ausland.  Der  Ausstellungs-  bzw 
Vcrkaufskatalog  war  ln  drei  Sprachen  -  schwedisch 
englisch  und  deutsch  —  abgefaßt.  i«  der  34  Verkaufs¬ 
pferde  lm  Alter  von  3'  t  Jahren  waren  Söhne  Töch¬ 
ter  bzw.  Enkel  von  Trakehner  Hengsten 
Audi  die  meisten  anderen  Pferde  führten  Trakeh¬ 
ner  Blut. 

Im  schwedischen  Haupt-  und  Landgestüt  Flvinge 
wirken  unter  den  43  Beschälern  auch  der  21Jährlge 
•  Herl  stal"  v.  Hyperion  mit  seinen  Söhnen 
.  C  I  a  d  I  ato  r  ",  .Herzog“.  .Jarramas“. 
.Mozart"  und  ein  dreijähriger  Vollblüter  von 
Mozart  sowie  der  Westdeutschland-Trakehner  .Po¬ 
larstern“  mit  seinen  Söhnen  .  N  e  p  a  1  „  N  I  m- 

r  o  d  “  und  .  N  I  a  r  c  b  o  s  “.  M.  Ag 


Trakehner  Hengst  In  Khelnland-Nassau 

Be(  der  Hengst-Hauptkörung  für  Rheinland-Nassau 
ln  Koblenz  wurde  der  sechsjährige  Trakehner 
Hengst  „Dominus“  v.  Intermezzo  v.  Oxyd  u.  d. 
Domglocke  v.  Absalon  aus  der  Zucht  von  Curt  Krebs 
aus  Rellingen,  Kreis  Pinneberg  (früher  Schlmmel- 
hof),  der  von  Kate  Schlesinger  aus  Mürlenbach.  Kreis 
Prüm,  vorgestern  war.  wiedergekürt  und  erhielt  bei 
der  Prämiierung  den  la-Preis.  Dominus  Ist  für  die 
dortige  Warmblutzucht  zugelassen;  er  Ist  ein  kor¬ 
rekter  Hengst,  dem  Wirtschaftstyp  nahe  stehend. 


FOrderungsmaßnahmrn  ftlr  das  Trakehner  Pferd 

Der  Ernährungsausschuß  des  Bundestages  hat  der 
Regierung  empfohlen,  ln  den  kommenden  Etat  er¬ 
neut  einen  Betrag  zur  Förderung  der 
Zucht  des  W a r m b 1 u t p f e r d e s  Tra¬ 
kehner  Abstammung  lm  Bundesgebiet  auf- 
ztmehmen,  wobei  die  Summe  von  100  000  DM  vorge¬ 
sehen  Ist.  Diese  Mittel  sind  auch  erforderlich,  um  die 
notwendigen  Aufgaben  dieser  alten  Edelzucht  In 
der  Diaspora  fortfuhren  zu  können. 


Trakehner  Nachkommen  bei  der  Westfalen-Körung 

Bel  der  Hcngst-Hauptkörung  für  Westfalen,  dies¬ 
mal  zentral  aufgezogen  ln  Münster,  wurden  bei  den 
Junghengsten  auch  einige  Nachkommen  von  Trakeh¬ 
ner  Hengsten  vorgestellt.  Der  gekörte  .Silber¬ 
fuchs“,  der  In  der  Zuchtwertklasse  II  eingestuft 
wurde,  stammt  von  dem  Celler  Landbeschäler  Se¬ 
nator  und  wurde  lm  Kreise  Land  lladcln  gezüchtet. 
Senator  Ist  bekanntlich  ein  Sohn  des  Trakehners 
Semper  Idem.  Ein  weiterer  Senator-Sohn  namens 
.Septlmus“  wurde  zurückgestellt.  M.Ag. 

Tasrhenkalender  für  TlerzOchter  1961 

Die  Tatsache,  daß  der  im  Verlag  M.  &  H.  Schaper. 
Hannover,  erscheinende  und  von  Min. -Rat  Eduard 
Meyer  bearbeitete  .Tuschenkalender  für  Tterzüch- 
ter*  nun  schon  im  37.  Jahrgang  erscheint,  spricht 
für  diesen  wirklich  wertvollen  Nachschlag-Kalender 
mit  einem  Umfang  von  404  Selten  und  ln  einem  prak¬ 
tischen  Plastikumschlag  gebunden 

Besonders  wertvoll  Ist  das  stets  auf  dem  neuesten 
Stand  gehaltene  Ansehrlftenmaterlal  Uber  alle 
Dienststellen.  Organisationen.  Institute.  Vereine  und 
Verbände,  die  In  Irgendeiner  Form  mit  der  Tier¬ 
zucht  und  Tierhaltung  zu  tun  haben.  Übersichtlich 
wird  dieses  Anschriftenmaterlai  durch  die  länder¬ 
weise  Anordnung. 

Auch  verschiedene  Beiträge  —  vorwiegend  Faust- 
znhton  und  Tabellen  —  enthält  dieser  Kalender,  der 
tum  Preise  von  S.60  DM  zu  beziehen  Ist. 

BEILAGEN  HIN  WEIS 

Unserer  heutigen  Auflage  liegt  [ür  die  Stadt  Ham¬ 
burg  ein  Prospekt  der  Bausparkasse  Gemeinschaft  der 
Freunde  Wüstenrot.  Bezirksverlretung  Hamburg- 
Volksdorf,  bei,  den  wir  unseren  Lesern  zur  besonde¬ 
ren  Beachtung  empfehlen. 


Hier  sbtrennen 

Hiermit  bestelle  Ich  bla  auf  Widerruf  die  Zeitung 

»AS  OSTPREt  ISSENHl.A  FT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  1.30  DM  bitte  Ich 

monstllch  im  voraus  durtüt  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum  Unterschrift 

Ich  bitte  mich  In  der  Kartei  meines  Helmatkrelsea 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch 


Vor-  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämlc  wünsche  ich  - " 


Ala  ollene  Drucksache  zu  senden  an 


Da*  O  a  I  p  r  e  u  B  e  n  b  I  a  II 
Verlrlebaablellung 

Hamburg  13.  Parkallee  B6 


? Lnseze  ~J-Lesez  schzciban  .  .  . 


Erinnerungen 

Die  Fotos  und  Berichte  z um  40jährigen  Jubi¬ 
läum  des  Mutterhauses  Bethanien  I Lätzen )  In 
den  folgen  40  und  41  veranlaßten  den  gebo - 
renen  Berliner  Wilhelm  l.icbich  (jetzt  Hamburg), 
sich  an  eine  Besonderheit  während  seiner  Mlll- 
tärdienslzeit  bei  der  MG-Abteilung  Nr.  5  in  Lät¬ 
zen  zu  erinnern : 

.Wir  lagen  vor  dom  Ersten  Weltkrieg  in  der 
Feste  aut  der  Sdiäterwtese  In  Blechbaracken. 
Superintendent  Trinker  bat  midi,  lür  die  Kirdie 
einen  Junghngsposaunendior  aufzustcllen.  Ein¬ 
mal  in  der  Woche  hielt  ich  im  Gemeindehaus 
Dbungsstunden  ab.  Zur  Eröffnung  des  Mutter¬ 
hauses  im  Jahre  1010  in  Anwesenheit  des  Prin¬ 
zen  Joachim  von  Preußen  bliesen  wir  zwei  Cho¬ 
räle  mit  der  Front  zum  Haus  . . .  Das  Brunokreuz 
auf  dem  Tafelberg  war  sonntags  immer  unsere 
Erholungsstätte.  Von  den  Festungswällen  aus 
konnte  man  den  ganzen  Löwentlnsce  über¬ 
sehen...  1911  ging  idi  vom  Militärdienst  zur 
Zollbehörde.  Im  Grenzbezirk  Lyck  erhielt  ich 
eine  Zollaufsiditsstation  bet  Proslken.  Nach  der 
anschließenden  Tätigkeit  beim  Zollamt  Bahn¬ 
hof  Prostken  wurde  ich  zuerst  in  den  Kreis  Jo¬ 
hannisburg  zum  Zollamt  3  und  von  da  nach  Kö¬ 
nigsberg  in  das  Hauptzollamt  am  Paradeplatz 
versetzt.  Als  geborener  Berliner  verfolge  ich 
sehr  eingehend  das  Ostpreußenblatt.  Dadurch 
habe  ich  schon  so  manches  auch  über  den  Ver¬ 
bleib  meiner  Verwandten  und  Bekannten  erfah¬ 
ren.* 

Todesschreie  in  der  Nadit 

Zu  unserem  Artikel  über  das  Zuchthaus  Wald¬ 
heim  in  Folge  45  des  Ostpreußenblatles  vom 
5.  November  schreibt  uns  Schwester  Else  L„  lang¬ 
jährige  DRK-Schwesler  und  Irühere  Oberpllege- 
rin  in  der  Heil-  und  Pllegeanstalt  Taplau: 

Ich  habe  mit  meinem  Mann  neun  Jahre  nach 
der  Vertreibung  aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau,  ln 
Waldheim  leben  müssen.  Unsere  Wohnung  lag 
unweit  des  Zuchthauses.  Die  gellenden  Schreie 
der  Gefangenen  hörten  wir  sehr  oft  in  der  Nacht. 
Als  Krankenschwester  mußte  ich  zwei  Schaupro¬ 
zessen  beiwohnen,  beide  Gefangenen  wurden  zu 
je  acht  Jahren  Zuchthaus  verurteilt.  Ich  selbst 
war  als  Krankenschwester  zweimal  vor  ein  Tri¬ 
bunal  geladen.  Idi  wurde  als  .Kriegsverlänge- 
rin*  bezeichnet  und  mir  wurde  meine  Verhaftung 
und  Zuchthaus  angedroht.  Nach  dieser  Drohung 
habe  ich  Waldheira  bei  Nacht  verlassen  und  bin 
teils  zu  Fuß,  teils  mit  der  Bahn  über  die  Grenze 
Gutentürst — Hof  gegangen.  Mein  Mann  war  ein 
halbes  Jahr  innerhalb  des  Zuchthauses.  Er  liegt 
dort  begraben. 

Vor  40  Jahren  an  Ostpreußens  Grenze 

Unter  obiger  Überschrift  erschien  *n 
Folge  34/35  des  Ostpreußenblattes  ein  Erleb¬ 
nisbericht  aus  dem  sowjetisch-polnischen  Krieg 
1920  von  Karl  Brammer,  den  ich  mit  großem 
Interesse  gelesen  habe.  Der  Verfasser  berich¬ 
tete  darin  u.  a  davon,  daß  die  sowjetischen 
Truppen  den  Befehl  hatten,  die  deutsche  Grenze 
zu  respektieren  und  sich  ihr  bis  auf  höchstens 
vier  Kilometer  nähern  durften.  Im  Niemands¬ 
land  sollten  nur  kleinere  Patrouillen  eingesetzt 
werden. 

Diese  Angaben  des  Berichterstatters  möchte 
ich  dahin  ergänzen,  daß  im  Verlaufe  dieses 
Krieges  ein  größerer  russischer  Truppenverband 
—  man  sprach  damals  von  einem  Armeekorps 
in  Stärke  von  etwa  50  000  Mann  —  die  ost- 


preußische  Grenze  überschritt,  dort  entwaffnet 
und  im  ehemaligen  Kriegsgefangenenlager  Pr- 
Holland  interniert  wurde. 

Ich  erinnere  mich  nodi  gut  an  jene  Zeit  vor 
nunmehr  40  Jahren,  da  ich  an  einem  nebelver¬ 
hangenen  Novembersonntag  des  Jahres  1920 
die  erste  Fußballmannschaft  des  RSV  Brauns¬ 
berg  zum  fälligen  Punktespiel  nach  Pr. -Holland 
begleitete.  Nach  beendetem  Spiel  besuchte  ich 
dort  eine  Gaststätte  und  hatte  dabei  die  ers'o 
Berührung  mit  sowjetischen  Soldaten.  Sie  tru¬ 
gen  den  Sowjetstern  an  ihren  verhältnismäßig 
guten  Uniformen,  waren  vergnügt  und  guter 
Dinge  und  rechneten  mit  baldiger  Rückkehr  in 
ihre  Heimat. 

Soweit  meine  Wahrnehmungen.  Es  dürfte 
wohl  noch  Landsleute,  insbesondere  aus  Pr  - 
Holland  geben,  die  noch  besser  darüber  infor¬ 
miert  sind.  Ich  würde  es  begrüßen,  etwas  Ge¬ 
naueres  über  diese  Angelegenheit  zu  erfahren 

J.  S„  H. 

Stunde  der  Heimkehr 

Zu  dem  Erlebnisbericht  .Es  begann  in  Ger- 
dauen'  (Folge  42.  Seite  3)  schreibt  eine  junge 
Ostpreußin  aus  Tannenbusch  bei  Bonn: 

.Liebes  Heimatblatt!  Ich  danke  Dir  für  den 
Erlebnisbericht,  der  mit  Gerdauen  begann  und 
in  Litauen  endete.  Die  vertrauten  Bilder  Ger- 
dauens,  an  die  ich  mich  auch  noch  erinnere, 
weckten  in  mir  und  meinen  Eltern  und  ln  mei¬ 
nen  Geschwistern  das  Heimverlangen  nach  un¬ 
serem  lieben,  vertrauten  Ostpreußen.  Was  wir 
verloren  haben,  könnten  wir  erst  heute  ermes¬ 
sen.  Vielleicht  soll  es  so  sein,  damit  wir  unse¬ 
rer  Heimat  würdig  sind,  wenn  die  Stunde  der 
Heimkehr  einmal  schlägt.  Das  sie  schlagen  wird 
—  davon  sind  wir  alle  in  der  Familie  über¬ 
zeugt!  In  diesem  Sinne  grüße  ich  Dich,  liebes 
Heimatblatt,  und  ich  bitte  Dich,  sei  weiterhin 
unverzagt  Künderin  ostpreußischer  Art...* 

Unsere  Heimatzeitung 

Landsmann  Willy  H.,  der  jetzt  in  Gerolzholen 
(Unlerlr)  wohnt,  bedankte  sich  lür  einen  Bericht 
im  Ostpreußenblatt  und  schreibt: 

Ich  lese  mehrere  ansehnliche  Tageszeitungen, 
doch  mit  Vorliebe  das  Ostpreußenblatt,  das  mir 
in  jeder  Folge  etwas  Besonderes  bietet.  Es  packt 
unbekümmert  um  die  Meinung  der  anderen  Pro¬ 
bleme  an,  an  die  zu  führen  andere  Blätter  offen¬ 
kundig  Scheu  haben.  Das  Erwachen  aus  dem 
Schlummer,  in  den  sich  die  Westdeutschen  in 
ihrem  saturierten  Zustand  einlullen,  kann  eines 
Tages  grausam  werden.  Und  dann  ist  es  zu  spat! 

Lange  betrachtet 

In  der  Folge  37  zeigten  wir  ein  Bild  des  Ver- 
triebenen-Denkmals  in  Harksheide  bei  Hamburg. 
Zu  der  dargestellten  .Familie  aul  der  Flucht“ 
schreibt  Frau  Agnes  Nissalk  aus  Wanne-Eickel: 

„Ich  habe  das  Foto  lange  betrachtet.  Die  große 
Dramatik  der  Flucht  lag  ja  wohl  ohne  Zweifel 
darin,  daß  wir  Frauen  völlig  allein  mit  den  Kin¬ 
dern  den  schweren  Weg  antreten  mußten.  Un¬ 
sere  Männer  waren  an  der  Front.  Wir  hatten 
den  Gatten  und  den  Vater  der  Kinder  nicht  an 
unserer  Seite.  Wenn  es  hoch  kam,  sah  man 
Fremdarbeiter  bei  den  Trecks,  ehrlich  bemüht, 
den  Fliehenden  zu  helfen.  Nein  —  dies  Denkmal 
zeigt  wohl  eine  Tragödie  auf,  nicht  aber  die  volle 
Dramatik  der  Geschehnisse  jener  Zeit.  Ich  meine, 
das  sollte  der  Künstler  vorher  bedacht  haben.* 


FÜR  UNSERE  BUCHFREUNDE 


Kurt  M.  Jung:  Die  Gesdxldile  unsere«  Jahr¬ 
hunderts.  Salarl-Verlag  Carl  Boldt  und  Rein¬ 
hard  Jaspert,  Berlin.  510  Sellen.  190  Kunst- 
drudclichtbllder,  18  Karlen.  24,80  DM. 

n  der  überaus  bemerkenswerten  Reihe  .Die  Welt 
:  Wissens*  ließ  der  Berliner  Safari-Verlag  sdion 
e  ganze  Reihe  ausgezeichneter,  im  besten  Sinne 
kstümlich-wissenschdfUieher  Werke  erscheinen. 

den  Erwachsenen  ebensoviel  Unterrichtung  und 
fklärung  bieten  wie  der  Jugend.  Jetzt  unternimmt 
Kurt  Jung,  gerade  der  jungen  Generation  ln  cjro- 
l  Umrissen  das  hochdramatische  und  oft  so  traqisdie 
s drehen  unserer  Tage  zu  schildern.  Bis  vor  wen,- 
i  Jahren  fehlten  Werke  über  die  jüngste  Ge¬ 
lebte  Deutschlands  und  Europas  völlig.  Was  dann 
■auskam,  trug  leider  In  sehr  vielen  Fällen  Zeichen 
deullg-tendenzlöser  Darstellung.  Vom  Geiste  Ran- 
!,  der  dem  Historiker  die  Aufgabe  gestellt  hatte, 
■zustellen  .wie  es  denn  wirklich  gewesen  sei*, 
r  da  olt  wenig  zu  spüren,  um  so  mehr  aber  von 
,er  gezielten  Tendenz  der  .Umerzieher*  von  1945, 

Verantwortung  der  Deutschen  (ür  alles,  was  an 
recht  in  diesen  Jahrzehnten  geschah,  zu  unter¬ 
ziehen.  Äußerungen  dieser  Art  auf  Historikerkon- 
issen  mußten  tief  bedenklich  stimmen.  Es  ist  sehr 
reulidt,  wenn  Jung  in  seinem  Werk  wenigstens 
großen  ganzen  von  vorgefaßten  Meinungen  diese 
t  eindeutig  abrückt,  wenn  er  sich  bemüht.  Lidrt 
1  Schatten  gerade  In  den  entscheidenden  Kapiteln 
etwa  über  die  Weimarer  Zell  und  die  Jahre  nach 
n  Zweiten  Weltkrieg  —  gerechter  zu  verteilen. 
:jnen  so  gewaltigen  Stoff  auf  gut  500  Seiten  zu  he¬ 
iligen,  Ist  wahrlich  nicht  leicht  und  setzt  subjektive 
r Zungen  voraus,  die  nicht  Immer  unbedenklich  sein 
inen  Die  Auswahl  direkter  Aussagen  etwa  zum 
ema  Kriegsschuld  und  Hitler  erscheint  uns  bemer- 
lswetl  gut  Hier  wird  einmal  manche  voreingonom- 
ne  Meinung  berichtigt,  zum  anderen  die  Lust  am 
mittelbaren  Studium  weiterer  Quellen  geweckt.  Ern 
süsser  Zeitdruck  bei  der  Fertigstellung  wird  hier 
erdings  ebenso  wie  bei  anderen  Werken  bemerx- 

•  Für  eine  sicher  zu  erwartende  weitere  Auflage 
ssen  manche  Flüchtigkeiten,  wie  sie  vor  allem  bei 

•  Darstellung  der  Zell  vor  1918  fcjtzustellen  sind, 
beding!  beseitigt  werden.  Wenn  etwa  der  fran- 
^che  Außenminister  Hanotaux  laufend  als  .Hano¬ 
is-  wenn  der  Botschafter  Coulondre  als  Coulandre 
rührt  wird,  so  ist  das  nicht  nur  störend.  Nicht  vom 
tischen  Dichter  Sheridan,  sondern  vom  amorikanl- 
en  Burgerkrlcgsgeneral  gleichen  Namens  stammt 
i  Wort  das  man  dem  Gegner  nur  die  Augen  lassen 
le  mit  denen  er  sein  Unheil  beweinen  könne.  Es 
iü  auch  klar  gestellt  werden,  daß  das  Drei-Massen- 
jhlredil  mit  dem  alten  Reichstag  nicht  das  mindc- 

zu  tun  halte,  auch  war  Oxrnstlerna  kein  He«- 
irer.  sondern  Kanzler  Schwedens.  Von  der  Gleich- 
lluuq  echter  nationaler  mit  .nationalistischen  Be- 
ebungen  In  der  Zeit  vor  Hitler  sind  die  Historiker 


offenbar  Immer  noch  nicht  frei.  Mit  den  von  einer 
ganz  bestimmten  gegnerischen  Propaganda  gesteuer¬ 
ten  Kollektiwcrurteilungen  etwa  über  die  Reichs¬ 
wehr  u.  a.  aufzuräumen,  ist  eine  Aufgabe,  der  sich 
der  deutsche  Forscher  nicht  mehr  entziehen  kann. 

-r.- 

Das  Karussell.  Kunterbuntes  Kinderjahrbuch. 
11.  Jahrgang.  Verlag:  Nordland-Druck,  Lüne¬ 
burg. 

Die  ostproußische  Schriftstellerin  Ruth  Geede,  un¬ 
seren  Lesern  durch  viele  Veröltenlllchungen  lm  Ost¬ 
preußenblatt  bekannt,  brachte  auch  in  diesem  Jahr 
wieder  einen  Kinderkalender  heraus,  der  sich  wie  in 
den  vergangenen  Jahren  durch  die  Vielfalt  der  darin 
enthaltcten  Beiträge  auszeichnet.  Einem  Kalendarium 
mit  vielen  fröhlichen  Versen  und  bunten  Zeichnungen 
folgen  Geschichten  und  Anregungen,  Rätsel  und 
Spiele  (ür  langweilige  Nachmittage  und  Regentage. 
Auch  ein  neues  Preisausschreiben  mit  75  Preisen  ver¬ 
mag  das  Interesse  unserer  jungen  Leser  zu  wecken. 
Der  Kalender  Ist  ein  schönes  Geschenk  für  alle  Kinder 
Uber  8  Jahren  und  bringt  über  den  unterhaltenden 
Teil  hinaus  viele  Anregungen  für  Spiele  und  zum 
Nachdenken  für  unsere  jungen  Leser. 

Werner  Qnednau:  Clara  Schumann.  Altberli¬ 
ner  Verlag  Lucia  Grozser,  Ganzleinen  5,80  DM. 

Vor  allem  (ür  unsere  Mädchen  wurde  dieses  Le¬ 
bensbild  der  berühmten  Pianistin  Clara  Schumann, 
der  Gattin  Robert  Schumanns,  geschildert.  Der  Autor 
berichtet  über  den  Interessanten  und  an  Erfolgen  rei¬ 
chen  Lebensweg,  den  das  Wunderkind  Clara  Wieck, 
die  spätere  Frau  Robert  Schumanns,  schon  in  jungen 
Jahren  mit  berühmten  Zeitgenossen,  zusammenführte, 
unter  ihnen  Goelhe,  Paganinl,  Mendelssohn,  Uszt  und 
Brahms  Allen  Freunden  der  Musik  und  allen  jungen 
Mädchen,  die  an  dem  Lebensweg  dieser  hochbegabten 
Frau  interessiert  sind,  wird  dieses  Buch  viel  zu  geben 
wissen. 

Fritz  Corstng:  Jean  BapUste  Bernadotte.  Paul 
Nett  Verlag.  Berlin.  315  Seiten.  t8,B0  DM. 

Unter  den  Marschallen  Napoleons  Ist  sicher  Jean 
Baptisle  Bernadotte  die  geschichtlich  interessanteste 
Gestalt.  Er  verdient  seit  langem  eine  umfassende  hi¬ 
storische  Darstellung  ln  neuer  Sieht,  und  wir  können 
nur  hotten,  daß  das  volkstümlich  geschriebene  Buch 
Fritz  Corsings  manchem  Forschern  den  Anstoß  zu 
einer  großen  geschichtlichen  Schau  dieser  Persönlich¬ 
keit  geben  wird.  Das  hier  vorliegende  Buch  wendet 
sich  an  einen  breiteren  Leserkreis  und  «childert  recht 
Interessant  den  wirklich  ungewöhnlichen  Lebensweg 
des  einstigen  Anwaltssohnes  aus  der  südfraozöslschen 
Stadt  Pau,  der  es  als  langdienender  Unteroffizier  erst 
in  den  Tagen  der  französischen  Revolution  zum  Leut¬ 
nant  brachte  und  dann  ln  wenigen  Jahren  zum  Divi- 
sionsgeneral  autstleg.  Seine  Leistungen  ln  dem  Feld- 


zug  an  Sarobrc  und  Maas  sind  ln  Frankreich  ebenso 
unvergessen  wie  seine  Feldzugserlebnisse  unter  Na¬ 
poleon,  der  in  Bernadotte  wohl  immer  einen  sehr 
kühlen  und  stolzen  Nebenbuhler  sah.  und  der  ihn 
doch  zum  Marschall  von  Frankreich  machte.  Für  Ost¬ 
preußen  bemerkenswert  ist  die  Teilnahme  Bcrnadot- 
tes  an  dem  Feldzug  von  1806^07  auch  in  unjerer  Hei¬ 
mat.  Damals  hat  Bernadotte  sein  Winterquartier  im 
Schloß  S  c  h  1  o  b  1 1 1  e  n  bezogen.  Audi  als  Botschaf¬ 
ter  und  Gouverneur  besetzter  Gebiete  spielte  er  eine 
nicht  unbeachtliche  Rolle.  Zeitgenossen  sagen  ihm 
nach,  daß  er  ganz  anders  als  etwa  die  Davout  und 
Vandamme  Rücksicht  und  Verständnis  für  die  hart  be¬ 
troffene  deutsche  Zivilbevölkerung  gezeigt  hat.  Die 
Schweden  wählten  sich  diesen  französischen  Marschall 
zum  Kronprinzen,  der  dann  in  den  Tagen  der  Be¬ 
freiungskriege  —  allerdings  keineswegs  zur  Freude 
der  Preußengenerale  —  die  Nordarmee  führte.  Wäh¬ 
rend  alle  anderen  von  Napoleon  eingesetzten  Könige 
und  Fürsten  allmählich  von  der  Bildflächc  verschwan¬ 
den,  hat  Bernadotte  noch  Jahrzehnte  Schweden  re¬ 
giert  und  ihm  im  Friedensvertraq  eine  neunzigjährige 
Union  mit  Norwegen  gesichert.  Ein  gewiß  ungewöhn¬ 
liches  Mcnschenschidcsal  wird  hier  neu  beleuchtet. 
Aus  dem  Sohn  des  südfranzösischen  Advokaten  ist 
der  Stammvater  des  heutigen  schwedischen  Königs¬ 
hauses  geworden.  -e.- 

Csüuthcr  W.  Storch:  Umgang  mit  Geld  und 
Gut.  Ein  Ratgeber-  und  Nachsdilagobuch. 
448  Seiten  mit  138  Abbildungen  sowie  79  Tabel¬ 
len  und  Rechnungsbeispiele.  Leinen  9.80  DM. 
C.  Bertelsmann  Verlag,  Gütersloh. 

Wenn  die  deutsche  Bundesrepublik,  wenn  unsere 
Länder  und  Städte  ihre  finanziellen  und  wirtschaft¬ 
lichen  Angelegenheiten  regeln,  dann  können  sie  da¬ 
bei  auf  den  bewährten  Rat  einer  Unzahl  von  Experten 
zurückgreifen.  Wenn  aber  eine  deutsche  Familie  ihre 
gar  nicht  immer  leichten  Haushaltssorgen  bat,  wenn 
sie  wissen  will,  wie  man  sich  um  Kredite  bemüht, 
wie  es  mit  der  Steuerzahlung  steht,  wie  man  mit 
Banken,  Versicherungen  und  Lieferanten  verhandeln 
muß,  dann  braucht  sie  sachkundigen  Rat.  ln  dem 
soeben  vom  Bertelsmann  Verlag  herausgegebenen 
Werk  .Umgang  mit  Geld  und  Gut*  wird  da  in  er¬ 
staunlich  vielseitiger  und  allgemein  unterrichtender 
Weise  Auskunft  gegeben.  Wir  können  uns  vorstellen, 
daß  Jeder  Haushalt  den  größten  Nutzen  aus  einem 
solchen  volkstümlich  gestalteten  Werk  zieht,  zumal 
wir  heute  ja  vor  eine  ganze  Reihe  von  Problemen 
gestellt  werden.  Ob  wir  nun  Bausparcr  sind,  einen 
eigenen  Betrieb  gründen  wollen,  uns  für  Wertpapiere 
interessieren  oder  andere  Dinge  des  Nervus  rerum  zu 
erledigen  hat.  Viele  Schaubilder  und  Wiedergaben 
von  Formularen  usw.  ergänzen  den  Text  ln  vorteil¬ 
hafter  Weise.  a. 

Karl  May-Taschenbücher  in  ungekürzter  Aus¬ 
gabe  —  .Old  Surehand  I“  —  „Old  Surehand  II* 
—  .Das  Vermächtnis  des  Inka*  —  .Die  Sklaven¬ 
karawane*.  —  Verlag  Carl  Ueberr enter,  Wien- 
Heidelberg.  Jeder  Band  3,50  DM. 

Karl  May  —  der  Name  laßt  an  Winnetou  denken, 
erinnert  au  Old  Shatterhand,  ist  fast  gleichbedeutend 
mit  Kara  Ben  Nemsl  —  kurz,  mit  dem  Prinzip  des 
Guten  und  Edlen  schlechthin.  Zu  denken,  wie  wir  frü¬ 
her  —  vorbei.  Das  war  einmal.  Und  heute?  Daß  ich 
es  nur  gestehe,  unwillkürlich  beschlich  mich  klein¬ 
gläubige  Unsicherheit,  als  idi  meinen  Kindern  zum 
erstenmal  einen  Band  .unseres*  alten  Karl  May  auf 
den  Tisch  legte.  Die  Vorbilder  sind  beute  so  ganz 
anders  als  damals,  zu  unserer  Zeit  . . . 

Inzwischen  habe  ich  praktische  Erfahrungen  ge¬ 
macht.  Wir  können  beruhigt  sein;  es  bat  sich  nichts 
geändert.  Unsere  Kinder  verschlingen  diese  Bände 
heute  genauso,  wie  wir  er  damals  taten;  und  Ihre 
Herzen  sind  mit  glühender  Anteilnahme  dabei,  wenn 
unsere  alten  Freunde  und  Feinde  Auftreten  wie  Old 
Wabble,  der  Gambusino,  Dick  Hammerdull  und  Pitt 
Holbers,  der  Vater  Jaguar  und  wie  sie  sonst  alle  hei¬ 
ßen. 

Dabei  ist  dieses  Vergnügen  heute  vergleichsweise 
preiswert.  .Ein  Karl  May*  kostet  etwa  das  gleiche 
wie  drei  Kinogänge  zu  den  heute  so  gefragten  Wild¬ 
westfilmen.  Und  was  dort  geboten  wird,  davon  haben 
die  Eltern  meist  keine  Ahnung.  Ich  habe  die  Probe 
aufs  Exempel  gemacht.  Vor  die  Wahl  gestellt:  .Ein 
Karl  May  oder  drei  Kinobesuche*  hat  sich  mein  Nach¬ 
wuchs  für  Karl  May  entschieden.  RMW 


KULTURNOTIZEN 

Heinz  Werner  Seebaß  stellt  in  der  Hamburger  Buch¬ 
handlung  Wilhelm  Postulart  am  Semperplatz  Arbei- 
tun  aus.  Der  Maler  wurde  1929  in  Insterburg  geboren. 
Er  lebt  in  Paris. 

* 

Vierzig  Aquarelle  von  Lovls  Corlnth  und  Charlotte 
Berend-Corlnth  sind  in  der  Düsseldorfer  Galerie  Vö- 
mel  bis  mim  Jahresende  zu  sehen. 

* 

Dem  Maler  Eduard  Bischoff  wurde  der  mit  2500  DM 
dotierte  Kunstpreis  der  Stadt  Gelsenkirchen  verlie¬ 
hen.  Als  Professor  und  Leiter  einer  Malklasso  gehörte 
er  dem  Kollegium  der  Staatlichen  Meisterateliers,  der 
früheren  Kunstakademie,  in  Königsberg  an.  1959 
wurde  ihm  der  Kulturpreis  für  Bildende  Kunst  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  zuerkannt.  —  Professor 
Eduard  Bischoff  wohnt  in  der  Künstlersiedlung  Half- 
mannshof  bei  Gelsenkirchen. 

* 

Der  Schriftsteller  Rudolf  Naojok  und  der  aus  Ost¬ 
preußen  stammende  Maler  Erich  Kaatz  wurden  in 
Wiesbaden  auf  der  Landestagung  der  Küasllergilde 
für  Hessen  ln  den  Vorstand  gewählt. 
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Hansgeorg  Buchholtz:  D  Das  Dorf  unter  dor  Düne 


Unter  den  Einwohnern  eines  Dorfes  aul  der 
Kurischen  Nehrung,  das  von  einer  vorrückenden 
Wanderdüne  bedroh I  wird,  herrscht  Verzweil- 
lung.  Es  haben  sich  zwei  Parteien  gebildet.  Eine 
hält  zu  dem  Gemeindevorsteher  und  Krugwirt 
Perkuhn,  der  jedoch  nichts  unternimmt  und  nur 
an  seinen  persönlichen  Vorteil  denkt,  die  andere 
hört  aul  die  zuversichtlichen  Worte  des  Fischer¬ 
wirtes  Kajetta.  Er  vertraut  auf  die  Hille  der  Re¬ 
gierung.  Zeitlich  geschieht  die  Handlung  im 
ersten  Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts.  Nodr 
leben  Augenzeugen  der  Flucht  der  Königin 
Luise  über  die  Kurische  Nehrung  180 7  vor  Na¬ 
poleon. 

III.  Die  Kommission 

Die  Hitze  des  Sommers  war  außergewöhnlich. 
Der  Regen  blieb  aus.  Das  Haff  ging  zurück  und 
hinterließ  an  seinem  Strande  ungezählte  Men¬ 
gen  kleiner  Fisdie,  die  in  der  Hitze  gestorben 
waren.  Es  blühte,  sein  Wasser  wurde  dick  und 


Herr  mit  dem  grauen  Zylinder  ließ  sich  seinen 
Rode  aus  dem  Wagen  reichen  und  fragte  Suplilh, 
der  ihm  gerade  am  nädisten  stand,  nach  dem  Fi¬ 
scherwirt  Kajetta.  Suplilh  wies  ihm  den  Weg, 
da  der  Gesuchte  nicht  zur  Stelle  war,  und  lang¬ 
sam  bewegte  sich  der  ganze  große  Haufe  auf 
Kajejtas  Wohnung  zu. 

Kajetta  trat  gerade  aus  seiner  Haustür.  Sein 
Gesicht  war  feierlich,  nur  in  seinen  Augen  stand 
ein  ganz  kleines  Lachen.  Er  hatte  das  Rufen 
der  Audehmschen  gehört:  .Der  Kenig  kimmt 
zum  Kajett!"  Das  belustigte  ihn.  Er  zog  die 
Kappe,  die  er  sich  rasch  aufgestülpt  und  trat 
auf  den  Herrn  im  grünen  Rode  zu.  .Ich  bin  nicht 
der  Vorsteher,  ich  bin  der  Kajetta."  .Schon  gut, 
lieber  Mann,  zu  Ihnen  wollten  wir  zuerst.  Sie 
sind  doch  der  spiritus  rector  in  dieser  Ange¬ 
legenheit",  und  er  fügte  erklärend  hinzu,  als 
Kajetta  ihn  verständnislos  ansah,  .der  Anführer 
dieser  Leute."  Er  wies  auf  die  Umstehenden  und 


Booten  hausen  —  auch  die  Weiber  und  Kinder 
dabei  und  das  wenige  Kleinvieh,  für  das  sie 
das  Futter  von  den  Bauern  drüben  stehlen?" 

.Das  ist  wohl  wahr",  sagte  Kajetta  ernst,  .und 
hätten  wir  ebenso  große  Boote  wie  jene,  dann 
machten  wir  es  auch  so.  Wovon  sollen  wir  das 
Leben  fristen,  es  ist  doch  alles  um  uns  Sand!" 
.Wir  wollen  jetzt  das  Dorf  besichtigten  und 
alles  aufnehmen.  Sodann  wollen  wir  die  Stelle 
sehen,  wo  ihr  die  Schule  hinstellen  wollt,  die 
Kirche  und  das  neue  Dorf.  Wie  viel  Höfe  sind 
denn  nun  wirklich  vom  Sande  bedroht?”  schloß 
der  Kommissar. 

Die  Umstehenden  murrten  bei  dieser  Frage. 
In  der  Gruppe  der  Frauen  klang  spöttisches  La¬ 
chen  auf.  Matull  schob  die  vor  ihm  stehenden 
Fischer  beiseite  und  drängte  sich  dicht  an  den 
feinen  Herrn  heran.  .Alle",  rief  er,  .nur  meine 
Kate  und  die  von  Dirgim  ausgenommen,  denn 
die  hat  die  Düne  schon  im  Rachen,  und  über 


Kommissar.  .Wenn  ihr  kräftigt  singt,  weht  euch 
das  Dach  herab.“  .Uns  versorgt  der  geistliche 
Herr  aus  Schaaken",  erklärte  der  Schulmeister. 
.Aber  er  kommt  nur.  wenn  wir  ihn  bei  gutem 
Weiter  über  das  Haff  holen,  und  das  geschieht 
nicht  oft  im  Jahr.  Dort  ist  das  Pfarrhaus."  Er 
wies  auf  ein  Haus,  das  wie  die  Kirche  dem  Ver¬ 
fall  entgegenging.  Die  Fenster  waren  mit  Bret¬ 
tern  verschlagen.  Der  Kommissar  und  seine  bei¬ 
den  befrackten  Begleiter  sahen  schweigend  hin¬ 
über.  Sie  hatten  die  Zylinderhüte  abgenommen 
und  wischten  sich  den  Schweiß  von  den  Stirnen. 
.Wie  lange  ist  die  Pfarrstelle  schon  unbesetzt?" 
fragte  der  eine  von  ihnen  „Solange  ich  hier 
bin",  entgeqnete  der  Lehrer.  „Midi  hat  der  Pfar¬ 
rer  aus  Kunzen,  das  damals  noch  stand,  ein¬ 
geführt.'  Er  nickte  mit  dem  grauen  Kopf  zum 
Pfarrhaus  hinüber.  Er  dachte  an  jenen  Tag,  als 
er  der  Gemeinde  feierlich  vorgestellt  worden 
war.  Es  sind  nun  vierzig  Jahre  her,  überlegte 
er.  Das  Dach  war  noch  neu.  die  Fensterläden 
waren  blau,  Uber  der  Tür  war  cm  Schiff  gemalt 
auf  hohen  Wogen.  Jesus  stillet  den  Sturm",  stand 
darunter.  Noch  sah  man  etwas  von  der  Farbe 
über  den  Pfosten.  „Und  die  kirrhlidien  Hand¬ 
lungen?"  hörte  er  sidi  nodi  einmal  angespto- 


grun  durdisetzt  von  Algen.  Es  roch  an  den 
Abenden  nach  Fäulnis  an  seinen  Ufern.  So 
schwül  audi  die  Auguslnächte  waren,  die  Wet¬ 
terwolken  blieben  über  dem  Festland  stehen.  Es 
wetterleuchtete  stundenlang  und  grell,  auch 
schwammen  ein  paar  Wolkenfetzen  durch  die 
Mondnacht,  aber  kein  Tropfen  Regen  fiel,  und 
am  nächsten  Morgen  sengte  die  Sonne  von 
neuem,  und  der  Himmel  war  von  einem  tiefen 
glutvollen  Blau.  Auf  den  Äckern  und  Wiesen, 
in  den  versandenden  Gärten  gingen  die  Pllanzen 
aus,  und  selbst  die  sumpfigen  Weiden  am  Bruch 
wurden  dürr.  Das  Vieh  magerte  ab  und  gab  nur 
noch  wenig  Milch,  der  Fischfang  in  Haff  und 
See  ging  zurück, 

.Es  kommt  Hungersnot  wie  im  großen  Kriege", 
verkündete  die  alte  Audehm,  die  vor  der  Hitze 
in  den  großen  Stuhl  geflüchtet  war,  in  dem  sie 
nun  auch  die  Nächte  zubrachte.  Die  Leute  stan¬ 
den  oft  träge  umher  und  murrten,  und  in  ihren 
Gesichtern  sah  man  nur  Sorge  und  Furcht.  Der 
Sand  wuchs.  Er  zeigte  sich  nun  auch  an  Stellen, 
wo  man  ihn  bis  dahin  noch  nicht  bemerkt  hatte, 
und  es  schien,  als  käme  er  nicht  nur  von  der 
Dune,  sondern  als  dringe  er  überall  aus  dem 
Erdreich  herauf.  Kein  Regen  wusch  ihn  ins  Haff. 
Die  Wege  wurden  zu  immer  tieferen  Sandströ- 
men,  die  Äcker  zu  Wüsten,  und  auf  den  Höfen 
wirbelte  er  mittags  im  heißen  Windhauch.  Er 
war  so  glühend  heiß,  als  käme  er  aus  dem  Feuer 
der  innersten  Erde.  Man  verbrannte  sich  die 
Füße,  wollte  man  ihn  ohne  Schuhe  oder  Holz¬ 
korken  durchwaten. 

.Es  geht  überall  um",  erzählte  der  griese  Butt. 
Wo  einmal  eine  Hofstelle  gestanden,  da  tauche 


.Wir  haben  Ihre  Bittgesuche  gelesen  . . .  Die  Kö¬ 
nigliche  Kammer  hat  eine  Besichtigung  zur 
Uberprüiung  der  Angaben  verlügt . . 


das  Gehöft  jetzt  in  den  Nächten  wieder  auf.  Ara 
alten  Friedhof  von  Karweiten  habe  man  die 
Toten  auf  dem  Sande  sitzen  sehen,  unter  dem 
ihre  Gräber  verborgen  lagen.  Die  Dünen  stün¬ 
den  in  den  Nachten  auf,  reckten  sich  vor  und 
beugten  ihre  Häupter  über  das  Haff.  Sie  trän¬ 
ken  sein  Wasser  mit  schlürfender  Gier.  So  be¬ 
hauptete  der  alte  graue  Audehm,  den  sie  seines 
1  schiefen  breiten  Mundes  halber  im  Dorf  den 
Butt  nannten,  den  griesen  Butt.  Er  stand  abends 
vor  seinem  Hause  und  hielt  diesen  oder  jenen 
der  müde  Vorbeischlorrenden  an,  um  ihn  in  ein 
Gespräch  zu  verwickeln,  das  mit  Aussagen  über 
das  Wetter  begann  und  mit  eben  diesen  er¬ 
schreckenden  Berichten  endete. 

Als  dann  endlich  ein  Gewitter  kam,  da  hatten 
die  Dorfleute  im  Prasseln  der  Donnerschläge  ein 
gellendes  Gelächter  über  dem  Haff  und  über  der 
hohen  Düne  zu  vernehmen  geglaubt.  Das  alles 
brachten  sie  mit  dem  wachsenden  Sande  in  Be¬ 
ziehung,  und  da  es  um  Kajettas  Pläne  wieder 
stille  geworden  war,  Perkuhn  lange  keine  Ver¬ 
sammlung  mehr  einberufen  hatte,  weil  der  Fis¬ 
kus  nichts  mehr  von  sich  hatte  hören  lassen,  so 
begann  die  Hoffnungslosigkeit  wieder  um  sich 
zu  greifen  und  Matulls  Meinung,  daß  man  doch 
wohl  am  besten  daran  täte,  alles  im  Stich  zu 
lassen  und  in  irgendeine  Stadt  oder  ein  fernes 
Land  auszuwandern,  fand  da  und  dort  Gehör. 

* 

Gerade  in  diesen  Tagen  aber  ereignete  sich 
etwas,  das  ihren  Lebensmut  neu  entfachen  sollte. 
Kajettas  Mühe  wurde  belohnt.  Die  Zeit  deT  we¬ 
nig  aussichlsvollen  Bittgesuche,  des  so  umständ¬ 
lichen  Briefeschreibens  schien  endgültig  vorüber 
zu  sein.  Die  Königliche  Regierung  entsandte 
eine  Kommission. 

Es  war  um  die  Nachmittagszeit  eines  beson¬ 
ders  drückenden  Tages,  als  auf  dem  Kunzener 
Wege  ein  großes  Gefährt  langsam  mit  mahlen¬ 
den  Rädern,  von  vier  abgehetzten  Pferden  ge¬ 
zogen,  ins  Dorf  schwankte.  Ein  feiner  Herr  in 
Stulpenstiefeln,  einen  grauen  Zylinder  auf  dem 
Kopf,  aber  hemdärmelig,  schritt  daneben  her. 
Zwei  Postillone  trieben  die  erschöpften  Pferde 
an.  In  dem  offenen  Wagen  drinnen  saßen  noch 
zwei  Herren.  Ihre  feinen  Tuchröcke  waren  grau 
bestaubt,  daß  die  Farbe  kaum  kenntlich  war. 
Das  ganze  Dorf  lief  in  wenigen  Minuten  zusam¬ 
men  und  staunte  über  den  gelben  Wagen  und 
über  die  Pferde.  Den  Kindern  standen  die  Mäu¬ 
ler  offen.  Sie  hatten  dergleichen  noch  niemals 
gesehen.  Vorläufig  begriff  auch  niemand,  was 
dies  zu  bedeuten  habe.  Die  alte  Audehmsche  war 
auf  ihren  Krücken  bis  an  den  Gartenrand  gelau¬ 
fen.  Dort  stand  sie  erschöpft,  klammerte  sich 
an  den  Zaun  und  schrie:  „Der  König,  der  König!" 

Sie  dachte  an  die  gelben  mit  vielen  Pferden 
bespannten  Wagen,  die  vor  vielen,  vielen  Jah¬ 
ren  an  einem  Winterabend  haffentlang  am  Dorf 
vorbeigehetzt  waren.  Darinnen  war  die  Frau  des 
Königs  vor  dem  wilden  Franzosenkaiser  geflo¬ 
hen.  Die  Alte  erzählte  am  Abend,  als  die  Gro¬ 
ßen  alle  im  Krug  bei  Perkuhn  waren,  den  Kin¬ 
dern  davon.  „Sie  hatte  blonde  Haare  und  Augen 
wie  die  guten  Engel  Gottes.  Wir  liefen  bis  Ros¬ 
sitten  neben  ihrem  Wagen,  und  der  Vater  des 
Fischmeisters  hat  Brot  gebracht  für  ihre  Leute." 
* 

Der  gelbe  Wagen  hatte  eine  böse  Fahrt  hinter 
*kh.  Uber  Knüppeldämme  und  durch  Sand¬ 
wehen,  durch  sumpfigen  Wald  und  Felder  die 
wie  Wüsten  waren,  und  dann  am  Haff  entlang, 
wo  sie  im  tückischen  Triebsand  einmal  bis  an 
die  Achsen  einsanken,  führte  der  Weg.  Der 


musterte  dabei  die  Gestalten.  Die  Gesichter  noch  ein  paar  ist  sie  schon  hinweggekrochen.* 
einiger  Männer  waren  kupferrot,  ihr  blondes  Er  fuchtelte  mit  den  Armen,  wies  zur  Düne  hin- 
oder  rötliches  Haar  strähnig.  Sie  mochten  gerade  auf:  „Da  . . .",  er  lachte  heiser,  „beeilt  eudi,  sie 
von  See  zurückgekommen  sein.  .Wir  haben  Ihre  kommt."  Er  hatte  den  Morgen  über  bei  Perkuhn 
Bittgesuche  gelesen",  wandte  er  sich  dann  wie-  gesessen  und  getrunken.  Kajetta  drängte  ihn 
der  an  Kajetta,  „die  Königliche  Kammer  hat  eine  zurück.  „Er  hat  schon  recht,  Herr",  sagte  er, 
Besichtigung  zur  Überprüfung  der  Angaben  ver-  während  der  Haufen  Matull  verschwinden  ließ. 
fügt.  Schon  die  Fahrt  hierher  hat  uns  davon  Dann  gingen  sie  ins  Dorf, 
überzeugt,  daß  etwas  geschehen  muß.  Sagen  * 

Sie  einmal",  unterbrach  er  sich,  „wir  haben  in  Vor  dem  morschen  Holzkirchlein,  dessen  Boh- 
dem  Dorfe  Sarkau  den  Pferden  eine  Futterpause  lenwände  schon  schwarz  vor  Aller  waren,  und 
gegönnt.  Wir  fanden  nur  vier  bewohnte  Häuser  das  man,  damit  ihm  der  Sandflug  nicht  ganz  den 
und  auch  darin  nur  ein  paar  alte  hinfällige  Leute.  Boden  unter  den  Pfosten  wegtreibe,  mit  einem 
Die  andern  Katen  waren  verrammelt,  die  Fenster-  Wall  von  Reisig  umgeben  hatte,  hielten  sie  zu- 
läden  zu,  Balken  vor  den  Eingängen.  Ist  das  erst  an.  Der  Schulmeister,  ein  alter  Mann,  war- 
wahr,  daß  die  Bewohner  den  ganzen  Sommer  tete  dort  auf  sie.  „Da  drinnen  dürftet  ihr  eigent¬ 
auf  dem  Haff  sind  und  wie  die  Nomaden  in  ihren  lieh  keinen  Gottesdienst  mehr  halten“,  sagte  der 


Für  Jäger  und  Jagdfreunde 


Drei  Neuerscheinungen  Im  Verlag  Paul  Parey,  Ham¬ 
burg  und  Berlin,  sind  für  jagdlich  interessierte  und 
naturverbundene  Leser  wertvoll: 

1.  hande.lt  es  sich  um  einen  echten  Walter  Frevert 
mit  dem  Titel  .Das  Jägerleben  ist  voll 
Lust  und  alle  Tage  neu*  mit  193  Seiten  mit 
42  Abbildungen  im  Text  und  auf  15  Bildtafeln,  in 
Ganzleinen  gebunden,  zum  Preis  von  14,80  DM. 

Dieser  Wahloslpreuße,  der  als  Jäger  weit  in  der 
Welt  herumgekommen  isl,  hat  es  verstanden,  wieder 
in  guter  Laune  aus  der  Unsumme  von  Erlebnissen  und 
Erfahrungen  großartig  zu  erzählen.  Frevcrts  unbe¬ 
kümmerte  Frische,  der  Reiz  seiner  Erfahrungen  ohne 
.erhobenen  Zeigefinger",  gute  Menschenbeobachtung 
und  die  Fähigkeit,  Wissen  und  Instinkt  mit  einer 
großen  Gabe  der  jagdlichen  praktischen  Erfahrung  zu 
verbinden,  bestimmen  die  Vorzüge  dieses  Buches. 

Die  Jagd  auf  Hirsch  und  Keiler,  Mahn  und  Bock, 
Gams-  und  Flugwild,  Nachsuchen  mit  dem  Hund  — 
Freverts  besondere  Domäne  —  sowie  seine  Safari 
nach  Afrika  geben  dem  Buch  zu  allen  seinen  Reizen 
auch  noch  den  der  Vielfalt. 

2.  ein  Buch  von  Joachim  Krahl-Urban  mit  dem  Ti¬ 
tel  .Dies  und  das  aus  meinem  Jäger¬ 
leben"  mit  176  Seiten  mit  14  Abbildungen  auf 
8  Bildtafeln,  in  Ganzleinen  gebunden,  zum  Preis  von 
12,80  DM 

Seit  seinem  elften  Lebensjahr  hat  Krahl-Urban  sein 
Schußbuch  geführt  und  aus  diesem  Schußbuch,  das  er 
aus  seiner  Heimat  Schlesien  gerettet  hat,  gibt  er  uns 
genügend  denkwürdige  Jagdlage  wieder.  In  schneller 
Folge  erzählt  Krahl-Urban  launig  von  seinem  langen 
Weg  als  Jäger,  der  ihn  über  Schlesien  in  seinem  forst¬ 
lichen  Lehr,  und  Ausbildungsweg  über  Ostpreußen 
bis  zum  Rheinland  und  nach  Schleswig-Holstein  ge¬ 
führt  hat.  Dieses  Buch  dürfte  für  uns  interessant  sein, 
da  es  uns  alle  möglichen  Landschaften  und  Jagdarien 
im  steten  Wechsel  der  Jahreszeiten  und  des  Wildes 
vom  Hirsch  bis  zum  Hasen  in  buntem  Reigen  dar- 
bietet.  Viel  wird  hier  auch  von  allen,  schon  In  Ver¬ 
gessenheit  geratenen  Originalen  und  bekannten 
Waidmännern  erzählt.  Krahl-Urban  besitzt  eine  her¬ 
vorragende  Beobachtungsgabe.  Seine  Schilderungen 
lassen  einen  tiefen  Eindruck  von  einem  Jägerleben 
von  über  fünfzig  Jahren  gewinnen 

3.  ein  Buch  von  Helmuth  Hendel  mit  dem  Titel 
.Zwischen  Kiefern  und  Wacholder' 
(Jagd-  und  Fischwaid  in  Hinlerpommcrn  und  Ostpreu¬ 
ßen),  183  Seiten  mit  13  Abbildungen  auf  8  Bildtafeln, 
in  Ganzleinen  gebunden,  zum  Preis  von  13,80  DM 

Helmuth  Hendel,  in  Hamburg  geboren,  in  Kauf¬ 
mannskreisen  aufgewachsen,  ging  nicht  etwa,  wie  es 
größtenteils  für  Menschen,  die  aus  dieser  großen 
Hansestadt  stammten,  üblich  war,  nach  Ubersee,  son¬ 


dern  wurde  Landwirt  und  kaufte  sich  im  deutschen 
Osten  —  in  Pommern  —  an.  Sein  Buch  wird  viel  Re¬ 
sonanz  finden  in  den  Herzen  der  alten  und  jungen 
Jäger.  Voller  Sehnsucht  erzählt  er  von  seinem  schö¬ 
nen  Pommerland  mit  seinen  meilenweiten  Wäldern 
und  den  vielen  großen  und  kleinen  Gewässern.  Nicht 
nur  bei  uns  in  Ostpreußen  wuchsen  starke  Hirsche 
und  Keiler,  sondern  auch  in  Pommern. 

Helmuth  Hendel  hat  es  verstanden,  von  seinen 
Pürschen  Drückjagden,  auf  den  roten  Bock,  den  Feist¬ 
hirsch,  vom  Schnepfenstrich  und  von  Fischen  in  Bä¬ 
chen  und  Seen  fesselnd  zu  berichten.  In  seinem  Buch 
kommt  auch  der  Humor  nicht  zur  kurz  K.  A.  K. 

Golf  von  Neapel,  Farbbildband.  95  Selten. 
Gräfe  und  Unzer  Verlag,  München,  Leinen 
17,80  DM. 

In  der  bemerkenswerten  Farbbildhuchreihe  „Far¬ 
bige  Welt"  wird  mit  den  meisterhaften  Aufnahmen 
von  Kurt-Otto  Wasow  Landschaft  und  Menschen  be¬ 
schreibender  Feder  (Elisabeth  Dryander)  das  ver¬ 
lockende  Ziel  aller  Reisesehnsüdite  seil  dem  klassi¬ 
schen  Altertum  festgehalten  und  im  Glanz  südlicher 
Farbenpradit  gespiegelt  Die  malerische,  lebensvolle 
Atmosphäre  der  Stadt  Neapel  und  auch  der  so  ver¬ 
schiedenartigen  Inseln  Isdiia.  Procida,  Nlslda  und 
Capri  mit  ihren  Küsten  und  Häfen  wurde  in  diesem 
Budie  treffsicher  clngefangen.  Aut  eine  seltsame 
Weise  vermag  dieser  Bildband  beim  Betrachten  und 
Lesen  besinnliche  Stunden  zu  verklären.  Unterhaltsam 
geschrieben,  stellt  der  Textteil  zugleich  eine  reich¬ 
haltige  Ergänzunq  zu  den  fotografischen  Eindrücken 
dar.  Die  Gesdiidite  des  Golfes  schließt  daher  auch  mit 
einer  reizvollen  Auslese  von  Zitaten  und  Schriften 
berühmter  Neapelfahrer  aller  Zeiten.  -jp 

Riviera.  Farbbildband.  95  Seiten,  Gräfe  und 
Jnzer  Verlag.  München.  Leinen  17,80  DM. 

Mit  diesem  Werk  setzt  der  Königsberger  Verlag 
seine  anspruchsvolle  Farbbildbuchreihe  „Farbiqe 
Welf  fort.  Diesmal  werden  die  von  Kurt-Otto  Wasow 
dargebotenen  und  ganzseitigen  Aufnahmen,  die  das 
Erlebnis  eines  Riviera-Urlaubes  beeindruckend  vor 
Augen  führen,  ergänzt  und  vertieft  von  einem  Text, 
den  Jürgen  von  Holländer  übet  die  abwechslungs¬ 
reiche  Geschichte  dieser  alten  Kustenlandsdiaft  am 
lichtüberfluteten  Mittelmcer  geschrieben  hat.  Auch 
hier  stellt  die  sorgfältige  Auslese  von  Zitaten  aus 
Schriften  und  Briefen  zahlreicher  berühmter  Riviera- 
Reisender  ein  liebenswertes  Charakteristikum  dar, 
das  sämtlichen  bisher  in  der  Reihe  .Farbige  Welt"  er¬ 
schienenen  Bänden  zu  eigen  geworden  ist.  Jedem 
Fotojünger  wird  zudem  die  Fülle  technischer  Infor¬ 
mationen,  die  am  Schluß  des  Buches  zu  finden  ist,  zut 
Bereicherung  des  eigenen  Wissens  für  eine  zuver¬ 
lässige  Kameraführung  sehr  willkommen  sein.  -jp. 


chen.  „Zur  Taufe  fahren  wir,  wenn  Markt  ist, 
und  begraben  tue  ich",  gab  er  zur  Antwort. 
„Gehen  wir  weiter",  mahnte  der  Kommissar. 
Die  drei  Herren,  zu  denen  sich  jetzt  auch  Per¬ 
kuhn  gesellt  hatte,  ließen  sich  von  Kajetta  füh¬ 
ren.  Hinter  ihnen  clurdi  den  Sand  lolgte  schwei¬ 
gend  der  Haufe,  ganz  am  Ende  die  Kinder,  und 
auch  sie  waren  still.  Tn  der  Hitze  zitterte  die 
Luft  über  den  Wegen. 

* 

An  diesem  Abend  noch  verfaßte  der  Kommis¬ 
sar  in  Perkuhns  Schlafkammer,  dem  besten  Raum 
des  Hauses,  seinen  Bericht.  Durch  die  beiden 
geöffneten  Fenster  klang  das  erregte  Schwatzen 
der  Männer  aus  dem  Dorf,  die  im  Krug  zusam¬ 
mengekommen  waren.  Häufig  hörte  man  Kajet¬ 
tas  Stimme,  die  zur  Ruhe  mahnte.  Er  wußte,  daß 
es  Perkuhn  nur  redil  war,  wenn  sie  unliebsam 
auffielen,  denn  er  hatte  auch  bei  der  Besichtigung 
noch  immer  gegen  eine  Verlegung  des  ganzen 
Dorfes  Einwendungen  erhoben. 

„Subscriptus  hat  sich  von  dem  Elend  der  Be¬ 
völkerung,  das  ohne  Beispiel  ist,  ad  locum  über¬ 
zeugt",  schrieb  bei  einer  flackernden  Kerze  der 
Beamte,  während  die  Haffmücken  ihn  umsumm¬ 
ten.  „Die  Gegend  isl  so  unter  Sand,  daß  nichts 
mehr  wächst,  und  daß  sie  im  Nachbardorfe  den 
Sommer  über  ein  Nomadenleben  führen,  ein 
Schrecken  der  wohlhabenderen  Bevölkerung  der 
Festlandsorte,  von  denen  sie  in  ihre  Schiffslager 
so  manches  Gut  mitgehen  heißen.  Diese  hier  sind 
keine  diebischen  Leute,  aber  durch  das  dauernde 
Ineinanderheiraten  erscheinen  sie  geschwächt." 
„Ihnen  wirklich  zu  hellen",  hieß  es  an  anderer 
Stelle",  bedürfe  es  großer  Mittel.  Einmal  müsse 
man  die  Straße  bauen,  für  die  seit  Jahrzehnten 
nichts  geschehen  isl.  Sodann  vor  allen  Dingen 
aber  müsse  man  die  Düne  fesllegen,  und  wie  dies 
zu  geschehen  habe,  wage  Subscriptus  und  auch 
die  beigegebenen  collega  von  der  Forstabtei¬ 
lung  nidit  zu  entscheiden.  Den  Vorschlägen  des 
Fischerwirts  Kajelta  betreffs  Bepflanzung  dersel¬ 
ben  mit  Strandgräsern,  die  sich  bekanntlich  im 
Sande  fortzubringen  vermögen,  dem  Anlegen 
von  Faschinen  an  besonders  gefährdeten  Punk¬ 
ten  und  ähnlichem,  wird  von  vielen  der  Dorfin¬ 
sassen  trotz  des  Ansehen,  das  genannter  Kajetta 
allgemein  genießt,  lebhaft  widersprochen.  Es  er¬ 
scheint  in  jedem  Falle  billiger  die  Leute  neu 
anzusiedeln.  Die  Neulandstelle  an  dem  alten 
Bruch  ist  zu  empfehlen  " 

4t 

In  der  Frühe  des  Morgens  reiste  die  Kom¬ 
mission  ab.  Wieder  stand  der  Himmel  blau 
und  wolkenlos  Über  Dorf  und  Düne.  Aber  die 
Luft  war  noch  morgenkühl  und  frisch.  Der  See¬ 
wind  hafte  ihr  seinen  Odem  eingeblasen  und 
Kiefern  und  Birken  ihren  Duft  hineingemengt. 
Die  hohen  Räder  des  gelben  Wagens  mahlten 
durch  den  Sand.  Als  sie  hinter  den  Audehm¬ 
schen  Häusern  auf  den  freien  Weg  kamen,  ver¬ 
suchen  es  die  Pferde  mit  einem  kurzen  Trabe. 
Der  Postillon  blies  und  es  klang  zur  alten  Au¬ 
dehmschen  hin,  die  im  hohen  Stuhl  in  der  Stube 

saß.  „Wir  hätten  es  ihnen  mitgeben  sollen  _ 

aufs  Wiederkommen  — •  flüsterte  sie  und  meinte 
den  großen  Klumpen  Bernstein,  den  ihr  Sohn 
einmal  gefischt  hatte,  so  groß  wie  ein  Kinder¬ 
kopf  und  ein  Käfer  darin  mit  grünlichen  Flügel¬ 
decken  Aber  der  griese  Bult  hielt  ihn  verborgen. 

Fortsetzung  in  der  nächsten 
Folge 
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Königsberg 

Damals  stimmte  der  Kalender  no*.  der  uns 
zur  Adventszeit  Eis  und  SAnee  verhieß  und 
die  ttefversAneite  Winterlandschaft  auf  dem 
letzten  der  zwölf  Monatsblätter  Wirklichkeit 
werden  ließ.  So  schritt  die  Vorwoihnadit  zu¬ 
meist  auf  leisen  Schuhen  durch  die  weißen 
Straßen  und  Gaßrhen  unserer  lieben  Stadt  am 
Pregel,  deren  dichtes  Winterkleid  nie  so  schnell 
grau  und  schmutzig  wurde  wie  das  ihrer  gro¬ 
ßen  Schwestern  im  Westen  und  Süden. 

Schon  in  der  späten  Morgendämmerung  des 
Dezembertages,  wenn  man  sich  noch  einmal  in 
die  warmen  Kissen  kuschelte,  hörte  man  das 
kratzende  Geräusch  der  Schneeschipper  auf  den 
Straßen.  Die  weißen  Kügelchen  am  Rand  der 
Bürgersteige  wuchsen  höher  und  höher  Und 
die  Königsberger  Kruschkes  erwählten  die 
allerhöchsten  .Berge*  zu  willkommenen  Rodel¬ 
hängen  und  sausten  auf  die  Bürgersteige  hin¬ 
ab  —  oft  sehr  zum  Arger  der  Betroffenen 
gegen  die  Schienbeine  der  Vorübergehenden. 
Aber  das  Schimpfen  erschöpfte  sich  zumeist  nur 
in  einem  drohenden  „Wacht'  du  Bowke,  ich 
werd"  dir...  *,  denn  es  war  ja  Advent  und  es 
war  weiß  Gott  so,  wie  nun  die  Kinder  in  der 
SAule  sangen:  ....  in  den  Herzen  wird's 
warm  ...  * 


Wir  summten  diese  WeihnaAtslieder  vor 
uns  hin,  wenn  wir  mit  unserm  Ranzen  naA 
Hause  liefen  und  die  mützenvermummten  Ge- 
siAter  ganz  hoAhoben,  damit  die  Flocken,  die 
saAt  vom  Himmel  fielen,  auf  unsern  Backen 
zersAmolzen.  Oder  wir  sangen  sie  in  die  Däm¬ 
merung  des  Abends  hinein,  der  so  früh  über 
Ae  DäAer  kam  — -  aus  einem  nun  klaren, 
apfelgrünen  Himmel,  den  eine  rote  Winler- 
sonne.  die  wie  ein  Ball  in  den  versAneiten 


Die  vorweihnachtliche  Junkerstraße  im  Advent. 


Bäumen  des  Glacis  versank,  noA  einmal  röt- 
liA  tusAte. 

Das  war  die  Stunde,  in  der  überall  in  den 
gesAaftigen  Straßen  unserer  Stadt  die  LiAter 
aufflammten,  kleine  Kerzenreihen  in  den  SAau- 
fenstern  der  Vorstädte  oder  große  LiAtbögen, 
die  siA  quer  über  die  belebten  SlraßensAluA- 
ten  der  Innenstadt  spannten,  riesige  Sterne  mit 
liAterziehenden  KometensAweifen  und  Weih- 
naAtsbaume  da  und  dort,  niAt  so  groß  wie 
die  Tanne  auf  dem  Münzplatz  vor  dem  SAloß, 
aber  doA  mit  ihren  vielen  Kerzen  und  Kugeln 
einen  VorgesAmack  auf  die  WeihnaAtsselig- 
keit  versAenkend  . . . 

AA,  gab  es  denn  überhaupt  etwas  SAöneres 
als  einen  Gang  durA  solA  einen  Königsberger 
VorweihnaAtsabend,  wenn  die  loAende  SAnur 
der  SAaufenster  uns  immer  tiefer  in  das  ge- 
sAinuckte  Herz  der  Stadt  zog?  Zur  Französi- 
sAen  Straße  oder  zum  MunAenhof,  zum  Stein¬ 
damm,  zur  Junkerstraße,  zu  den  Langgassen 
oder  zum  Paradeplalz! 

Hier  war  der  WeihnaAtsmarkt  aufgebaut. 
Buden  mit  dickverhiillten  Gestalten  in  SAafs- 
pelzen,  ein  KohlenöfAen  zu  den  Füßen,  die 
in  diAten  Hasenfellwuschen  sleAten  —  sAau- 
kelntle  LiAterketten,  die  siA  von  Stand  zu 
Stand  spannten,  Hampelmänner,  Puppen,  Trom¬ 
peten,  Teddybären  und  über  allem  der  süße, 
später  nie  wieder  gespürte  Duft  von  Kathrin- 
Aen  und  SAokoladenherzen,  Marzipan,  Traub- 
rosinen,  gebrannten  Mandeln  und  kandierten 
Äpfeln,  an  derem  Zuckerguß  man  glückselig 
lutschte,  wahrend  man  siA  in  der  bunten 
Merktwelt  treiben  ließ. 

Vom  nahen  Opernhaus  kamen  die  Kinder  aus 
dein  WeihnaAtsmärAen,  noA  ganz  eingefan¬ 
gen  von  der  Traumwelt  der  bunten  Bilder,  in 
der  sie  eben  für  Stunden  zu  Gast  gewesen 
waren.  Wie  glühten  die  BückAen  vor  Auf¬ 
regung  und  die  kalte,  klare  Winterluft  ließ 
auch  noA  die  Nasen  rot  werden.  Krönung  die¬ 
ses  sAönstcn  VorweihnaAtserlebnisses.  wenn 
man  dann  auf  dem  WeihnaAtsmarkt  no*  einen 
Hampelmann  oder  ein  Vogelpfeifchen  bekam 
oder  mindestens  einen  knallbunten  Engel  aus 
Zuckerzeug,  oder  wenn  man  einen  ganzen  uiu- 
Aen  in  die  Pelzmütze  des  Leiermannes  werfen 
durfte,  der  an  der  SAloßteichbruAe  unent¬ 
wegt  Weihnachtslieder  spielte.  .Vom  H>mme 
ho*  ...  ‘  klang  es  über  die  Brücke  und  fand 
offene  Herzen  und  Geldbeutel.  wie  das  stets 
erfreute  .Dank  ok  sAeen,  MadamAen,  dank 
ok  ning'  Harr . .  .*  des  alten  Leiermanncs 
bewies  der  ob  seines  weißen  Bartes  von  den 
Kindern  mit  leiser  Ehrfurcht 
Es  konnte  ja  doA  am  Ende  der  WeihnaAl. 

“ijer  S|<!anq  des  Leierkastenliedes  vermischte 
siA  dann  md  den  lustigen  Weisen,  die  aus  den 


Der  Weihnachtsmarkt  aul  dem  Münzplatz  in  Königsberg. 


im  fidoeni 

LautspreAern  des  DittAenklubs  drangen,  naA 
deren  Klängen  die  Königsberger  Jugend  über 
das  Eis  flitzte  —  oder  auA  manAmal  roAt 
sAmerzhafte  BekanntsAaft  mit  der  niAt  ge- 
rade  gepolsterten  Bahn  maAte,  was  von  dem 
zusAauenden  Publikum  auf  der  Brücke  mit 
laAendem  Spott  quittiert  wurde  Aber  niAt 
deshalb  verweilte  man  am  Geländer.  Es  war 
so  hübsA,  über  die  weite  FläAe  des  SAloß- 
teiAes  zu  blicken,  in  die  Tiefe  der  versAnei¬ 
ten  Gärten  hinein,  und  die  hellerleuAtete 
Front  des  Parkhotels  zu  betraAten,  das  siA 
weihnaAtliA  geschmückt  hatte.  Aber  dann  zog 
es  einen  weiter,  von  SAaufenster  zu  SAau¬ 
fenster,  die  alles  ausgebreitet  halten,  was  den 
kleinen  und  großen  BetraAtern  begehrenswert 
ersAien:  BüAer,  Porzellan,  Handarbeiten, 

WäsAe,  Pelze,  TasAen,  Süßigkeiten  und  Spiel¬ 
zeug  . . .  und  noA  tausend  Dinge  mehr. 

Verlockend  waren  die  SAaufenster  der  gro¬ 
ßen  Konditoreien  mit  ihren  Zaubereien  aus 
Marzipan  —  das  Königsberger  SAloß  als  süßes 
Modell  war  sAon  allein  eine  Viertelstunde 
des  Betra Atens  wert.  Und  dann  kam  plötzli* 
hoA  oben  vom  steinernen  SAloßturm  der 
WeihnaAtsAoral.  Die  MensAen  verharrten  in 
den  Straßen  und  hoben  den  Blick  zum  ver¬ 
sAneiten  SAloß,  ehe  sie  dann  nachher  lang¬ 
sam,  fast  zögernd,  weitergingen,  ein  stilles 
LäAeln  auf  den  GesiAtern.  Bald  war  Weih- 
naAten . . . 

Überall,  wohin  man  ging,  begleitete  einen 
der  Harzdufl  der  Tannenbäume,  die  aus  den 
weiten  Wäldern  in  die  Stadt  gewandert  waren. 
Bedächtig  wurde  der  Baum  ausgewählt.  Und  es 
murrte  niemand,  wenn  einem  plötzli*  ein 
SAlitten  mit  dem  aufgebundenen  WeihnaAts- 
baum  zwisAen  die  Beine  kam. 

Ab  und  zu  klang  auA  das  SAellengeläut 
eines  Klingerschlittens  auf.  Dann  blieb  man 
stehen  und  sah  den  Pferdchen  zu,  deren  Leiber 
in  der  kalten  Winterluft  dampften.  Und 
wünschte  siA,  selber  in  so  einem  großen  Klln- 
gerschlilten  fahren  zu  können,  aus  der  Stadt 
hinaus  irgendwo  in  einen  Wald,  einen  tief- 
versAneiten,  ostpreußisAen  Weihnachtswald. 
Aber  man  fand  dann  sehr  sAnell  in  die  Wirk- 
liAkeit  zurück,  wenn  man  sah,  daß  der  SAlit¬ 
ten  irgendwo  hielt  und  die  vermummte  Gestalt 
auf  dem  Bock  einen  Hasen  hervorzog  oder  eine 
WeihnaAtsgans  —  und  unsere  Wünsche  nah¬ 
men  wieder  realere  Gestalt  an.  Wie  wäre  es 
jetzt  mit  einem  SAalchen  Fleck  —  heißer 
dampfender,  duftender  Fleck?  Es  gab  da  einen 
Fleckkeller  am  Pregel . . . 

Kam  man  dann  heim  vom  vorweihnaAtliAen 
SAaufenstergang,  wartete  sAon  die  warme 
Stube.  Bratäpfelchen  zisAten  in  der  Röhre. 
Und  es  roA  naA  Marzipan  und  PfefferkuAen 
und  auch  ein  bißAen  schon  naA  Tannengrün. 
SAnell  wurden  die  Pakete  verstaut.  Papier- 
rasAeln,  Turenklappen.  Und  ein  tiefer  Kinder- 


.Hurrah,  er  bleibt  liegen!"  jubelten  wir  Jun- 
gens,  wenn  wir  mittags  aus  der  SAule  gestürmt 
kamen  und  sahen,  daß  der  erste  ernsthafte 
SAneefall  das  Grau  der  Straßen  in  festliAes 
Weiß  verwandelt  hatte.  Und  dann  sAnell  naA 
Hause,  das  Essen  runtergesAlungen  und  aus 
dem  Keller  das  lange  schon  wartende  Bretter- 
sAlittAen  vorgeholl.  Der  näAstliegende  Roll¬ 
berg  war  unser  Rodelgebiet.  Damals  kannte  man 
das  Wort  .Rodeln"  freili*  kaum,  wir  nannten 
es  einfaA  .runterlassen*,  legten  uns  sAon  an 
der  Stritzelgasse,  wo  die  Straße  absAüssig  zu 
werden  begann,  bäuAlings  auf  unser  sAlichtes 
Gefährt  und  stießen  ab  mit  den  Füßen,  die  zu¬ 
glei*  die  Steuerung  besorgten.  NoA  war  der 
Straßenverkehr  re*t  besAeiden,  es  ging  in  flot¬ 
ter  Fahrt  den  langen  Rollberg  hinunter  fast  bis 
ans  Altstädtische  Gymnasium,  das  spätere  Körte- 
Lyzeum.  Und  immer  wieder  unter  JuAzen  und 
lustigen  Zurufen  auf  und  ab,  daß  man  sAwitzte 
trotz  zunehmendem  Frost. 


seufzer  hinter  der  versAlossenen  Tür:  .AA, 
wenn  es  doA  bloß  erst  Heiligabend  war..." 

Ruth  Geede 


S  c  h  e  f  f  1  e  r 

Gegen  Abend  sAon  war  die  Straße  glattge¬ 
rutscht  —  und  nun  mußte  man  sAarf  aufpassen, 
daß  niAt  unversehens  ein  dicker  blausilberner 
SAutzmann  auftauAte  und  sAimpfend  und  dro¬ 
hend  unserem  Wintervergnügen  ein  Ende 
maAte.  Ja,  damals  waren  die  SAutzleute  größ¬ 
tenteils  noA  ältere  wohlbeleibte  Herren,  zur 
Verfolgung  von  Übeltätern  niAt  mehr  gelenkig 
genug,  und  man  entkam  meistens  in  flinker 
FluAt  dem  AufgesAriebenwerden.  Unser  be- 
sAeidener  Wintersport  war  nämlich  den  Kut- 
sAern,  die  vom  Steindamm  den  Rollberg  hinab¬ 
fahren  mußten,  ein  Dorn  im  Auge.  Auf  dem  glatt- 
gerutsAten  steilen  Straßenzug  konnten  Pferde 
und  Wagen  leiAt  ins  Gleiten  kommen  und  ver¬ 
unglücken.  Deshalb  das  polizeiliAe  Verbot  un¬ 
seres  RutsAvergnügens,  um  das  siA  aber  die 
sporlfrohe  Jugend  wenig  kümmerte.  Und  so  man- 
Aer  SAutzmann,  an  seine  eigene  Jugend  den¬ 
kend,  maAte  siA  in  merkli*  langsamen  Näher¬ 
kommen  sAon  von  weitem  siAtbar,  um  den  klei¬ 


nen  Sündern  Zeit  zum  Ausreißen  zu  geben  Es 
war  eben  eine  gemütvollere  Zeit,  in  der  man 
mit  siA  reden  ließ,  und  das  saftige  SAimpfen 
des  Königsbergers  versteckte  oft  nur  ein  herz- 
ÜA  verständnisvolles  SAmunzeln. 

¥ 

Etwa  zehn  Tage  vor  WeihnaAten  begann 
um  unseren  Startplatz  auf  dem  Rollberggipfel 
ein  buntes,  bewegtes  Leben  Auf  dem  Gesekus- 
platz  wurde  der  WeihnaAtsmarkt  aufgebaut, 
sogar  SAaubuden  und  Karussells  hatten  dort 
zwisAen  den  Buden  mit  PfefferkuAen  und 
Spielzeug  Platz  gefunden,  Drehorgelmusik  und 
weihnaAtliAe  Düfte  lockten  in  ein  sAimmem- 
des  MärAenreiA,  das  siA  niAt  nur  auf  den 
Gesekusplatz  besAränkte  —  auA  den  ganzen 
Steindamm  hinauf  bis  zu  .Ziemers  Eck"  an  der 
Wagnerstraße  standen  die  abends  von  be- 
sAeidenen  PetroleumlämpAen  erleuAteten 
Krambuden  zu  beiden  Seiten  der  Straße  neben¬ 
einander  und  gaben  mit  ihrem  sanften  Gold- 
ÜAt  eine  stimmungsvolle  FeslbeleuAtung.  Und 
zwisAen  den  Buden  hauAten  da  und  dort 
kleine  Stände  mit  WeihnaAtsbäumen  ihre 
feierlichen  Tannendüfte,  Jungens  mit  selbstge¬ 
fertigten  Hampelmännern  und  .Kominraus- 
kommreins"  empfahlen  den  saAt  hinwandeln¬ 
den  Passanten  ihre  lustigen  Werke,  ein 
.Brummtopf"  ließ  siA  hören,  ein  .Singbeutel* 
quarrte. 

Da  haben  wir  Kinder  dann  oft  unsere  Rodel¬ 
fahrten  unterbroAen  und  sind,  das  SAlittAen 
hinter  uns  herschleifend,  durA  die  Budengas¬ 
sen  gebummelt,  die  blanken  und  bunten  Spiel- 
saAen  bestaunend,  im  jungen  Herzen  Besitz- 
wünsAe  sammelnd,  um  sie  naAher  den  Eltern 
sAüAtern  vorzutragen,  oder  auA,  wer  noA 
an  ihn  glaubte,  dem  WeihnaAtsmann.  Und  vor 
den  Kuchen-  und  Süßwerkbuden  lief  uns  das 
Wasser  im  Munde  zusammen  Leider  besaßen 
wir  Laaksprößlinge  kaum  jemals  das  nötige 
TasAengeld  zum  Erwerb  der  dort  dargebote¬ 
nen  HerrliAkeiten. 

WundersAön  war  es  aber  doA  sAon,  diesen 
WeihnaAtsmarktzauber  inmitten  der  sonst  so 
alltägliAen  Stadt  zu  genießen  und  leise  auf 
den  Heiligen  Abend  zu  hoffen.  Sogar  das 
altersgraue  massige  OrdenssAloß  im  Hinter¬ 
gründe  sAien  das  sAimmernde,  musizierende 
VorweihnaAtsglück  zu  seinen  Füßen  mitzu¬ 
genießen,  hatte  sein  langes  Da*  und  die 
dicken  Rundtürme  mit  festliA  sAneeweißen 
Kappen  gesAinüAt,  auA  die  großen  KirAen- 
fenster  weiß  verbrämt,  niAt  weniger  seinen 
alles  überragenden,  den  ganzen  Trubel  iiber- 
sAauenden  spitzigen  SAloßturm.  Und  durA 
das  Marktgewühl  trudelte  gemäAliA  die 
Pferdebahn,  fuhren  DrosAken  und  Klinger- 
sAlitten.  Es  gab  in  der  großen  Stadl  noA  keine 
Verkehrsprobleme,  selten  kam  es  zu  kleinen 
Unfällen  im  Straßengetriebe,  man  hetzte  noA 
niAt  auf  Leben  und  Tod  . .  Bis  zu  Anfang  der 
neunziger  Jahre  vorigen  Jahrhunderts  wurde 
der  WeihnaAtsmarkt  in  der  Mitte  der  Stadt 
aufgebaut. 

* 

An  einen  24.  Dezember  erinnere  i*  mi*  mit 
gemisAten  Gefühlen.  Die  Eltern  hatten  es  vor 
vieler  Arbeit  und  manAerlei  Sorgen  versäumt, 
einen  WeihnaAtsbaum  zu  kaufen.  Meinem 
Klagen  und  Quengeln  gab  der  Vater  endli* 
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iion  in  inner  Zeit  vor  dem  Zweiten  Weltkriege  waren  die  SdtauJenster  unserer  großen  Ge- 
i alte  und  die  Geschältsstraßen  von  Königsberg  lestlich  geschmückt  und  erleuchtet^  Hier  die 
haulenster  der  Firma  Sieben  in  der  Altstädlisdien  Langgasse,  gegenüber  der  Konditorei 
>dlke.  Die  Lirma  besteht  heule  unter  dem  Namen  des  damaligen  Inhabers.  Fritz  Gehlig, 

i  i  i  i  in  Wnmhnrn  U/P i lf>r 
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Ernst  Riminek: 

fits  ßmahuftandmfi  in  jjakunowken 


Zu  den  Malern,  die  die  Eigenart  der  Seenland¬ 
schalt  Masurens  am  I leisten  erlaßt  haben,  gehört 
Ernst  Ri  m  me  k.  Ihm  gebührt  es,  bei  einer 
solchen  Betrachtung  an  hervorragender  Stelle 
genannt  zu  werden.  Er  ist  ein  Sohn  des  Landes; 
vor  siebzig  Jahren  wurde  Ernst  Rimmek  am 
14.  Dezember  1890  in  Johannisburg  geboren. 
Heute  lebt  ?r  in  Berlin-Wllmersdorl,  Bernhard¬ 
straße  17.  Seine  Studien  als  Maler  begann  er  auf 
der  Münchener  Kunstakademie  als  Schüler  von 
Angelo  Jank.  Sie  wurden  durch  den  Ersten  Welt¬ 
krieg  unterbrochen,  an  dem  Rimmek  als  Soldat 
teilnahm.  Nach  dem  Kriege  war  er  kurze  Zeit 
Irei  studierender  Maler  an  der  Königsberger 
Kunstakademie,  wo  er  sich  dem  Kreis  um  Pro- 
lessor  Arthur  Degener  anschloß.  Da  ihm  das  ge¬ 
schäftige  Treiben  in  der  Großstadt  zuwider  war, 
erwarb  er  einen  kleinen  Bauernhol  in  Jaku- 
nowken.  Dort  entstanden  von  seiner  an  der 
hohen  Kultur  der  alten  Meister  geschulten  Hand, 
durchdachte  Bildkompositionen  in  wohl  abge¬ 
wogenen  Farbskalen.  Jeder  Moderichtung  ab¬ 
hold,  aul  dem  eigenen  Weg  beharrend,  suchte  der 
Maler  die  Stille.  Ihm  kam  es  stets  nur  daraul 
an,  in  Ruhe  leben  und  schallen  zu  können.  Seine 
Freunde  kennen  ihn  als  einen  lür  viele  Gebiete 
interessierten,  um  spaßige  Erzählungen  nie  ver¬ 
legenen  Gesellschalter.  Von  seinem  Humor  ge¬ 
ben  die  Erinnerungen  an  das  unvergeßliche 
Jakunowken,  zu  denen  er  auch  einige  Feder¬ 
zeichnungen  beisteuerte,  eine  köstliche  Probe. 


Wind  die  bunle  Fläche  berührte.  Nun  war  es 
Zeit,  Farbkasten  und  Pinsel  zur  Hand  zu  neh¬ 
men  und  zu  versuchen,  einen  Hauch  des  bunten 
Spiels  aufs  Papier  zu  bekommen.  Die  Wolken 
wurden  nun  gröber  und  warten  dunkle  Schal¬ 
ten  über  Teile  der  Landschaft  und  immer  wil¬ 
der  und  dräuender  ballten  sie  sich  zu  Wolkea- 
bergen.  Vor  den  ersten  Tropfen  mußte  man 
schnell  das  Aquarell  schützen  und  dann  nach 
Hause.  Oslpreußische  Gewitter  sind  ihrer  Ge¬ 
walt  wegen  bekannt.  Schon  Friedrich  den  Gro¬ 
ßen  haben  sie  erschreckt,  als  er  als  Kronprinz 
in  Darkehmen  Pferdezucht  studierte.  (Brief 
an  d'Alembert.)  Aber  sie  vergingen  auch,  und 
einige  Stunden  später  war  alles  frisch  und 
bunt  wie  vorher. 

Noch  eine  kleine  Landschaftsschilderung 
möge  mir  der  geneigte  Leser  gestatten. 

Von  einem  Hügel  meines  Feldes  konnte  ich 
das  ganze  Dorf  überblicken,  das  wie  in  einer 
weiten  Schale  vor  mir  lag.  Die  Anlage  um 
einen  verlandeten  kleinen  See  schob  die  Hof¬ 
stellen  weit  auseinander,  so  daß  sie  wie  zu¬ 
fällig  zwischen  Wiesen  und  Felder  hingestellt 
erschienen.  Weiter  hinten  die  bläuliche  Fläche 
des  Hegewaldes,  aus  dem  ein  kleiner  Flecken 
der  Krummen  Kutte  hervorblitzte.  Und  über 
allem  der  große  klare  Himmel,  warm  leuch¬ 
tend  vom  Widerschein  der  untergegangenen 
Sonne. 

Nebelschwaden  breiteten  sidi  über  das  Dorf, 
Nur  die  Firste  und  die  Karnine,  mit  zierlichen 
Rauchfähnchen  geschmückt,  guckten  aus  dem 
weißen  Nebelsee.  Jetzt  wurde  es  auch  oben 
kühl,  und  nur  die  Ackerfurche,  in  der  ich  saß, 
war  noch  warm  vom  Tage. 


Das  Grundstück  in  der  Erntezeit 


Steinen  gewürzten  Boden  zu  pflügen,  kostet  mel,  und  mit  vorschriftsmäßig  gehaltener  Leine 
Schweiß.  Hier  bumst  die  Sdiar  an  einen  Stein,  fuhr  er  vor.  Seinem  erfahrenen  Malerauge  en'- 
dort  will  sie  nicht  in  den  festen  Boden  und  auf  ging  es  nicht,  daß  man  sich  in  dieser  Gegend 
der  sandigen  Kuppe  gräbt  sie  sich  wer  weiß  nur  etwas  zu  drehen  brauchte,  um  ein  neues 
wie  tief  hinein.  Es  ist  schon  ein  Kunststück,  Motiv  vor  sich  zu  haben, 
eine  gleichmäßige  Furche  zu  ziehen,  so  daß 

es  nicht  aussieht,  als  hätten  Wildschweine  ge-  Fiedeln  und  Wändestreichen 
wühlt. 

_  ...  ,  .  ,  ..  .  ,  _  .  Ein  anspruchsloses  Musiktrio  hatte  sich  zu- 

Dafur  ist  es  ein  \  ergnügen,  auf  dem  Fuder  saramengefunden  und  an  manchen  Winter- 
zu  sitzen,  wenn  man  die  Ernte  einfahrt,  hoch  abenden9  wurde  nun  der  Schlitten  angespannt. 

T  l  ,  TT  BfÄr  lner  BuSVsdlw;an,k/-nd  Und  Am  Schulhause  von  Jakunowken  wu?de  Halt 
schaukelnd,  den  Weg  nur  ahnend  Vorausga-  diP  Tochler  (]„  „auses,  unsere 

setzt  ist  es  nalü  lieh  daß  man  mit  ihm  heim-  jjjanisti  abgcho„.  Dann  qinqs  zum  Rektor 
komm  und  nicht  mit  dein  ganzen  Segen  ab-  Kutten,  der  den  Cellopart  übernom- 

rutscht.  Das  Mähen,  das  habe  ich  me  richtig  Leichte  Barockmusik  wurde  gern 

gelernt,  schon  das  Dengeln  und  Wetzen  der  was  sons,  nod)  Hausmusikern 

Sense  is  eine  Kunstfertigkeit  Und  nach  den  9  ?  lidl  war.  kam  aher  auch  vor,  daB  wir 

*rsK,e"  Sl.u"den  mplnesf  Versuches  zu  mähen,  n>  |aüenihodlzeit  aufspie)ten,  wenn  uns  der 
habe  ich  die  Sense  berufeneren  Kräften  gereicht  Brautvater  jn  FestIaune  dprum  bat. 

„  „  ,  .  _  _  ,  „  „  ,  „  Ein  alter  Mann,  der  die  Auffahrt  des  Gaät- 

1  hofes  betreute,  in  der  die  Pferde  unterstanden, 

Plackerei  gabs  jeden  Tag  und  besonders  für  ^ uÄmpfS 

die  Hausfrau  und  die  hellenden  Hände,  aber  ^  “Lh T 

der  Sommer  entschädigte  einen.  Mit  dem  Ein-  “f1“  “"1 1:1“”  „  K  a!', i 

r  , _  .  _  mel  denkt  niemand.  —  Auf  meinen  Versuch 

nio  tiilo!f  rfielrt  Prflhlfnn  eines  Einwandes:  .Na  Fiedeln  und  Wändean- 

*,n-  I?  e^'P  e'  S'bdl  ‘“L  “  fnrUb  '  u  streichen,  davon  lebt  ihr  doch."  Der  erste  Teil 
so  voll  geblüht  hatten,  trugen  nun  so  viele  dieses  At  rudles  kl  dodl  ent(ernt  an 

Fruchte  daß  man  sie  gar  mehl  pßücken  konnte  Michael  P  o  q  o  r  c  z  e  1  s  k  i.  Fast  zweihundert 

wed  alle  Ilande  bei  der  Getreideernte  nötig  h  «  ungewöhnliche  Mann, 

waren  Da  hatten  die  Stare  9-0.8«  Tage,  und  des  ^  und  Pre9  te„  ihres  ,reu: 

der  alte  B.mbaum  bol  seine  Fruchte  scheffel-  masurjs{he„  Charakters  wegen  immer  noch  be¬ 
weise.  Auch  Luft  und  Sonne  gabs  nun  reich-  .  .  .  .  . 

« •  i  i  i  l  -  •  l  ; j  j;  könnt  sind  und  Q6idll6ni  in  ivuttcn  Ixcktor  w dr, 

lieb  und  man  brauchte  sich  gar  nicht  in  die  p.  c  .  ,  ..  '■ _ _ lt  .  # 

e  „  , _ „  _  .  * _ M  i,„n  Dem  Schulhause  mit  seinen  niedrigen  Umfas- 

Sonne  zu  legen,  lim  braun  zu  werden.  Von  _ _ _  mmn.  . _ _ „ _ _ .  . 

gern  „„„  „b-  SSn'^n^en^”  n%f^’?„ed,TS;S 
stand,  in  dem  er  in  ihm  lebte  und  wirkte.  Po- 
Ein  Modell  aus  Berlin,  schlank  und  zart,  er-  gorczelskl,  der  auch  musikalisch  begabt  ge- 

schien.  In  vier  Wochen  hatte  sie  Sorgen  mit  wesen  sein  soll,  und  als  Organist  in  R  a  g  n  i  t 

den  Kleidern.  Einem  kleinen  Berliner  Ferien-  angestellt  war,  bevor  er  Rektor  und  1780  Pfar- 
jungen  war  dagegen  kein  Pfund  anzufüttern  rer  in  Kutten  wurde,  wird  sicher  auch  Kantor 
Von  morgens  bis  abends  saß  er  auf  den  Pfer-  der  Kirche  gewesen  sein,  wie  es  die  Rektoren 
den  und  auf  dem  Wagen  und  war  hinter  den  von  Kutten  wohl  immer  waren.  Und  so  hat  er 
Erlebnissen  her,  die  ihm  die  Mauern  der  Stadt  an  der  Orgel  der  alten  Backsteinkirche  geses- 
vorenthalten  hatten.  Sein  Milchlieferant  war  sen,  zu  der  eine  von  den  Jahren  ausgetretene 
bisher  nur  Bolle  gewesen,  jetzt  fand  ich  ihn  weißgescheuerte  Treppe  führte.  Ich  habe  diese 
neben  einer  Kuh  hockend.  Mit  dem  Finger  wies  Orgel  nur  mit  schüchternem  Finger  versucht. 

er  auf  das  Euter  und  fragte:  .Und  in  det  Dinq  ,  .  .  .  .  ,  .... 

.io  ji.  Nach  Hause  qing  es  wieder  durch  den  stillen, 

hat  sie  die  Milch?  ...  _ t  ’ 


Abendliche  Sdtatten  über  dem  Dorlweg 


C  ^  oticeihn  achten 
in  J\~önigsl}etQ 
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nach  und  zog  mit  mir  aus  zum  späten  Christ¬ 
baumkauf.  Aber  adi,  der  Weihnachtsmarkt 
war  schon  abgebaut,  nirgends  mehr  eine  Tanne 
aufzutreiben.  Endlich  fanden  wir  noch  einen 
grünen  Stand  auf  dem  Roßgärter  Markt.  Aber 
das  waren  ja  Saalbäume,  drei  bis  vier  Meter 
hoch!  Doch  dort,  an  die  Mauer  des  Offiziers¬ 
kasinos  gelehnt,  sah  ich  noch  etwas  Baum¬ 
artiges  minderen  Hochwuchses  stehen,  eigent¬ 
lich  war  es  nur  ein  langer  dicker  Stamm  mit 
ein  paar  Zweigen  an  der  Spitze  und  unten.  Ich 
griff  zu  —  besser  etwas  als  gar  nichts!  Mein 
Vater  aber  schüttelte  das  Haupt:  .Mit  dem 
wap'  ich  mich  nich  nach  Haus...“ 

Doch  der  Händler  ermunterte  und  schob  mir 
ein  Bündel  Tannenzweige  unter  den  Arm. 
.Das  wird  noch  e  hibscher  Baum,  wenn  se  ihm 
diese  Äst  reinbohren!“ 

Da  alles  nur  vier  Dittchen  kosten  sollte, 
wagten  wir  den  Kauf.  Vater  faßte  die  sehr 
lange  Baumleiche  vorn  nahe  der  Spitze,  ich 
trug  sie  bei  ihrem  Fuß  und  schritt  hinterher. 

.Aber  nu  schnell  los!"  kommandierte  der 
Vater  und  vorwärts  ging's  über  den  Bergplatz 
zur  Französischen  Straße  hinab.  So  mancher 
schaute  spöttisch  grinsend  zu  uns  herüber. 
Wenn  mein  Vater  sich  nach  mir  umsah,  hatte 
er  ein  seltsam  verquältes,  verschämtes  Gesicht. 
Und  jetzt,  kurz  vor  dem  Schloßplalz.  blieb  ein 
Arbeilsmann  auf  dem  Bürgersteig  stehen,  lachte 
laut  und:  .Ei  kick,  de  beids  hebbe  dem  beste 
Boom!“  schrie  er  in  die  Straße.  Gleich  darauf 
eine  dicke  Handelsfrau,  die  mit  geleerten  Kör¬ 
ben  nach  gutem  Weihnachtsgeschäft  von  der 
Wassergasse  den  Schloßberg  hinaufgekommen 
war,  sie  blieb  stehen  und  gab  uns  mitleidsvoll 
den  guten  Rat:  .Herrkes,  mött  de  Spötz  noa 
hinde,  denn  dräggt  söck  dat  lang  Rachadiel 
bäterl . .  .* 

Wir  aber  eilten  fast  schon  im  Laufschritt 
Die  Krumme  Kutte  ist  einer  der  tau-  In‘t  unserer  Beute  über  den  Schloßplatz  und 
send  masurischen  Seen,  aber  selten  ist  einer  schlüpften  durchs  Albrechtstor  in  den  Schloß- 
so  abwechslungsreich  und  unberührt.  An  den  hof,  uns  für  eine  kleine  Weile  dem  beifalls¬ 
gewundenen  Ufern  entlangwandernd  hatte  man  freudigen  Publikum  entziehend.  Dann  über  den 
hinter  jeder  Ausbuchtung  ein  neues  Bild,  und  schon  leeren  Gesekusplatz,  den  Rollberg  hin¬ 
sich  an  einem  sonnigen  Tage  ins  Gras  zu  legen  unter  zu  unserer  hochgebauten  Laakwohnung, 
und  die  unendlich  vielen  Farbschattierungen.  Mein  Vater  wischte  sich  den  Schweiß  aus  dem 
die  das  Bild  vor  einem  formten,  zu  beobachten,  verärgerten  Gesicht. 

war  schon  ein  Vergnügen.  Goldgrün  das  Gras.  Es  ist  doch  noch  mit  Hilfe  von  Saqe  Bohrer 
einige  ganz  helle  Sandflächen  darin  und  und  Leim  ein  netter  Weihnachtsbaum'  oewor- 
schwärzliches  Grün  des  Erlengebüsches.  Dahinter  den,  und  als  die  Lichter  auf  seinen  Zweio 
bräunliches  Röhricht  und  das  schwimmende  Prothesen  strahlten  und  von  der  Straße  her 
Bild  der  übrigen  Landschaft  im  Wasser,  der  die  liebe  fromme  Weihnachtsmusik  herauf- 
Laubbäume  und  der  Tannen  des  anderen  Ufers  klang,  da  schmunzelten  Papa  und  Sohn  im  Ge 
und  des  Wölkchens,  das  dazu  gehörte.  Ein  denken  an  de  n  tapfer  ütn  rständenen  CMiriU 
grauer  Streifen  zog  Jetzt  darüber,  da,  wo  der  baumtransport. 


Die  Natur  begann  ganz  zart  sich  zu  begTünen, 
das  Wintergetreide  erholte  sich  und  auch  die 
Disteln  fingen  an  sich  zu  regen.  Das  Sommer¬ 
getreide  mußte  eingesät  werden.  Um  Rat  habe 
ich  gleich  fünf  Bauern  gefragt,  um  nicht  einem 
Spaßvogel  aufzusitzen.  Masuren  neigen  zu 


Das  weiße  Zauberpferd 


Mädchen  aus  Jakunowken 


Plauderstunden  bei  Torte  ur 

Die  Konditoreien  sind  das  liebenswürdigste  lunqen 
Erzeugnis  der  Biedermeierzeit.  Gegründet  sfind  polnisch 
sie  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  von  Sd.wei-  dakteuTc 
zern  aus  dem  Engadin.  Von  den  bekannten  Zeitung* 

pS  ’Z"  i  Koildiloren  siammten  Janelzi.  der  Wel 
Pedotti.  Plouda  Pomatti,  Siegel.  Steiner  und  sung  un 
Zappa  aus  dem  Lande  der  Milch  und  der  guten  von  ein, 
Schokoiade  Ihre  Konditoreien  lagen  nicht  in  dod.  wä 
stillen  Seitenstraßen,  sondern  an  den  Brenn-  1850  keii 
punkten  des  Verkehrs.  An.  Altstädl.schen  Markt  und  ist 
lag  tin  ehemaligen  Postpadchaus  seit  etwa  1800  ..  , 

die  altberühmte  Konditorei  von  Pomatti,  von  Folitli* 
dem  der  Philosoph  Karl  Rosenkranz""  9egenüb 
seinen  .Konigsberger  Skizzen"  sagt,  daß  man  9e9ruml' 
ihn  lur  den  ersten  Kuchenkünstler  im  preußl-  der„sog‘ 
sehen  Staate  halte.  Seine  Nadifolger  waren  Lreilc!,U! 
Sterkau  und  P  e  t  s  c  h  1  i  e  s.  Als  die  Südfront  Franuzos' 
des  Sdilosses  1908  freigelegt  wurde,  mußte  1 

Pelsthlles  seine  Konditorei  verlegen,  zuerst  ein  , 
paar  Häuser  weiter  an  die  Ecke  der  Altstädti-  er„M‘,ul 
sehen  Bergstraße  und,  als  die  Firma  Alexan-  „ 
der  und  Echternach  dort  ihren  Neubau  errich-  ' 

tete,  an  den  Kaiser-Wilhelra-Platz.  Nach  dem  dP,t 
Tode  von  Petschlies  (1935)  führten  seine  Toch-  ' ,ei'] 


Im  Eckhaus  Münzplalz-Französische  Straße  war  um  1820  die  Konditorei  Zappa.  Aul  diesem 
zeitgenössischen  Aquarell  sieht  man  den  Schloßteich  mit  der  hölzernen  Brücke  und  den  Turm 
der  Burgkirche.  —  Was  die  Schloßteichbrücke  den  Königsbergern  bedeutete,  wird  aul  dieser 

Seite  erzählt. 


Conditorei  und  Marzipan -Fabrik 

m,,,  mit  elektrischem  Betrieb 


V  &S»  i't  Königsberg  i,  Pr., 

;  '  hoeiph.  l.miKensHC  6,  V*‘ 

Telephon  208. 

un  •etpfiahl»  u» am.  mt 

Baumkuchen,  Torten,  Aufsätze, 
Dessert-  undWiener  Theegebäck, 

Eit,  Crämea,  petiti  fourt  etc., 

->**:«  MARZIPAN,  *-«- 

mohrfeoh  pr&mlirt, 

ConBturen,  larans,  Ihoroladeu  elf» 


Tolopramm-  Adrasso :  Plouda-Königiberg. 

Bestellungen  werden  pünktlich  ausgeflührt 


Die  Brücke  ins  Paradies 


Immer  wieder  wurde  erwogen,  diese  hölzerne  der  vor  der  Kommandantur  langsam  da- 

Brücke  nun  endlich  abzubrechen  und  statt  ihrer,  hln  9lelten- 

etwa  an  der  gleichen  Stelle,  eine  eiserne  zu  ync*  dann  das  Schwanenhaus,  das  bei  der 
erbauen,  die  dazu  noch  nicht  ausschließlich  für  Brücke  in  der  Nähe  des  „Miramar  ,  fest  ver- 
den  Fußgänger-,  sondern  zugleich  auch  für  den  ankert,  seinen  Platz  hatte!  Hier  schwammen  die 
Fährverkehr  benutzbar  sein  sollte.  Es  wurden  stolzem  schneeweißen  Vögel,  nahte  der  Abend, 
Pläne  gezeichnet,  sie  wurden  auch  ausgestellt,  majestätisch,  gelassen  durch  die  kleinen  Rund- 
Aber  aus  dem  Ab-  und  dem  Neubau  der  bogen  der  Türen  in  das  Haus  hinein,  geschützt 
.Brücke  ins  Paradies"  ist  dann  nie  etwas  ge-  vor  den  Gefahren  der  unbewachten  Nacjjf.  n 
worden.  Und  wer  weiß  auch,  ob  wir  dann  noch  [m  Winter  war  die  Brücke  so  etwas  wie 
den  Gang  über  die  Brücke  als  ein  Idyll  emp-  eine  Scheide,  für  die  Schlittschuhläufer  nlim- 
funden  hätten,  wenn  sie  eisern  geworden  wäre  ljch  Auf  der  Seite  des  Teichs  nach  dem  Münz- 
mit  einer  Bahn  auch  für  Kraftwagen  (und  für  platz  zu  baute  der  >C|ub  der  Schllttschuhläu- 
Wagen  aller  Größen)!  fer"  sejne  ausgesuchten  Tannenbäuine,  wohl- 

,  .  ,  .  ...  gesetzt  in  Reihen,  und  sein  hölzernes  Podium 

Ich  erinnere  mich  noch,  daß  ich  als  kleiner  f  .  n  . ail#  ,(„r 

.  .  .  ,  ,t  ’  .  .  .  .  .  für  eile  Promenadenmusik  auf.  Doch  aul  der 

Junge,  bevor  ich  diese  Brücke  betrat,  das  Ge ■  anderen  Seite,  auf  der  nach  dem  Börsengarten, 
fühl  einer  Angst,  die  mir  gar  nicht  verstand-  breitete  sich  unscheinbar  —  und  doch:  wie  be¬ 
lieb  war,  nicht  los  werden  konnte.  Und  es  gab  glückend  für  die,  die  hier  liefen!  —  der 
denn  auch  Tage,  an  denen,  in  den  Abendstun-  .Dittchenklub”  aus,  an  dessen  Eingang 
den,  die  Schloßteichbrücke  für  den  allgemeinen  kein  Portier  nach  der  Mitgliedskarte  sah;  man 
Verkehr  abgesperrt  wurde.  Bei  großen  Festen  erlegte  sein  Dittchen.  schnallte  sich  die  Eisen 
in  den  Gärten  um  den  Schloßteich  herum,  die  an  und  lief,  so  weit  man  wollte,  mit  dem 
viele  Neugierige  anzogen  —  wenn  zum  Beispiel  Winde  um  die  Wette  den  ganzen  Schloßteich 
der  Königsberger  Lehrer-Gesangver-  hinab, 
e  i  n  auf  einem  schwimmenden  Floß  zwischen 

dem  Börsengarten  und  der  Brücke  im  Sommer  Karl  Herbert  Kühn 


Wir  nannten  sie  als  junge  Leute  die  .Brücke 
zum  Paradies",  scherzend,  lächelnd.  Es  war 
wohl  niemand  unter  uns,  der  diese  Bezeich¬ 
nung  für  die  Königsberger  Schloßteichbrücke 
erklären  konnte.  Vielleicht,  so  meinte  einer, 
bezöge  sich  der  Name  auf  das  Ziel  all  derer, 
die,  jung  und  abenteuerlustig,  aus  der  Gegend 
der  Königstraße  über  den  Roßgarler  Markt  und 
die  Weißgerberstraße  hinunter  über  diese 
Brücke  hinauf  zum  Paradeplatz  gingen, 
zu  dem  Treffpunkt  der  Jugend,  der  männlichen 
wie  der  weiblichen. 

Diese  hölzerne  Brücke  über  den  Schloßteich 
ist  es  schon  wert  —  zumal,  da  es  sie  heute 
nicht  mehr  gibt  — ,  einmal  in  die  Erinnerung 
gerufen  zu  werden.  Nicht  allein,  weil  sie  höl¬ 
zern  war  und  weil  sie  das  noch  blieb,  als  schon 
alle  die  anderen  Brücken  in  Königsberg,  die 
.Holzbrücke“  auch,  eisern  geworden  waren. 
Wie  der  Schloßteich,  dieses  schöne,  umgrünie 
Gewässer  mitten  in  einer  Großstadt,  eine  Sel¬ 
tenheit  und  schon  darum  ein  Liebling  aller 
echter  Königsberger  war,  so  befiel  uns  auch 
immer  ein  eigenes  Gefühl,  ich  möchte  fast 
sagen:  ein  traumhaft-idyllisches,  überschritten 
wir  die  Brücke,  die  den  Weg  zwischen  Weiß 
gerber-  und  Große  Schloßteichstraße  spannte. 


Eine  große  technische  Neuerung  verkündete 
diese  Anzeige  aus  dem  Jahre  1 899:  .Conditorei 
und  Marzipanfabrik  mit  elektrischem  Be¬ 
trieb  ..."  —  Die  Anzeige  ist  typisch  lür  die  Art 
und  Aufmachung  der  .Annoncen’  in  jenen  Jah¬ 
ren.  Auch  heute  erscheinen  in  unserer  Zeitung, 
besonders  in  der  Vorweihnachtszeit,  Anzeigen 
von  ostpreußischen  M  arzipanherslellern  und 
Konditormeislern.  Wir  bitten  unsere  Leser, 
daraul  zu  achten. 


ter  Hildegard  —  die  als  erste  Frau  in  Deutsch¬ 
land  die  Kondilormeislerprulung  abgelegt  hat 
—  und  sein  Schwiegersohn  Ewaldt  Liedtke  die 
Konditorei  weiter. 

Verhältnismäßig  spat  etablierte  sich  eine 
Konditorei  an  der  Börse,  wo  Stephan  Plouda 
1885  eine  von  C.  Kallmann  1857  gegründete 
Konditorei  übernahm  und  ausbaute. 

Die  meisten  Konditoreien  lagen  um  den 
Schloßteich.  In  der  Französischen  Straße  ging 
man  zu  Leopold  Caccia  oder  zu  Siegel.  Dort 
spielte  man  noch  wie  zur  Zeit  Immanuel 
Kants  Billard,  L'Hombre  und  Domino,  aber 
man  trank  nicht  mehr  so  viel  Punsch  wie  früher, 
sondern  bevorzugte  den  Kaffee  und  las  Zei- 


Ostpreußin,  fröhlich,  viels.  lnteress.,Da  Bekanntenkreis  fehlt,  wünschen 
31  J..  ev..  sucht  warmherzig-  Part-  zwei  nette,  sol.  Ostpr.  (BUroan- 
ner.  Zusehr.  erb.  u.  Nr  08  358  Das  gestellte),  led.,  30/35,  bl.  u.  brün.. 
Ostpreuüenblalt,  Anz.-Abt..  Ham-  1.60/1,83,  ev.,  charakterf.  Herren 
bürg  13.  kennenzulemen.  Zuschr.  erb.  u. 


Späthelmkehrer,  Kaufmannssohn, 
28  J..  ev.,  vermögend,  sucht,  da  es 
Ihm  an  Bekanntschaften  fehlt,  auf 
diesem  Wege  eine  liebe,  gute  Ehe- 
gcfährtln,  mit  der  er  sich  eine 
Existenz  aufbauen  kann.  Nur 
ernstgem.  Bildzuschrift,  erb.  unt. 
Nr.  08  223  Das  Ostpreußenblatt. 

Anz.-Abt  .  Hamburg  13. _ 

Ostpr.  Bauernsohn  (Jetzt  Nordrh  - 
Westfalen).  36  1.75.  ev..  led.,  mit 
Elgent.  (Pension),  wünscht  tücht,. 
lebenslustiges  Madel  a.  gut.  Hause 


.Hleoton*  Ist  altbewahrt  gegen 

Bettnässen 

Preis  3  65  DM.  In  all.  Apotheken 
bestimmt:  Rosen- A potheke.  Mün¬ 
chen  *. 


Achtung!  Tilsit! 

Noch  einige 

Sladtplöne  von  Tilsit 

(Neudruck)  können  abgegeben 
werden.  Ein  nettes  Weihnachts¬ 
geschenk  für  alle  Tilsiter.  Sie 
erhalten  den  Plan  gegen  Ein¬ 
sendung  von  3.50  DM  per  Post¬ 
anweisung  von 

Günther  Sokolowskl,  Konstanz 
Koberleweg  25 


Hamburg  13. 


(20a)  Weihnachtswunsch.  Ostpr..  37 
1.65.  ev..  nette  Erscheinung,  häusl. 
u.  naturltebend.  m.  lOjähr.  Jun¬ 
gen.  sucht  ohne  ihr  Wissen  pass. 
Ehepartner.  Nur  ernstgem.  Zu¬ 
schrift.  erb.  u.  Nr.  08  442  Das  Ost- 
p  reußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Ostpr.  Witwe,  Mitte  50/1.70,  gt.  auss., 
tücht.  Geschäfts-  u.  Hausfrau,  so¬ 
lide  (Geschäft  verpachtet)  würde 
gern  charakterf.  solid.  Herrn  ken¬ 
nenlernen.  der  auf  gemelns.  Heim 
Wert  legt.  Bildzuschr.  (zur.)  erb. 
u.  Nr.  08  565  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt. 


werden  mit  unserer  Hilfe  finanziert. 
Ober  ansparen  -  bauen  -  abzerh. 
len  kommen  Sie  auch  bei  kleinem 
Einkommen  ium  eigenen  Heim. 
Verlangen  Sie  die  kostenlose 
Druckschrift  R  4  von  der  größten 
deutschen  Bausparkasse  GdF 
Wöstenrot,  LudwigsburgiWörtt. 


Amtl.  Bekanntmachungen 


zw.  Heirat  kennenzulemen.  Blld- 
zuschr.  (zurück)  erb.  u.  Nr.  08  571 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 

Hamburg  13. _ _ 

Ostpr.  Bauernsohn,  z.  Z.  Kraftfahr  . 
31  1.78,  ev..  dkbl..  br.  Augen,  ru¬ 
higes  Wesen,  sehr  solide.  Haus- 
u  Grundbesitz.  Wagen,  wünscht 
die  Bekanntschaft  eines  netten, 
höusl.  Mädchens  aus  gut.  Hause 
kennenzulemen.  Bildzuschr.  erb. 


Hamburg  13. 


Weihnachtswunsch!  Ostpr.  Beam¬ 
tentochter,  36/1,71,  led.,  berufstät.. 
mit  viel  Häuslichkeitssinn,  möchte 
charakterl.  wertv.  Lebenspartner 
kennenlernen.  Geschied.  zwecklos. 
Nur  ernstgem.  Bildzuschr.  (zur.) 
erb.  u.  Nr.  0«  502  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Todeserklärung  des  August 
Feierabend.  RÖßel,  Ostpr. 
Beschluß 

m  Aufgebotsverfahren  zum 


Zeichnen  und  Malen  “> 

Jetzt  leicht  und  rasch  zu  Haus 
erlernbar.  Bitte  Illustriert.  Frei¬ 
prospekt  118  anfordern. 

Fernakademie  Karlsruhe  1 


5  II  660 

Aufgebot 

Die  Ehefrau  Lucie  Gerlach, 
Klage,  ln  Biemenhorst  Nr.  1 
Ehemann, 
Autoschlosser 


beantragt,  ihren 

verschollenen  - - - 

Gerlach,  geb.  am  4.  12.  1919  In  El¬ 
bing.  zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln' 
Elbing.  Wittenfrlder  Straße  46.  für 
tot  zu  erklären.  Der  bezeichnete 
Verschollene  wird  aufgefordert,  sich 
bis  spätestens  zum  15.  Januar  1961. 
12  Uhr.  bei  dem  Unterzeichneten 
Gericht  zu  melden,  widrigenfalls- 
die  Todeserklärung  erfolgen  wird. 


•Gießen  am  27.  September  I960  be¬ 
schlossen:  Der  verschollene  Maurer 
August  Feierabend,  geb.  am  25.  Ok¬ 
tober  1894  in  Rdßcl.  Ostpreußen,  zu¬ 
letzt  wohnhaft  gewesen  ln  RoBcl. 
Ostpreußen,  wird  für  tot  erklärt. 
Als  Zeitpunkt  des  Todes  des  Ver¬ 
schollenen  wird  der  31.  Dezember 
1045.  24  Uhr.  festgestellt.  Die  Ent¬ 
scheidung  ergeht  gemäß  Art.  2  §  ß 
des  Gesetzes  zur  Änderung  von 
Vorschriften  des  Verschollenen- 
heitsrechts  gerichtskostenfrei. 

Das  Amtsgericht 


Schwesternschülerinnen 
Kinderkrankensch  western-Sch  ülennnen 
Votschülennnen 


Doris-Reidimann-Schule 

Berufsfachschule 
für  Gymnastiklehrerinnen 

2’/»jährtger  Lehrgang  zur 
staatl.  gepr.  Gymnastlklehrcrln 
Semesterbeginn: 

M  a  1  und  November 
Prosp.  und  Ausk.:  Hannover, 
Hammersteins tr.  3  -  Tel.  66  49  04 


Die  DRK-Schwestemschaft  Wiesbaden,  Schöne  Aussicht  39. 
nimmt  junge  Mädchen  mit  guter  Allgemeinbildung  zur  Aus¬ 
bildung  ln  der  Kranken-  und  Kinderkrankenpflege  auf.  Außer¬ 
dem  können  Vorschulerinnen  —  Mindestalter  16  J.  —  Ihr  haus- 
wirtschaftliches  Jahr  ln  unserer  Vorschule  ableisten.  Neben 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewährt 
Kursusbeginn  Jeweils  1.  4.  und  1.  10. 


Das  Amtsgericht 


Erfolgswerbung  im  Oslpreuhenblalt 


Durch  Beschluß  vom  24.  11.  I960 

sind  die  Eheleute,  Hilfsarbeiter 
Friedrich  Grabowski,  geb.  am 
15.  10.  1886.  und  Auguste  Grabowski. 
geb.  Sahm,  geb.  am  25.  12.  1885. 
beide  zuletzt  wohnhaft  gewesen  in 
Königsberg  Pr.,  Karschauer  Straße 
Nr.  53,  für  tot  erklärt  worden. 
Hohcnwestedt,  den  24.  11.  *9®° 

Amtsgericht  (II  12  u.  13  :<9> 


Bekanntschaften 


Unser»  schönste  MusUrauswohl 
preisgünstiger 


andwlrt,  z  '/.  Industrie,  54  1,72. 
ev..  led..  Ostpr..  I.AG.  45  000  DM 
Vermögen  Vorhand.,  wünscht  net¬ 
tes,  anständiges  Mädel  od.  Witwe, 
mit  Heusgrundstück  od  gemelns., 
Heuskaufs,  v.  42  J.  aufwärts  ken- 
nenzutemen  Ernstgem.  Bildzu¬ 
schrift  erb  u.  Nr.  08  360  Das  Ost- 
preußenblntt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13  _ _ 

Welches  eins  Mndchenherz  sehnt 
sich  gleich  mir  nach  wahrer  Liebe 
und  einer  harmonischen  Ehe?  Bin 
Ostpr..  30  1.65.  ev..  einfach,  solide. 
Ersparnisse  vorhanden,  nicht  orts¬ 
gebunden.  Bildzuschr  (Raum  22c 
_  Mb)  erb  u  Nr  08  279  Das  Or.t- 
preußenblalL  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Ostpr.  Wllwer.  01  1.65.  ev..  berufst, 
sich  Position,  sucht  alleinst.  Krie¬ 
gerwitwe  oder  Rcntnerln  zu  ge¬ 
meinsamer  Haushaltsführung.  - 
Heirat  mögl  .  S-Zlm.-Wohnuni 
vorhanden,  Nähe  Baden.  Zuschr 
erb  u.  Nr.  OB  594  Das  Ostpreußen- 
blatt.  Anz.-Abt  .  Hamburg  13. 


I_  Das  Königsberg«  Diakonissen- Mutterhaus 

“Tw»  der  Barmherzigkeit  auf  Allenberg  im  lahnta1 

i  nimmt  Jederzeit  auf: 

1  Junge  Mädchen  aus  gut.  evang.  Haust 
^  von  16  Jahren  an  als  Vorschülerinnen 

Prakt  Jahr  Vorbereitung  auf  Kranken 
pflegeschulc  usw 

2  Lernschwestern  and  SchwesternhHfc 

M  rinnen  von  17  Jahren  an.  Ausbildung  ab 

/)  tW  F  ^1  Diakonisse  oder  freie  ev  Schwester 
4l  3  Ältere  Bewerberinnen.  Abgekürzte 

Sonderausbildung  für  den  Diakonissen 
■  dienst 

Anfragen  Dlakonlssen-Mutterhaus  auf  Altenberg.  Kr  Wetzlar 


Schmerzfrei  m 


kommt  völlig  kottanlot.  Kain 
Vortrotorboauch.  Rabatt  bai  Barzahlung, 
Teilzahlung  bis  su  16  Monaten.  Auch 
ohne  Anzahlung.  Fordern  Sie  per  Post¬ 
karte  für  5  Tg.  die  Teppichkollektlen  vom 
größten  Teppichhaut  der  Welt  Abt.  156 


30jähr.  Ostpreußin,  mit  8Jahr  Toch¬ 
ter.  1.68.  ev.,  aufgeschl  u  lebh. 
Charakter,  wlrtschaftl..  häuslich, 
natürlich.,  wünscht  die  Bekannt- 
uhafi  eines  Herrn  l  Alter  v.  30  b. 
45  .T  zw  bald  Heirat.  Zuschr  erb. 
u  Nr  08  452  Das  Ost preußenblatt- 
Anz.-Abt,  Hamburg  13. 


Tausende  rheumakrank« 
i  durch  Anwendung  von 
iscs  Pferde- Fluid  88  - 

t  Tiefenwirkung  —  ver- 
e  deshalb  auch  kosten!  u 
dllch  den  f-'el^prospe«' 
frclhelt"  Mlnck  Abi  010 
(Ausschneiden  und  mit 


TeppichHibeh  Elmshorn 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  1 1  /  Folge  50 


Vor  fünfzehn  Jahren: 


3n  Königsberg  getrennt 


„Plötzlich  stand  ich  verlassen  und  allein  auf  dem  Königsberger  Gttterbahuhof*,  erinnert 
«ich  der  82jährige  Karl  B  ö  h  n  k  e  an  den  Beginn  seiner  fünfzehn  Jahre  dauernden  Irrfahrt, 
die  Im  November  in  Essen  In  der  Carl-Pcters-StraBe  Ihr  Ende  fand.  Hier  wurde  er  endlich 
wieder  mit  seiner  Frau  Katharina  (85  Jahre)  vereint,  von  der  er  1945  auf  der  Flucht  durch 
unglückselige  Umstände  getrennt  worden  war 


Vor  den  anrückenden  Sowjets  floh  Frau 
Böhnke  mit  ihrer  Tochter  und  der  Enkelin 
Gerda  aus  Ehlcrtfelde,  Kreis  L  a  b  i  a  u. 
Für  die  weitere  Flucht  hatte  sich  das  Ehepaar 
in  Königsberg  verabredet.  Hier  geschah 
das  Unglück.  Böhnke  kam  zu  spät  zu  dem 
Schiff,  das  zum  letzten  Male  vor  dem  Eintref- 


Mutige  Rettungstat 
eines  Ostpreußen  ln  Bremen 

Den  Dank  für  eine  mutige  Reltungstat 
sprach  Bremens  Bürgermeister,  Kaisen, 
dem  57jährigen  Landsmann  Karl  Bes- 
me  hn  in  seinem  Dienstzimmer  im  Rat¬ 
haus  aus.  Bürgermeister  Kaisen  über¬ 
reichte  dem  tapieren  Ostpreußen  zugleich 
ein  Belobigungsschreiben  des  Senats  und 
ein  Geldgeschenk. 

Am  27.  Juli  war  Karl  Besmehn  kopl- 
über  in  den  Europahaien  gesprungen,  um 
einen  jungen  Decksmann,  der  mit  ihm  aui 
einem  Prahm  gearbeitet  hatte  und  dabei 
über  Bord  gestürzt  war,  vor  dem  Ertrin¬ 
ken  zu  reiten.  Der  Verunglückte  war 
Nichtschwimmer  und  hatte  in  Todesangst 
seinen  vollbekleideten  Retter  so  umklam¬ 
mert,  daß  auch  Karl  Besmehn  tür  kurze 
Zeit  in  Lebensgetahr  schwebte. 


len  der  Russen  Landsleute  von  Königsberg 
nach  Swinemünde  brachte  und  auf  dem  seine 
Frau  mit  der  übrigen  Familie  soeben  noch 
einen  Platz  gefunden  hatte. 


„Als  ich  auf  dem  Königsberger  Bahnhof  stand 
und  weder  aus  noch  ein  wußte,  sah  ich  plötz¬ 
lich  Frau  Reuter,  eine  Frau  aus  unserem 
Heimatort”,  erzählt  Opa  Böhnke.  Mit  ihr  zu¬ 
sammen  geriet  er  in  die  Hände  der  Russen, 
die  ihn  im  Samland  einholten.  Er  mußte 
den  Marsch  nach  Osten  antreten.  Auf  dem  stra¬ 
pazenreichen  Wege  nach  Schloßberg 
flohen  beide.  Sie  kamen  wieder  nach  Ehlert- 
felde.  Dort  wurde  der  geschickte  Waldarbeiter, 
mit  damals  67  Jahren  noch  sehr  rüstig,  von 
den  Sowjets  eingesetzt.  Uber  Memel  und 
dann  wieder  Ehlertfelde  kamen  der  Nachbar 
und  die  Nachbarin  mit  einem  Umsiedlertrans¬ 
port  schließlich  in  Mühlhausen  (Thüringen)  an, 
etwa  zur  gleichen  Zeit,  als  Frau  Katharina  in 
Schleswig  lebte. 

Lange  liefen  die  Su«hmeldungen  Karl  Böhn- 
kes  nach  seiner  Frau  nur  bis  zum  Eisernen 
Vorhang.  So  bekam  das  Ehepaar  auch  noch 
die  Tragik  des  geteilten  Deutschland  zu  spü¬ 
ren,  nachdem  das  Schicksal  vorher  bereits  hart 
zugeschlagen  hatte,  als  fünf  von  den  sechs 
Kindern  gestorben  waren.  Der  Suchdienst  des 
Senders  München  brachte  dem  getrennten  Ehe¬ 
paar  endlich  Hilfe.  „Plötzlich  lag  ein  Brief  im 
Kasten,  und  ich  war  glücklich”,  sagt  der  Heim¬ 
kehrer.  Endlich  darf  er  sich  bei  seiner  Enkelin 
Gerda  Maas,  die  rührend  um  ihre  Groß¬ 
eltern  besorgt  ist,  von  seinem  langen  Irrweg 
ausruhen,  zu  dessem  glücklichen  Ende  auch 
Frau  Reuter  beitrug.  Sie  besorgte  die  Urasied- 
lungspapiere  in  Erfurt  und  ließ  es  sich  nicht 
nehmen,  den  Opa  in  Oberhausen  am  Bahnhof 
abzuliefern,  wo  ihn  bereits  ein  Urenkelkind 
erwartete. 

Albert  U ng  e  r 


ttlahnkumz  der  Ostpreußen  in  Paris 
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„Für  Recht,  Frieden  und  Freiheit /*  lautete  die  Inschrilt  aut  der  Schieile  des  Kranzes,  den  Mit¬ 
glieder  der  Kreisgruppe  Osnabrück  in  Paris  am  Grabmal  des  unbekannten  Soldaten  unter  dem 
Are  de  Triomphe  niederlegten.  An  der  mehrtägigen  Fahrt  unter  Leitung  des  I.  Vorsitzenden, 
Lux,  hatten  lünlzig  Landsleute  teilgenommen. 

Während  der  Kranzniederlegung  salutierte  die  Ehrenwache.  Der  diensthabende  Ollizier  dankte 
den  Landsleuten  und  betonte,  er  sehe  in  der  eben  vollzogenen  Handlung  nicht  nur  eine  Ehrung 
des  unbekannten  Soldaten,  sondern  auch  eine  ireundsdialtliche  Geste  gegenüber  dem  französi¬ 
schen  Volk, 


Bund  Ostpreußischer  Studierender 

Der  Bundesvorstand: 

Die  Anschriften  der  Vorstandsmitglieder  lauten: 
1.  Vorsitzender:  Karl-Georg  Mix,  Münster,  Gas- 
«elstiege  27«;  2.  Vorsitzender:  Siegfried  H  ö  1  z  n  e  r  , 
Münster,  Rostockweg  19;  Geschäftsführer:  Martin 
Lehmann,  Bonn-Duisdorf.  Martinstraße  8 ;  Presse¬ 
referent:  Gert  Hagelwcide.  Münster,  Gassel- 
stiege  8. 

Auf  dem  IV.  Ostpreufllschcn  Studententag  in  Bad 
Pyrmont  wurde  der  Semesteraufruf  des  VHDS,  der 
zu  Beginn  des  letzten  Semesters  herausgegeben 
wurde,  stark  kritisiert.  Der  Studententag  distanzierte 
sich  von  der  Form  sowie  von  Jenen  Stellen  des  Auf¬ 
rufes,  die  zu  einer  Radikalisierung  tn  der  Arbeit 
führen  konnten.  Dieser  Beschluß  Ist  dem  Vorstand 
des  VHDS  zugegangen. 

Hoehschul gruppe  Marburg:  In  den  Gloria-Stuben 
veranstaltet  die  Gruppe  am  13.  Dezember  einen 
Vortragsabend  über  das  Thema  „Gegenwartsfragen 
der  Weltpolitik".  Gäste  sind  herzlich  willkommen, 
nicht  nnr  ostpreußische  Studenten,  sondern  Studie¬ 
rende  aller  Landsmannschaften.  Der  BOSt  Ist  in  Mar- 


Ein  Landsmann  legte  ihn  nieder: 

Kranz  mit  der  Elch  sch  au  fei 

Gewißheit  für  ostpreußische  Eltern 

Ein  frischer  Tannenkranz,  geschmückt  mit  Chrysanthemen  und  Mimosen,  liegt 
sorgsam  gebettet  auf  dem  Aschaffenburger  Friedhof  Schweinheini  am  Fuße  eines 
schlichten  Steinkreuzes,  das  die  Namen  von  52  deutschen  Soldaten  trägt.  Eine 
weiße  Seidenschleife  am  Kranz  zeigt  die  Elchschaufel. 

* 

Bei  der  Beschießung  der  Stadt,  zwischen  dem  25.  März  und  dem  3.  April  1945. 
sind  diese  Männer  gefallen.  Von  22  Soldaten  wußte  man  bisher  weiter  nichts 
als  das,  was  auf  den  gefundenen  Erkennungsmarken  zu  entziffern  war,  oder  was 
die  Bergungskommandos  noch  aus  den  zerfetzten  Soldbüchern  herauszulesen 
vermochten:  Namen,  Truppenteile  und  Heimatwohnorte;  manchmal  nicht  ein¬ 
mal  das. 

* 

Vor  Monaten  stand  der  72jährige  Postsekretär  a.  D.  Walter  B  u  c  h  h  o  1  z 
sinnend  vor  dem  Grabmal.  Er  las  Namen  für  Namen  der  unbekannten  Gefallenen 
und  stutzte.  Erich  Gräbst?  Arnold  Rentei?  Diese  beiden  Namen  waren 
ihm  irgendwie  geläufig.  Als  langjähriger  Leiter  des  Postamtes  Ludwigsort 
bei  Heiligenbeil  setzte  sich  in  ihm  eine  bestimmte  Vermutung  fest. 

* 

Das  sind  Ostpreußen,  sagte  er  sich,  schritt  zur  Friedhofsverwaltung  und  bat 
um  Einsicht  in  die  Gefallenen-Liste.  Sein  suchender  Finger  hielt  inne. 

Hinter  dem  Namen  Erich  Gräbst  las  er:  .  ...aus  Memel.” 

Und  hinter  Arnold  Rentei  stand:  „...aus  Heiligenbeil.* 

„Sind  die  Eltern  der  beiden  gefallenen  Ostpreußen  benachrichtigt  worden?“, 
fragte  Walter  Buchholz.  Nein,  man  wisse  nichts  von  den  Eltern . . . 

* 

Der  Postsekretär  fragte  umgehend  bei  den  zuständigen  Heimatorts¬ 
karteien  der  Landsmannschaft  an.  Er  bat  um  die  Anschriften  der  Eltern 
oder  von  Verwandten  der  beiden  Gefallenen.  Die  Antworten  kamen.  So  schrieb 
er  an  die  Eltern  von  Rentei  nach  Uttenweiler  über  Riedlingen  in  Baden-Würt¬ 
temberg  und  an  einen  Onkel  von  Erich,  der  wiederum  in  Verbindung  stand 
mit  den  inzwischen  ausgewanderten  Eltern  des  gefallenen  Sohnes  aus  Memel. 

Weder  die  Eltern  von  Arnold  noch  die  von  Erich  hatten  gewußt,  wo  ihre 
Söhne  gefallen  waren.  So  konnte  Walter  Buchholz  in  tiefem  Mitgefühl  zwei 
ostpreußischen  Familien  die  quälende  Ungewißheit  über  das  Schicksal  ihrer 
Söhne  nehmen.  Er  konnte  ihnen  mitteilen,  daß  Arnold  und  Erich  eine  würdige 
Grabstätte  gefunden  haben,  die  von  der  Stadt  gepflegt  wird. 

* 

Vor  wenigen  Tagen  schickten  die  Eltern  Geld  für  einen  Kranz.  Sie  baten 
Walter  Buchholz,  sich  der  Grabstätte  auf  dem  Schweinheimer  Friedhof  anzu¬ 
nehmen.  Und  so  geschah  es,  daß  ein  ostpreußischer  Landsmann  unauffällig  den 
Tannenkranz  mit  der  Elchschaufel  vor  dem  schlichten  Steinkreuz  niederlegte  und 
dann,  gesenkten  Hauptes,  minutenlang  vor  dem  Gedenkstein  verharrte.  — jp 


Spitzenleistungen  ostpreußischer  Leichtathleten 


bürg  die  einzige  bewußt  ostdeutsche  Hoch  sch  ul¬ 
gruppe. 

II ochschul gruppe  Münster:  „Das  Volkstum  in  Ost¬ 
preußen“  hieß  das  Thema  des  letzten  Abends.  Gert 
Hagelweidc  sprach  über  Sitten  und  Sprache,  Bräuche 
und  Hausbau  in  der  Landschaft  zwischen  Weichsel 
und  Memel.  Der  Referent  betonte,  daß  das  Brauch¬ 
tum  ln  Ostpreußen  zu  vielgestaltig  und  umfangreich 
sei,  um  eine  komplexe  Darstellung  geben  zu  kühnen. 
Er  leitete  lm  wesenUichen  die  Sprache,  vor  allem  das 
Plattdeutsche,  zum  Teil  auch  die  Glaubensvorslel- 
lungen  des  einfachen  Volkes  und  lm  besonderen  das 
mitteldeutsche  Wohastallhaus  ln  Ostpreußen  von  den 
Einflüssen  der  einzelnen  Volksstamme  her.  die  an 
der  ostpreußischen  Bevölkerung  teilhatten. 

Uorhschulgruppe  Tübingen:  Am  Totensonntag,  dem 
20.  November,  fand  auf  dem  Friedhof  ln  Bretthelm 
bei  Rothenburg  ob  der  Tauber  eine  Feier  zum  Ge¬ 
denken  an  die  drei  Brettheimer  Bürger  statt,  die 
kurz  yor  dem  Kriegsende  tn  die  Befehlsmaschlncrle 
des  Dritten  Reiches  gerieten  und  hingerichtet  wur¬ 
den.  Zu  dieser  Gedenkfeier  hatte  der  Landesverband 
Baden-Württemberg  des  Verbandes  Deutscher  Stu¬ 
dentenschaften  aufgerufen.  Von  selten  des  BOSt 
haben  zwei  ostpreußische  Studenten  an  dieser  To¬ 
tengedenkfeier  teilgenommcn. 


Der  Deutsche  Leichtathletikverband  hat  Jetzt  die 
Bestenlisten  I960  herausgegeben.  Erfreulicherweise 
können  wir  ln  dieser  Liste  sechzehn  ausOst- 
preußen  stammende  Leichtathleten 
finden.  Erste  Plätze  nehmen  darin  die  Olyinpia- 
silbermedalllengewinner  Hans  Grodotzkl, 
Manfred  Kinder.  Hans-Joachim  R  e  s  k  e  sowie 
Peter  Rlebensahin,  Renate  G  a  r  i  s  c  h  , 
Siegfried  Lorenz,  Klaus  W  i  1 1  i  m  c  z  1  k  und 
Hubertus  Lemke  ein.  Hier  die  vollständige  Liste 
der  Ostpreußen  mit  Angabe  der  Plätze: 

400  m:  Manfred  K  I  n  d  e  r  -  Königsberg  (1838)  45.8 
Sek.,  2.  Platz;  H.-J.  R  e  s  k  e  -  Bartenstein/Asco  Kö¬ 
nigsberg  (1940),  46.S  Sek.,  4.  Platz:  Käaus  Wengo- 
borskl-SV  Lötzen  (1939).  47,7  Sek..  13.  Platz. 

1008.  1500,  3000  m:  Hans  G  r  o  d  o  t  z  k  1  -  Pr.-Hol- 
land.  2:24.8  (14  ):  3:41,6  (3.),  7:54,2  <10  :  5000  und  10  000  m: 
Hans  Grodotzkl.  13:44.6  (1.)  und  28:37,0  Min.  (1.). 

Marathonlauf:  Alfred  Gau,  Pr.-Saml.,  Kbg., 
(1932),  2:38,40  Std.,  18.  Platz. 

110  m  Hürden:  Klaus  Willlmczlk  -  Hellsberg 
(1940),  14,3  Sek.,  4.  Platz. 

Hochsprung:  Peter  Rlebensahm  -  Braunsberg/ 
Pr.-Saml.,  Kbg.  (1938),  2.06  m.  3.  Platz. 

Stabhochsprung:  Klaus  Willlmczlk,  4.12  m. 
14.  Platz. 

Weits pvung:  Burkhard  B  1  u  h  m  -  Asco  Königsberg 
(1941).  7.34  m,  18.  Platz. 

Dreisprung:  Burkhard  L  o  c  h  o  w  ,  AUensteln  1910 
(1937),  14,80  m,  18.  Platz. 

Hammerwerfen:  Stegfried  L  o  r  e  n  z  -  Masovla 
Lyck  (1933).  62,15  m,  4.  Platz;  Hugo  Ziermann, 
AUensteln  1910  (1324).  55,74  m,  20.  Platz. 

Speerwerfen:  Hans  Schenk  (1938),  73.37  m.  14. 
Platz. 

Kugelstoßen  Frauen :  Renate  G  a  r  1  s  c  h  -  PUlau. 
16.08  m,  3.  Platz. 

110  m  Hürden.  Hochsprung.  Dreisprung.  Fünfkampf 
Jugend:  Hubertus  Lemke -Asco  Kbg.  (1943),  14,9 
Sek.  (12):  1,88  m  (3.);  13,74  m  (17.)  und  3117  Punkte. 
17.  Platz. 

Stabhochsprung  Jugend:  Hans-Georg  SchOßler- 
Goldap  (1943),  3.45  m.  23.  Platz. 

Olympische  Staffel:  Klaus-Dieter  Fink,  VfB 
Kbg.  (1942),  3:40,8  Min-,  30.  Plate. 

Deutsche  Hallcnmelster  wurden  Manfred  Kinder 
(400  m),  und  Burkhard  Lochow  (Dreisprung): 
Deutsche  Meister  Manfred  Kinder  (4x400  m)  und 
Siegfried  Lorenz  (Hammerwerfen):  Deutscher  Ju¬ 
niorenmeister  Peter  B  1  u  h  m  (Weltsprung),  Deut- 
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Zum  Weltilüchtlingsjahr  hat  der  Bund  der  Vertriebenen  in  Zusammenarbeit 
mit  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens  Spendenmarken  herausgegeben.  Der 
Gesamterlös  der  Marken  kommt  dem  Fonds  lür  das  Weltilüchtlingsjahr 
zugute. 


IO  Weltflüchtlingsjahr 

&frr 


Welf 

Flüchtlings) 1  jahr ! 


^>pen  den  matken 


Die  einzelnen  Markenbo¬ 
gen  bestehen  aus  jeweils 
zehn  Einzelmarken.  Jede 
Marke  kostet  zehn  Plen- 
nige.  Die  sorgtältig  ge¬ 
stalteten  Motive,  von  de¬ 
nen  wir  nebenstehend 
drei  zeigen,  sollen  unsere 
Landsleute  an  die  Flucht 
und  an  den  umta ssenden 
Gedanken  des  Wcltllücht- 
lingsjuhfes  erinnern. 


sehe  Hochschulmeister  Peter  Rlebensahm 
(Hochsprung)  und  Burkhard  Lochow  (Welt-  und 
Dreisprung).  W.  Ge. 

Klaus  Porbadnlk  (30).  aus  Hohenstein  stam¬ 
mend,  bisher  Leipzig,  hat  sich  dem  Hamburger 
Sportverein  angeschlosscn.  In  der  ostprcußlschen 
Rekordliste  steht  er  lm  3000-m-Hindernlslauf  mit 
8:52,6  Min.  an  der  Spitze  und  Ist  Deutscher  Rekord¬ 
mann  über  20  und  25  km.  Probadntk  war  1950  in 
Melbourne  Olympiateilnehmer  der  gesamtdeutschen 
Mannschaft  und  dürfte  bei  den  Tradittonskämpfen 
die  Ostpreuflenmannschaft  im  500fl-m-Lauf,  der  1961 
eingelegt  werden  soll,  wesentlich  verstärken. 

Zu  Sonderlehrgängen  für  Junge,  be¬ 
währte  Leichathleten  hat  der  Deutsche  Leichtathle¬ 
tikverband  einberufen: 

Die  Jugendlichen  Hubertus  Lemke-  Asco  Kbg. 
(43)  für  Hochsprung  und  Hans-Georg  SchUOler- 
Goldap  (43)  für  Stabhochsprung. 

Die  Leichtathleten  der  allgemeinen  Klasse  Hans 
Schenk  (1936)  für  Speerwerfen.  Klaus  Willim- 
c  z  i  k  -  Hellsberg  (1940)  für  110-m-Ilürdenlauf,  Peter 
Rlebensahm  -  Pr.-Saml.,  Kbg.,  (1938)  für  Hoch¬ 
sprung  und  Manfred  Albrecht-SV  Lötzen  (1941) 
für  Stabhochsprung. 

Die  Deutschen  Letchtathletlkmel- 
sterschaften  1961  sind  für  die  Tage  vom  28. 
bis  30.  Juli  nach  Düsseldorf  (Rheinstadion)  vergeben 
worden.  Die  Traditionskämpfe  der  Ostdeutschen 
Leichtathleten  kommen  am  Freitag,  dem  28.  Juli,  zum 
Austrag. 

Bel  dem  Länderkampf  der  Kunstturner  zwi¬ 
schen  Schweden  und  Deutschland,  den  die  Deutsche 
Mannschaft  ganz  knapp  mit  Punkt  Vorsprung  in 
Stockholm  gewann,  war  der  Ostpreuße  Günter 
L  y  h  s  ,  aus  Masuren  stammend,  der  beste  Turner 
In  der  Einzelwertung.  W.  Ge 

Ostpreußische  Sportmeldungen 

Der  Deutsche  Leichtathletikverband  hat  zu  weite¬ 
ren  Lehrgängen  für  Spitzenkönner  und  talentierten 
Nachwuchs  die  400-m-Läufer  Manfred  K  Inder- 
Königsberg.  H.  J.  H  e  s  k  e  .  Asco  Kbg..  sowie  Klaus 
Wtiigoborikl,  SV  Lötzen.  den  Weitspringer 
Peter  B 1  u  hm ,  Asco-Kbg.,  und  den  Marathonläu- 

»F  a.u  :  .f r-*Saml-  Kt>g.  (9  bei  den  Dt. 
Meisterschaften)  einberufen. 

Erst  Jetzt  wird  bekannt,  daß  der  Ailensteiner  Franz 

,  C  s  k  1  als  deutscher  Staatsbürger  noch 

als  Angehöriger  des  polnischen  Vereins  Guadta- 
Allensteln  am  13.  August  1958  In  Moskau  eine  neue 
»ä£'s‘lelstunK  über  soo  m  mH  1:50,5 
ÜhTh  JI.  u  hat  Er  ***  Rcit  seiner  Aussiedlung  Mlt- 
„,H“'lnov'r  P*e  bisherige  ostpreußische 
Höchstleistung  wurde  für  Wessolowskl  mit  1:51.9 
(20.  8.  59)  und  1:51,2  Min.  (6.  7  60)  geführt. 

Brtgtttep  eycr.  1942  ln  Kuckerneesc  geboren, 
sicherte  stell,  für  den  TV  Stuttgart-Bad  Cannstatt 
startend,  hervorragende  Plätze  In  der  deutschen  Be- 
stenllste  der  weiblichen  Jugend  mit  12,5  Sek.  Uber 
80  m  Hürden  und  1,52  m  Im  Hochsprung. 

_  ,JetÜt  kein  Zwelfei  mehr,  daß  Hans 

’  de.T?eAtlR  b**tcr  Langstreckenläufer 
Deutschlands,  zweifacher  Sllbermedaillenucwlnner 

Dm*  Fachhitttt^f  "I  !IT'  au*  °stPreußen  stammt. 
buL^mi,  «d?,tat,AeUk"  hM  Ge- 

.U  £*»HoUand  (4  4  1936)  angegeben.  Er 
ln  £otJ[dam  als  Armeeangehöriger,  startet 

ÜberMN^m  SüFm  tlcn  Dt>,l*chen  Rekord 

Uber  10  000  m  mit  28:37,0  Min.  (8.  9.  1960  ln  Rom). 

$ 

Dc.r  P'Utsche  Fußballmeister  „Hamburger  SDort- 
vereln  hat  den  Ostpreußen  Kurbjuhn  ln  seiner 
-1 Ä  Vrr leidiger  aufgestellt.  Kurbjuhn 
Mof  'n  '»  Buxtehude  bereits  mehrfach  In 

um  Am atenr-Nationalmannschnft  HSV 

um  den  Europapokal  gegen  Voung  Boys  Bern 

W.  Ge 
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Allenstein-Stadt 


Hcrthuld  l>ii  ball  t 

M’nNov' mb«  UrtaS  M^gneVSf,«*',  <laö  “m 

lun«.  Berthold  Dleball.  Im  t.uÄÄTrar'taES; 
von  uns  ««angcn  Im.  iiwi  m  Donali  geboren  ^ 
suchte  er  das  Danzigor  Gymnasium  und  absolv'lerm 
hiernach  die  Banklehre  bei  der  Norddeutsch™,  r^1 
dtunsuil  in  Danzig-Langfuhr.  Z  „StÄ 
Bender  weiterer  Tätigkeit  In  diesem  InstUut  dm 
erwiesenen  Dienste  und  sein  Können  dadurch  an¬ 
erkannte,  daß  sie  ihn  Ult  zum  Leiter  der  in  Ali™ 
stein  neu  erotfneten  Filiale  bestellte.  Nach  Cbereane 
dieser  zwelüstelle  in  die  llande  der  Deutschen  Bank 
die  s‘ch  dann  mit  der  DIskonlo-GesellShalt  ver- 
elnlgte  firmierte  sie  bekanntlich  ..Deutsche  Bank 
und  Diakon tokescllscha ft,  Zweigatelle  Allenstem¬ 
und  stand  weiterhin  unter  der  bewahrten  Lelmn« 
des  Heimgegangenen.  Ins  sich  dieser  1930  einer  neuen 
Aufgabe  zuwandte  die  Ihn  n«di  Königsberg  rief 
1935  folgte  Ihm  dorthin  seine  Familie.  Noch  Im  sei- 
bcn  Jahre  verlor  er  seine  Gattin 

Se,|bs.,„Tellnehmer  des  Klsu'n  Weltkrieges  als  Re¬ 
serveoffizier,  aus  dem  er  verwundet  und  als  Haupt¬ 
mann  der  Reserve  helmgekehrt  war,  traf  Ihn  der 
Tod  seines  einzigen  Sohnes  Wolfgang  schwer  der 
In  Rullland  als  Hauptmann  fiel  und  letzter  Namens- 
irflgcr  ln  seiner  Linie  war 


Nach  dem  Kriege  Hell  sich  Dieball  In  Hannover 
nieder,  wo  er  bald  wieder  seine  Tätigkeit  für  ein 
weitverzweigtes  Wohnungsbauunternehmen  auf- 
nnhm.  Diese  Aufgabe  Heß  den  Heimgegangenen  ln 
ständiger  Bewegung  sein  und  führte  ihn  laufend 
auf  sieh  Immer  wiederholenden  Dienstreisen  durch 
die  ganze  Bundesrepublik.  Seine  Vitalität,  der  ein 
ebenso  großer  Wille  entsprach,  gestattete  ihm.  In 
einem  Alter,  wo  sich  andere  zur  Ruhe  setzen,  ein 
Arbeitspensum  zu  bewältigen,  auf  das  auch  ein  weit 
Jüngerer  batte  stolz  sein  können.  Als  gebürtiger 
Ranziger  vergaß  der  Heimgegangene  seine  Vater¬ 
stadt  nicht  Bereits  In  Allensteln  sammelte  er  die 
dort  lebenden  Dan/.iger  In  dem  Verein  der  Danz.iger. 
Ortsgruppe  Allenstein.  In  Hannover  war  er  führend 
ln  dem  Traditionsverein  seines  alten  Regiments,  des 
Danz.iger  Infanterie- Regiments  128.  Doch  diese  Bin¬ 
dungen  hinderten  Dleball  nicht,  ein  ebenso  guter 
Allenstclner  und  Ostpreuße  zu  werden  Frohe  Gast¬ 
lichkeit.  wie  sie  dem  Ostmensehen  eigen  Ist,  erfüllte 
stets  sein  Haus,  ob  In  Allensteln  selbst  oder  In 
Abstich,  wo  er  sich  ein  Bauernhaus  zu  einem  Wo- 
chcnendheim  hergerichtet  hatte,  und  führte  Immer 
wieder  Freunde  und  Bekannte  bei  ihm,  dem  stets 
fröhlichen  und  heiteren  Menschen,  zusammen.  Er 
war  ein  Förderer  des  Aliensteiner  Sports.  Insbeson¬ 
dere  der  Ruderei.  der  sieh  sehr  viele  seiner  Ange¬ 
stellten  und  Lehrlinge  widmeten:  als  Dienstherr  er¬ 
möglichte  er  Immer  wieder  seinen  Untergebenen 
die  Teilnahme  an  Regatten  durch  großzügige  Ur- 
laubsgewlihrung  Besondere  Verdienste  erwarb  sich 
Dleball  aber  während  der  Abstimmung.  Als  Vor¬ 
standsmitglied  des  Ostdeutschen  Helmatdlcnstes 
stand  er  an  vorderster  Front  in  dem  Kampfe  um 
die  Erhaltung  unserer  Heimat.  Aus  dieser  Gesin¬ 
nung  heraus  vc-rsagte  er  sich  auch  nicht  trotz  seiner 
großen  Arbeitslast  und  seines  hohen  Alters  von 
78  Jahren  dem  Rufe  der  Aliensteiner,  als  sie  Ihn 
1957  ln  die  Stadlversammlung  als  Mitglied  wählten. 
Auch  dieser  Aufgabe  widmete  er  sich  mit  dem  Ihm 
eigenen  Einsatzvermögen.  Wir  verdanken  ihm  klu¬ 
gen  Rat  und  insbesondere  die  Anregung  zu  dem 
noch  In  Einrichtung  befindlichen  ..Gedenkwerk”,  das 
der  ehrenden  Erinnerung  an  die  Allenstelner  dienen 
wird,  die  Ihr  Loben  für  die  Heimat  ließen.  Von  einer 


lViie  J  Bar*vmff-. 

Verbind^® 

/VOLKS  BANK 


Operation,  der  sieh  Dleball  Im  Herbst  1960  unter¬ 
ziehen  mußte,  konnte  er  sieh  nicht  mehr  recht  er¬ 
holen.  Am  Totensonntag  schloß  er  für  Immer  seine 
Augen,  tief  betrauert  von  allen,  die  Ihn  und  sein 
Wirken  kannten. 

An  Stelle  des  verhinderten  Ersten  Stadtvertreters 
folgte  das  Mitglied  der  Stadlversammlung,  Fried¬ 
rich  Rocnsch.  dem  Trauergelelt  und  legte  als  letzten 
Gruß  der  Allenstclner  einen  Kranz  am  Grabe  des 
Verschiedenen  nieder.  Auch  von  dieser  Stelle  aus 
grllßt  unspre  Krclsgcmclnschaft  noch  einmal  den 
Heimgegangenen  und  dankt  Ihm  für  alles,  was  er 
für  sic  und  unsere  Heimatstadt  Allensteln  getan 
und  geleistet  hat. 

Erster  stodtvertreter: 

Dr.  Heinz-Jörn  ZUlch 

Vorsteher  der  Stadtversammlung: 
Georg  Mogk 


Unser  verdienstvoller  Mitbürger  Landwirtschafts¬ 
rat  Dr.  Trunz  In  Münster  (Westf).  Roxeler  Straße 
Nr.  II,  feierte  am  58  November  seinen  8s.  Geburts¬ 
tag.  Das  Oslpreuüenblatt  hat  ln  seiner  Folge  4. 
vom  19.  November  auf  Seite  17  bereits  eine  ein¬ 
gehende  WUrdigung  der  Persönlichkeit  unseres  Ge¬ 
burtstagskindes  gebracht. 

Uns  sei  vergönnt,  auch  von  dieser  Stelle  aus  Ihm 
noch  einmal  alle  guten  Wünschen  Im  Namen  unserer 


reisgcmelnschaft  zu  sagen. 

Dr.  Hclnz-Jörn  Zülcti.  Erster  Stadtvertreter 
Hamburg  4,  Helligengetstfeld,  Hochhaus  2 


hnlederunq 


Hilfe  und  Freude  zu  Weihnachten 

as  Hilfswerk  Elchniederung  erbittet  auch  In  dlo- 
Jahre  die  Hilfe  aller  Landsleute.  Seln  Zw eck 
Ziel  Ißt  die  Betreuung  der  In  besonderer  Not- 

:  befindlichen  Elchnlederunger.  ln,sb's°nd.f,^ 
In  der  sowjetisch  besetzten  Zone,  Alle 
dazu  beitragen,  denn  wir  sind  doch  alle  Glieder 
;r  Sihlcksalsgemelnschafl!  An  Sie  alle. _*>**“' "g*” 
r  an  die  Landsleute,  die  wieder  in  Lohn  und  Brot 
len,  ergeht  die  Bitte  unserer  K reis«f!n^.n„sd111“f ' 
Gehl-  und  Sachspenden.  Bitte  Bcnde"- s,fn  '"I* 
tl-  oder  Sachspenden  sobald  wie  mögllrti  an  un- 
•n  Krelsbelrmer  für  Berlin,  1  anclsinann  Werner 
s  in  (1)  Berlln-Sehrtneberg.  Wartbiirgstreßr 3-. 
bietet  volle  Gewähr  für  ehrliche,  sachliche  und 
ckenlspreehende  Verwendung 

er  suchte  die  Geschwister  Kasimir.  Stoblngm. 
hrlcht  Uber  sie  liegt  vor. 

Klaus.  Kreisvertreter 

(24)  Husum.  Woldsenstraßc  34 


dihausen 

Bekanntmachungen  der  Krelsgesehäftsstelle 

emcinde  Georgonswaldc.  Nach  dem  Helmgange 
eres  bisherigen  Ocmeliidever  rders  für  Seetal 
irgenswalde.  Landsmann  Karl  Walter  H  • 

es  gelungen,  für  diesen  pn'i-,.  ge- 

Geschäftsstelle  Ist  folgender  Wahlvorsehlng  g 
J  |  7  unserer  Kreissntzung  KanBen.  Gc 

ndevertreter:  Krau  Friedei  König,  (22a)  S  • 

hstraße  47;  für  den  Gemeinderat  Walter  Rut 
«kl.  Gertrud  Komm.  Anneliese  Lübbert.  Rose 
recht  und  Edleth  Th, et  Die  ehemaligen  El nwoh 
der  Gemeinde  Seebad  Georgenswnlde  werden 

eten.  aus  Ihren  Reihen  weitere  Vi^shläg  zji 

erbreiten  oder  sich  frelwlll  g  z“e„en  cider  be- 
Gemelnde  zu  melden.  Abstimmungen 
ndete  Ablehnungen  sind  bis  zum  1. 
unsere  Geschäftsstelle  zu  richten  Frau  König 
mit  der  vorläufigen  Führung  der  Amlsgeachäfte 

>)  S  7  unserer  Krelssat/.ung  beauftragt.  . 
L-melnde  Powayen.  Nach  dem  unerwarteten  Holm^ 
ge  unseres  langiilhrlgen  Bürgermeisters  und  Ge 
indevertrelers  Fritz  Niemann  hat  sich  unser 


Kurt  Baumeister  Hetzt:  I24bl  Halstenbek. 
a!?#  .« inneberi»,  Blckbargcn  10)  bei  citgefunden.  das 
Amt  des  Gemcindevertreters  für  diese  Gemeinde  zu 
übernehmen.  Die  Einwohner  der  Gemeinde  Po- 
wayen-Crebicten  und  Kl. -Powayen  werden  gebeten, 
der  Krelsgesehäftsstelle  bis  zum  1.  Januar  ihre  zu¬ 
stimmende  oder  ablehnende  Einstellung  mitzutetlcn. 

Gemeinde  Goytehncn.  Nach  dem  Tode  unseres 
langjährigen  Bürgermeisters  und  Gemeindevertre- 
ters  Karl  Unruh  hat  seine  Ehefrau.  Toni  Unruh 
J  Schieder.  Kreis  Detmold,  Siedlung  26). 

sich  bereit  erklärt.  die  Amtageschäftc  weltcrzufüh- 
ren.  Die  Einwohner  der  Gemeinde  Govtehnen  wer¬ 
den  gebeten.  ihre  zustimmende  oder  ablehnende  Ein¬ 
stellung  bis  zum  1.  Januar  1961  unserer  Kreis¬ 
geschäftsstelle  mitzuteilen. 


* 

Mit  Rücksicht  auf  die  zunehmende  Zahl  der  An¬ 
tragsteller  auf  Beschaffung  von  Zeugen  für  Renten¬ 
sachen  werden  alle  Landsleute  gebeten.  Immer  den 
letzten  Heimatwohnort  anzugeben,  da  wir  sonst  nur 
schwer  Ersatzanschriften  beschaffen  können.  Wir 
raten  heute  schon  sehr  dringend  alle  Landsleute  tm 
Alter  von  55  bis  64  Jahren,  sich  nach  Zeugen  für  die 
Arbeitsbescheinigungen  umzusehen,  da  Unterlagen 
unserer  Ostpreu Bischen  Landesversicherung  nicht  ge¬ 
rettet  weiden  konnten.  Arbeitszeiten  können  nur 
durch  Zeugen  bestätigt  werden.  Zur  Erleichterung 
des  Schriftverkehrs  empfehlen  wir  allen  I^ndsleuten 
unsere  Sonderschrift  .Der  Kreis  Fischhausen*4.  Sie 
enthalt  nicht  nur  unsere  400jährlge  Krelsgeschlchte. 
sondern  auch  eine  Übersicht  der  Gemeinden  und 
Orte  samt  den  Anschriften  aller  Gemeindevertreter. 
Sie  ist  nur  über  unsere  Krelsgesehäftsstelle  zum 
Preise  von  3.50  DM  erhältlich.  Weiter  bitten  wir  zu 
beachten,  dnB  unsere  Anschrift  geändert  Ist  und  nach 
postalischen  Bestimmungen  eine  Nachsendung  nicht 
vorgenommen  wird. 

Hermann  Sommer,  stellv.  Kreisvertreter 
(24b)  Börstel  bei  Pinneberg 

Wer  hat  von  1940  oder  früher  bis  1945  beim  Ma¬ 
rinezeugamt  in  Pillau  zusammen  gearbeitet  mit  Her¬ 
mann  Stoehr?  Antwort  erbeten  an 
Fritz  Gol! 

(24b)  Eckernförde.  Reeperbahn  29 


Heiliger.heil 

August  Mergel  80  Jahre 

Am  16.  Januar  1961  wird  der  ehemalige  Vorarbeiter, 
unser  Undsmann  August  Mergel  aus  Tiefensee. 
80  Jahre  alt.  Im  Herbst  1945  hätte  unser  Landsmann 
Mergel  das  50jährige  Arbeitsjubiläum  bei  seinem 
Arbeitgeber,  dem  Landwirt  Steer  ln  Tiefensee.  be¬ 
gehen  können.  Wie  wir  erfahren  haben,  hat  die 
Familie  Mergel  in  der  7.  Generation  auf  dem  Gut 
Tlefensoe  ihre  Pflicht  getan.  Die  Kretsgcmelnschaft 
Hetligenbell  dankt  diesem  treuen  ostpreußischen 
Landsmann  für  seine  50jährige  Tätigkeit  ln  der 
Heimat.  Wir  wünschen  ihm  einen  geruhsamen  und 
gesunden  Lebensabend.  Unser  Landsmann  lebt  heute 
bei  seinem  jüngsten  Sohn  Willi  Mergel  ln  Letter 
(Han),  Kurzer  Kpmp  32. 

Knorr.  Krelsvcrtreter 

Bad  Schwartau  (Holst).  Alt-Rensefeld  42 


Insterburg  Stadt  und  Land 

Frlrdrirh  Baguß  82  Jahre  alt 

Am  4.  Dezember  beging  der  Bauunternehmer  und 
Architekt  Friedrich  Baguß.  früher  wohnhaft  In  So- 
dehnen  bei  Insterburg.  Jetzt  Oldenburg  (Oldb).  Alt- 
burgstraßc  14.  seinen  82.  Geburtstag  Lnndsmnnn 
Baguß  erfreut  sich  noch  bester  Gesundheit  und  sel¬ 
tener  Frische.  Wir  wünschen  ihm  einen  geruhsamen 
Lebensabend. 


Adventsfeier  ln  Stuttgart 

Am  Sonnabend,  dem  17.  Dezember,  um  15.30  Uhr 
findet  im  Torhospiz  in  Stuttgart  unsere  alljährliche 
Advents-  und  Weihnachtsfeier  statt,  zu  der  nl’e 
Landsleute  mit  ihren  Kindern  aus  Stadt-  und  Land¬ 
kreis  Insterburg  herzlich  elngelnden  sind.  F.s  \v'*-d 
gebeten.  Kerzen  und  für  die  Kleinen  Geschenke 
mitzubringen. 

Zentralstelle  der  heimattreuen  Insterburger 
Oldenburg.  Kanalstrnße  6a 
Fritz  Padeffke,  Geschäftsführer 

Nachruf 

Im  September  ist  Fräulein  Dr.  med.  Eixe  Ktmtze  in 
Berlin-Friedenau  gestorben.  Sie  war  die  erste  ÄrzPn, 
die  sich  in  Insterburg  niederließ;  in  Zeiten  der 
Krankheit  ging  sie  ln  vielen  Häusern  ein  und  aus 
und  verstand  es.  nicht  nur  ärztlich  zu  helfen  son¬ 
dern  auch  durch  Ihren  klugen.  mensch!lch-güt»«»cn 
Zuspruch  den  Kranken  und  deren  Angehörigen 
über  oft  schwere  Stunden  hinweg/uhelfen.  Sie  ließ 
sich  immer  Zeit  für  die.  die  sich  Ihr  nnvertrauten. 
Wie  ein  guter  stiller  Geist  kam  und  ging  sie. 

Dr.  Quassowskl 

An  die  Schüler  des  Gymnasiums  Insterburg 

Das  Haupttreffen  der  Insterburger  lm  Juni  1961  in 
der  Patenstadt  Krefeld  wird  durch  die  100-Jahr- 
Feier  des  Gymnasiums  eine  besondere  Note  erhal¬ 
ten.  Es  werden  dazu  die  ehemaligen  Schüler  der 
Anstalt  zur  Mitarbeit  und  Vorbereitung  aufgerufen. 
Der  Vorabend  des  Haupttreffens  bringt  eine  Feier¬ 
stunde  und  danach  ein  Wiedersehen  der  Schüler 
mit  Angehörigen  ln  den  Räumen  des  Krefclder  Ho¬ 
fes.  Dieser  Abend  soll  möglichst  von  den  Ehemaligen 
selbst  gestaltet  werden.  Beiträge  dazu  und  Meldun¬ 
gen  zur  Mitarbeit  bitte  an  die  Geschäftsstelle  der 
Heimattreuen  Insterburger.  Fritz  Padeffke.  Olden¬ 
burg  (Oldb).  Postschi leßf ach  931. 

Fritz  Naujoks  Dr  Grunert  Dr.  Wander 

Fritz  Padeffke 


Johannlsbitrq 


Robert  Beyer  75  Jahre 

m  12  Dezember  kann  der  Fabrikbesitzer  Robert 
/er  seinen  75.  Geburtstag  begehen.  Besonders  an 
sem  Tage  werden  seine  Gedanken  zurückgehen 
seine  Geburts-  und  Vaterstadt  Johannlsburg.  de- 
Schlcksal  mit  dem  seiner  Familie  auf  das  engste 
bunden  ist  Bereits  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 
n  sein  Großvater  nach  Johannisburg  und  grün- 
P  |8G0  die  MASOVIA-Brauerei.  die  also  in  diesem 
ire  Ihr  100  Jubiläum  hätte  begehen  können.  Stets 
r  die  Familie  Beyer  bereit,  sich  für  das  Gedeihen 
Vaterstadt  einzusetzen.  Als  sichtbares  Zeichen 
pr  Verbundenheit  stiftete  sie  dos  Blsmarck-Denk- 
I  für  den  Johannlsburgcr  Marktplatz.  Im  Ersten 
Itkrleg  stand  Robert  Beyer  als  Offizier  In  vor- 
ster  Front  bei  den  Kämpfen  um  Johannisburg 
i  Masuren.  Dann  folgten  die  Jahre  des  Wieder¬ 
baus  des  väterlichen  Betriebes.  Durch  seine 
jfmännischen  und  wirtschaftlichen  Fähigkeiten 
rde  Robert  Beyer  auch  Über  die  Grenzen  Masu- 
s  hinaus  bekannt  und  geachtet.  Seiner  Gcnera- 
i  blieb  es  Vorbehalten,  im  Zweiten  Weltkriege 
•hmols  Ihr  Leben  für  die  Heimat  elnzusctzen. 
lächst  1939  und  dann  1945.  als  Robert  Beyer  die  ihm 
vertrauten  Johannlsburcer  Männer  aus  dem  Chaos 
die  Sicherheit  führte.  Nun  sind  75  Jahre  vergnn- 
1  ln  denen  Arbeit  und  Pflichterfüllung  als  ober- 
1*  Gebot  galten.  Auch  heute  noch  steht  er  seinen 
idsleuten  jeder  Zeit  mit  seinem  Rat  und  seiner 
nhrting  zur  Verfügung  In  Anerkennung  seiner 
rdlenstc  wurde  der  Jubilar,  der  auch  Mitglied  des 
i*i sausschusses  des  Kreises  Johannisburg  Ist.  zum 
ro.vrrMtitnt’ri  der  Krelsgemclnschnft  ernannt. 


Wenn  auch  die  bewegten  Jahre  nicht  spurlos  an 
Ihn  vorübergegangen  sind,  so  kann  er  doch  seinen 
Lebensabend  im  Kreise  seiner  Familie  ln  Ham¬ 
burg  22.  Friedrichsburger  Straße  7.  bei  guter  Ge¬ 
sundheit  entgegensehen.  Die  Kreisgemeinschaft  gra¬ 
tuliert  dem  verdienten,  angesehenen  und  sehr  be¬ 
liebten  Landsmann  von  ganzem  Herzen. 

F  W.  Kautz.  Kreisvertreter 
(20a)  Altwarmbüchen  (Han) 


Köniqsherg-Stadt 

Zum  80.  Geburtstag  von  Dr.  Friedrich  Schroeder 

Hochschuldozcnt  Dr.  Friedrich  Schroeder 
vollendete  in  Itzehoe.  Hohe  Luft  9.  das  achtzigste 
Lebensjahr.  Seine  Geburtsstadt  ist  Rastenburg.  Er 
entstammt  einer  aus  Salzburg  cingcwandcrten  Fa¬ 
milie.  Nach  seinem  Studium  und  dem  mit  dem 
Summa  cum  laude  bestandenen  Doktorexamen  un¬ 
terrichtete  er  am  Friedrichskollcgium  und  an  der 
Burgschule.  Den  Schuldienst  gab  er  auf.  um  als 
Privatgelehrter  sich  Forschungsarbeiten  widmen  zu 
können.  Als  Mitbegründer  der  Volkshochschule  und 
als  Erster  Vorsitzender  des  Goethcbundes  nach  Dr. 
Ludwig  Goldstein  hat  Dr.  Schroeder  ln  der  ostpreu¬ 
ßischen  Hauptstadt  für  die  Vertiefung  geistiger 
Werte  gewirkt.  Seine  philosophischen  Schriften  zeu¬ 
gen  ebenfalls  von  seinem  hohen  Idealismus  und  von 
dem  wissenschaftlichen  Emst,  mit  dem  er  die  selbst- 
gewählte  Aufgabe  erfüllte,  der  Volksbildung  zu  die¬ 
nen.  Nach  der  Vertreibung  wurde  er  als  Dozent  für 
Deutsche  Sprache  und  Literatur  an  die  Pädagogische 
Hochschule  in  Flensburg  berufen.  Den  Lehrstuhl 
hatte  er  bis  zu  seiner  Emeritierung  bei  Vollendung 
des  68.  Lebensjahres  inne. 

Der  Stadtausschuß  und  die  Stadtvcrtretunq  von 
Königsberg  danken  unserem  Mitbürger  Dr.  Fried¬ 
rich  Schroeder  für  seine  Verdienste  um  die  Förde¬ 
rung  der  geistigen  Kultur  in  der  Stadt  Immanuel 
Kants,  dessen  Geist  er  sich  verpflichtet  fühlt. 

Konsul  Hellmuth  Bteske 
Erster  Stadtvertreter 

Königliches  Waisenhaus 

Die  Angehörigen  des  Königlichen  Waisenhauses 
begehen  am  18.  Januar  1901  das  200.  Stiftungsfest. 


Rätsel -Erke 

Was  sieht  in  der  Ansdirift? 


Ferd.  Hoosker 

Herne 

In  welcher  Gegend  Ostpreußens  wohnte 
Herr  Hoosker? 

Gert  K.  ßarutti 

Aachen 

Welchen 
ßen  aus? 

Beruf  übte  Herr  Burutti  in  Ostpreu- 

Karin  P.  Obersegger 

Mainz 

Ortelsburg 

AdvenUtrcffen  In  Herford 
An  der  Adventsfeier  in  Herford  am  Sonntag,  dem 
11.  Dezember,  um  15  Uhr  in  der  Gaststätte  Nle- 
mcler.  Bergertor.  werden  die  beiden  1.  Vorsitzenden 
der  Landesgruppen  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  von  Nordrhein-Westfalen  (Landsmann  Grimoni) 
und  von  Nledcrsachsen  (Landsmann  Woclke)  tcilnch- 
me».  Unser  Landsmann  Willy  Zekau  hofft,  recht 
viele  Orteisburger  mit  ihren  Bekannten  und  Freun¬ 
den  beim  11.  Adventstrcffcn  im  Raume  Herford, 
Bielefeld.  Detmold.  Lübbecke  begrüßen  zu  können. 

Max  Brenk.  Kreisvertreter 
Hagen  ln  Westfalen.  Abholfach 


Osterode 


Welhnachtsnindbrlef  1960 

Unser  Osteroder  Rundbrief  wird  in  Kürze  heraus- 
gohon.  Neubestellungen  und  Anschriftenändcrungen 
bitte  sofort  an  Dr.  Kowalski,  Bacharach  (Rhein). 
Mainzer  Straße  17.  Dorthin  bitte  Ich  auch  die  Weih¬ 
nachtsbestellungen  von  Heimatbildern  zu  richten. 
Diese  sind  erhältlich  als  Postkarten  in  der  Größe 
6  mal  9  sowie  auch  ln  Sondergrößen  Bel  den  Be¬ 
stellungen  Ist  die  Bildnummer  oder  das  Motiv  an¬ 
zugeben. 

Jugendtagungen 

Es  wird  nochmals  um  Benennung  von  Jugendlichen 
der  Krelsgemclnschaft  gebeten,  die  entweder  an 
dem  Wochenendtrcffon  ln  Hamburg  lm  Februar 
(Gesamtkostenbeitrng  5  DM)  oder  an  den  verschie¬ 
denen  Lehrgängen  in  Bad  Pyrmont  oder  der  Paten¬ 
stadt  Osterode  (Harz)  tcllnehmen  wollen.  Gesamt¬ 
kostenpreis  15  DM  bei  einer  Zeitdauer  von  einer 
Woche.  Erwünscht  sind  Jugendliche  von  16  Jahren 
aufwärts. 

Suchanzeigen 

Zeugen  für  den  Tod  des  Landwirts  Adolf  Kleln- 
feld  aus  Domkau.  der  bei  der  Vertreibung  umleam 
Hilde  Wtndt  und  deren  Mutter  Marie  Windt;  diese 
gelten  seit  der  Vertreibung  als  verschollen.  Wer 
kann  Näheres  über  den  Verbleib  von  Erich  Nachti¬ 
gall,  Kittnau.  sagen?  Angehörige  von  Johann  Zelu- 
stek.  Seyten.  Hubort  Reichen,  früher  Geschäftsfüh¬ 
rer  der  Fa.  Thiel  &  Döring,  soll  Jetzt  Gegend  Han¬ 
nover  wohnen.  Frau  Berta  Werner,  bisher  Duisburg- 
Hamborn.  Kalscr-Wllhelm-Straßc  27. 

Zur  Aushändigung  von  Sparbüchern  werden  ge¬ 
sucht  (oder  deren  Erben):  Adolf  Hlpler  und  Elirlede 
H..  Platteinen;  FrlU  Gawe.  BiebCJswalUc. 
Fallntok.  Osterode:  Paul  Frritng.  Hohenstein:  Max 
Streif,  Bürenwinkel  Taberbrück.  Meldungen  erbeten 
an: 

v.  Negenborn- Klonnii.  Kreisvertreter 
LUbeek,  Alfstraße  35 


Pr. -Holland 

Gesuchte  Anschriften 

Von  nachstehenden  Landsleuten  ist  das  lm  Som¬ 
mer  herausgegebene  Rundschreiben  mit  dem  Vei- 
merk  zurückgekommen:  „unbekannt  verzogen“,  und 
zwar  aus  folgenden  Gemeinden;  Alken:  Ida  Loh- 
mann.  Fritz  Madsack.  Erna  Stals.  Ida  Masulir.  Alfred 
Baasncr  Christo!  Jacobl.  Gustav  Bohmann,  Ehefrau 
des  Karl  Kirschnlek;  —  Alt-Dollstädt:  Ehefrau  v. 
Gottfried  Janzen,  Karl  Broschinski.  Karl  Hltlen- 
berg.  Geschwister  Ulrich;  —  AIl-Kußfcld:  August 
Radtkc;  —  Alt-Teschcn :  Martha  Bnasner;  —  Angmt- 
ten:  Gerhard  Hoepfner.  August  Zlppert.  Elisabeth 
Prcuß,  Gustav  Hcrrmann.  Otto  Rogolla,  Ella  Bor- 
sowskl;  —  Awecken:  Rudolf  Raffel.  Frieda  G re- 
schowskl;  —  Baarden:  Ida  Doepncr.  Adolf  Hahn, 
Gertrud  Krause,  geb.  Gehrmann.  Gustav  Schmidt. 
Herbert  Schmidt;  —  Behlenhof;  Frlt7.  Gcde.  Elise 
Elchlcr.  Hermann  Elslng.  Ferdinand  Mißfelder,  Hel¬ 
mut  Zapke.  Ehefrau  des  Richard  Janetzkl:  —  Adl 
Blumenau:  Berta  Walter.  Eduard  Herrmann,  Eduard 
Holimann:  —  Borchertsdorf :  Fritz  Böttcher,  Robert 
Wölke.  Friedrich  Fodlech,  Frieda  Stasch.  geb.  Herr¬ 
mann.  Ehefau  des  Waldemar  Meister.  Grete  Herr¬ 
mann.  Hanna  Schramm,  geb.  Tllhein.  Otto  Stlß.  Mar¬ 
garete  Neuber;  —  Breunken:  Willy  Orlowski,  Eilst 
Lange,  geb  rodlech.  Herta  Neuber;  —  Bordehnen: 
Hermann  Golke.  Franz  Rose:  —  Briensdorf:  Erich 
Touchcrt.  Kurt  Andriek.  Rudolf  Lange.  Gertrud 
Hanf.  Fritz  Herrmann;  —  Buchwalde.  Hermann  Bolz. 
FrlU  Thielmann:  —  Bürgerhöfen:  Ida  Porsch:  — 
Bunden:  Adolf  Lange.  Franz  Bowlen:  —  Deutschen¬ 
dorf:  Margarete  Röchling.  August  Neuber.  Landwirt. 
Friedrich  Lehwald,  Ehefrau  des  Hermann  Kaiser. 
Amalle  Lindenblatt.  Ehefrau  von  Johann  Kaiser, 
Hans  Poerschke.  Hilde  Glebert;  —  Döbern:  Marga¬ 
rete  steppse.  Hans  Steinke,  Ehefrau  von  Bodo 
Woonke.  Josef  Grunwald.  Elise  Podtech.  Arno  Tiedc- 
mann.  Albert  Geschull,  Emma  Drewa.  Gustav  Grun¬ 
wald.  Emil  Grusinski.  Waldemar  Heise.  Otto  Wenz- 
laff.  Adolf  Olschewskl,  Elfriede  Pollnick,  Gottlleb 
Lledtke;  —  Draulltten:  Rudolf  Broschlnskl.  Dr.  Krah- 
mer:  —  Ebersbach:  Irmgard  Podlech.  Frl.  Elisabeth 
Neuber.  Hans  PUckert,  Herta  Janzcn.  Ehefrau  von 
August  Jäckel.  Ursula  Pump.  geb.  Spannenkrebs. 
Agnes  Spannenkrebs.  Paul  Fletkau:  —  Falkhorst: 
Frieda  Klein;  —  Fürstenau:  FrlU  Haak.  Wilhelm 
Steffen;  —  Göttchendorf:  August  Krohn.  Johanna 
Leber:  —  Gr.-Thierbach:  Karl  Bauer.  Marie  Bischof. 
Charlotte  Friese  (jetzt  verehcl.7).  Fritz  Marquardt: 
—  Grünhagen:  Klara  Offt.  Emil  Jäschke,  Gerhard 
Ebernickel.  Richard  Brock.  Karl  Schlei;  —  Hassel¬ 
busch:  Hildegard  Tmskl;  —  Helllgenwalde:  Hilde¬ 
gard  Leppnow.  Heinrich  Gehlhar.  Paul  Ress.  Johann 
Brock.  August  Reiß.  Wilhelm  Pohl.  Hermann  Baas- 
ner.  Bodelan  Ellert.  Johann  Brock.  Kart  Tolkmltt, 
Emil  Hübner,  oder  Ehefrau.  Ferdinand  Wölk:  — 
Hermsdorf:  Heddn  Herda  oder  Herdar.  Gustav  Her¬ 
der.  Johanna  Kanik:  —  Herrndorf:  Berta  Hinz.  Mar¬ 
tha  Reinhardt,  August  Korittke,  Kurt  Kandt,  Albert 
Fischer.  Fritz  Bluhm;  —  Hirschfeld:  Wilhelm  Braun. 
Erna  Ohmke.  Martha  Klein,  Hans  Wenzel.  Friedrich 
Brodde.  Karl  Heinrich.  Alfred  Borck.  Wilhelm  Rel- 
monn.  Friedrich  Reimann.  Maurer  Malwich.  August 
Puff:  —  Hohendorf:  Gertrud  Hoyer;  Jankendorf: 
Franz  Dictz.  Rudolf  Zelsing.  Karl  Glutschkowskl. 
Karl  Konopatzkl.  Karl  Hopp.  Adolf  Fiedler,  Ehefrau 
von  Friedrich  Sattler:  —  Jonlkam:  Karl  Heß.  Auguste 
Meier:  —  Kalthof:  Adolf  Eisenblättcr:  —  Karwlnden: 
Otto  Klaus.  Ehefrau  von  Ernst  Krctschmann,  Hein¬ 
rich  Riemer.  Karl  Sichert :  —  Karwitten:  G.  Mattem 
Kurt  Wölk:  —  Könlgsblumenau-  Egon  Kocster.  H 
Kolsee,  geb  Gchrmann:  —  Koplehnen:  Otto  Stange 
August  Martin.  Erna  Hinz,  Hans  l.erbs:  —  Krapen- 
Hans  RetiO.  August  Soth:  —  Krickehnen:  Karl  Neu¬ 
mann;  —  Krönau-  Emil  Werner:  —  Krossen:  Franz 
Grozan.  Adolf  Weiß.  Marie  Fladau.  Andreas  Zysk;  — 


Welche  ostpreußische  Delikatesse  ißt  Karin, 
besonders  in  der  Vorweihnachts/.ejt,  am  lieb¬ 
sten? 


Rätsel-Lösung  aus  Folge  49 


Vorweihnachtliches  Kreuzwort 

Waagerecht:  1.  Advent.  5.  Kerzen.  10. 
Ase.  11.  Lei,  12.  Inster,  14  Banner,  !b.  Lea.  17. 
Rhein,  18.  Ton,  19.  Lulu,  21.  Lese.  26.  Alle.  28. 
Eibe,  30.  Ria,  31.  Reise,  33.  Don,  34.  Tempel, 
36.  Minden,  38.  Mai,  39.  Lee,  40.  Nuesse,  41. 
Werner. 

Senkrecht:  1.  Agilla,  2.  Vasall,  3.  est,  4. 
Neer,  6.  Elan,  7.  Ren,  8.  Zinten,  9.  Nornen,  13. 
neu,  15.  Eos.  20.  Udine,  21.  Liebe,  22.  Barten, 
23.  Flamme,  24.  Nidden,  25.  Nenner.  27.  Lie,  29. 
Boe,  31.  Reis.  32.  Eile,  35.  Pas.  37.  Ner. 


Lägs:  Kurt  Pankrath:  —  Lauck:  Hermann  Zander, 
Eherrau  von  Ferdinand  Lange:  —  Ltebcnau:  Ehefrau 
von  Wilhelm  Schiomsk!  bzw.  deren  Angehörige; 

—  Lohberg:  Anna  Qulntcrn.  Hilde  Schütz.  Fritz 
Bluhm;  —  Luxethen:  Oskar  Lange.  Grete  Hinzert. 
Albert  Marx,  August  Mataschewskt;  —  Mäken:  Jo- 
han  Symanzik;  —  Mühlhausen:  Peter  Hans  DommcK, 
Meto  Neuber.  Schulstr.:  —  Nautcn:  Marie  DUssel, 
Friedrich  Jäkel,  —  Neu-Dollstedt  Powundcn:  Frieda 
Klein,  geb.  Kroh,  Gustav  Marquardt.  Charlotte 
Draxler,  Otto  Olesch  Frau  Hübner,  geb.  Klein;  — 
Ncumark:  Maile  Paul.  Fritz  Hoff  mann.  Gustav 
Hirschfeld,  Elisabeth  Jordan;  —  Ncu-MUnstcrberg: 
Charlotte  Runge  Emil  Reichau,  Albert  Rajewltz, 
Friedrich  Hlrschfeldcr:  —  Neu-Teschen:  Berta  Herr¬ 
mann.  Willy  Rombusch:  —  Pclskam:  August  Kathcr, 
Eduard  Eigner:  —  Fodangcn  Eduard  Kramer:  — 
Rapendorf:  Gerhard  Hube.  Otto  Putz.  Gustav  Rosen- 
garth,  Gustav  Penkwitz;  —  Reichenbach:  Rudi  Joost, 

Ida  Schlacht,  Ehefrau  von  Karl  Krüger.  Gertrud 
Hlldebraridt  Eduard  Weiß.  Herta  Elter.  Wilhelm 
Neubauer.  Fritz  Schwarz,  Rudolf  Thiede.  Kart 
Knöpke.  Wilhelm  Knöpke.  Adolf  Lcgol.  Friedrich 
Hildebrandt.  Ernst  Fischer.  Otto  Fischer:  —  Reich¬ 
walde:  Anna  Bohmann.  Helene  Kruppka.  Hermann 
Hippel.  Kühn  (soll  vor  Jahren  nach  Calw-Wlmbcrg 
verzogen  sein,  fehlt  Straßenbezelchnung),  Emil  * 

mann.  Ehefrau  von  Emil  Srhlrrmncher,  JJerbcfC 
Fcddrjch;  —  Robltlen:  Rudolf  Frisch.  Wll  ielmln«  -« 
f.angc;  —  Rogau:  Frau  Charlotte  Emst.  Anfir  Schtf- 
ster.  August  Hartmann;  —  Rogehncn:  Gerhard  Jopp, 
August  Flade.  Ehefrau  von  Gustav  Lukas.  Karl 
Poschaddel.  Willy  Fischer.  Bruno  Gratidonz.  Fried¬ 
rich  Poerschke:  —  Rosltten:  Hermann  Lange.  Willy 
Schröter.  Emil  Kutschkau.  Heinz  Damm,  Ehefrau 
von  August  Engllng.  Margarete  Neuklrch.  Friedrich 
Lange;  —  Schlobltten:  August  Karl  Stcppuhn  Ro¬ 
bert  Bawdack:  —  Schlodlen:  Minna  Marx,  Karl  Rei¬ 
mann.  Frau  Maria  Ebcrt  (Adolf):  —  Schmauch:  Gu¬ 
stav  Kroll.  Heinz  Dietrich.  Friedrich  Lledtke.  Willy 
Bartel.  Auguste  Fischer.  Karl-Heinz  Böttcher:  — 
Schönaich:  Hermann  Friese  (GUldenboden).  Adolf 
Böhnke:  —  Schönfeld:  Ehefrau  von  Gustav 
Poerschke.  August  Rex.  Fritz  Wölk.  Walter  Lllten- 
thal.  Ehefrau  von  Hermann  Werner,  Otto  Kreisch¬ 
mann:  —  Schönwiese:  Emil  Lange:  —  Seepothen: 


Mit  den  24  eindrucksvollen  Bildpostkarten  die¬ 
ses  Abreißkalenders  erlreuen  Sie  sich  zuerst 
selbst,  aber  dann  auch  noch  ll\re  Freunde  —  also 
ein  sehr  praktisches  Geschenk  lür  nur  2,50  DM. 

VERLAG  GERHARD  RAUT!  NBLRG 
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Fritz  Wölk;  —  Sommerfeld:  Paul  Ritter.  Otto  Wen- 
fiel.  Gustav  Kuhn.  August  Dörfling.  Eduard  Weiß, 
Friedrich  Neuhoff.  Walter  Neuhoff.  Hans  Lehwald. 
Herta  Fuhlendorf.  Minna  Hahn;  —  Steegen;  Lothar 
Krause.  Friedrich  Lcrbs,  Franz  Krause.  Adolf  Grö- 
ger:  —  Sumpf:  Johann  Stich.  Otto  Wagner.  Emi! 
Hoffmann:  —  Tippeln:  Ursula  Abraham:  —  Weesken- 
dorf:  Kurt  Tllhein:  —  Wiese:  Paul  Fischer.  Christel 
Radau.  Hugo  Hantel.  Georg  Ziclke  August  Kuhn. 
Marie  Marquardt,  Minna  Schatull.  Anna  Ehlers:  — 
Weeskenhof:  Paul  Schröter.  Kurt  Ncumann  Augu¬ 
ste  Fessner.  Willy  Scfnvenkler  Ehefrau  von  Karl 
Stein.  Gustav  Lange.  Wllhelmlne  Poch.  Ida  PoNchnd- 
del,  Hans  Dorittke.  Otto  Elsermnnn.  Emil  Klautha. 
Karl  Rose.  Dr  Schustereit  —  Zallenfclde*  Faul 
Rzadkowski.  Fritz  Gollan.  Richard  Grollmuß.  Paul 
Klein;  ferner  die  Anschriften  von  Elisabeth  Müller, 
Hohenlockstedt.  Erich  Strlewskl.  Rendsburg.  Tulpen¬ 
straße  1.  Paul  Schulz  Halstenbek  Friedenstrnße  19. 
Erich  Nltschmann  Hnffkrug.  Kreis  Eutin.  Familie 
Wölke.  Relsdorf.  Kreis  Plön 
Alle  diese  säumigen  Landsleute,  die  trotz  des  Hin¬ 
weises  lm  Ostpreußen blatt  Jede  Anschriftenänderun« 
der  Geschäftsstelle  zu  melden,  nicht  nachgekommen 
sind,  werden  hiermit  nufgc fordert,  das  Versäumte 
nachzuholen  Bei  dri  Meldung  des  neuen  Wohn¬ 
ortes  ixt  «t**t*  noch  der  Heimatort  anzugeben  Lands¬ 
leute  macht  9llc  hier  aufgeführten  Landsleute,  so¬ 
weit  »Me  nicht  Leser  des  Ostpretiflcnblattes  sind  auf 
den  Suchhinweis  aufmerksam,  tätigt  hierbei  gleich 
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Das  Ostpreußenblatt 
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»Ine  Werbung  für  das  Ostpreußen  blatt,  auch  ver- 

nicht,  die  gesuchten  Anschriften  der  Ge- 
scnaftssteUe  zu  melden  Uberprüfe  aber  auch  ein 
jeder,  ob  er  seinen  Wohnsitzwechscl  ebenfalls  ge¬ 
meldet  hat 

* 

Gesucht  werden:  Geschwister  Llsbeth,  Gustav  und 
Adolf  Stanke-Mühlhausen  Tanncnbergstraüe  4; 
Stollmachermeister  Max  Thimm-MUhlhausen;  Frau 
Martha  Harwardt.  geb  Wöllm,  Mühlhausen.  Tan- 
nenbergstraüe  6;  Familie  Fritz  Splndcr-Borchcrts- 
dorf;  August  Böhnke-Behlenhof. 

In  der  Nachlaßsache  des  Paul  Grunwald,  geb.  24. 
6.  1918  in  Mühlhausen,  werden  Angehörige  des  Ver¬ 
storbenen  gesucht.  Die  Mutter  des  Vorgenannten 
und  deren  Sohn  Fritz  sollen  in  der  SBZ  wohnen. 

Gottfr.  Amllng.  stellvcrtr.  Krelsvertretcr 
Pinneberg  (Holst),  Richard-Kbhn-StraQc  2c 


Treuburg 

Adventstreffrn  In  Uelzen 

Das  Adventstreffen  der  Kreisgruppe  Treuburg  ln 
Uelzen  findet  am  Sonnabend.  17.  Dezember,  ab  14  Uhr 
wieder  im  Cafe  Harder  in  Uelzen.  Veerser  Straße  11 
(gegenüber  dem  Rathaus)  statt.  Bei  dieser  Feier  soll 
der  Gründung  der  Stadt  Treuburg  vor  vierhundert 
Jahren  und  der  Volksabstimmung  in  Masuren  vor 
vierzig  Jahren  besonders  gedacht  werden.  Alle  Treu¬ 
burger  aus  dem  Kreise  Uelzen  und  aus  den  Nach¬ 
barkreisen  werden  herzlich  eingeladen. 

Franz  Hennemann,  Obmann 


Weblau 

Kreisvertreter  Strehlau  75  Jahre  alt 

Am  13.  Dezember  begeht  unser  Kreisvertreter, 
Kreisbürodirektor  i.  R.  August  Strehlau,  jetzt  ln 
Karlsruhe-West,  HertzstraDe  2,  seinen  75.  Geburts¬ 
tag.  Als  wir  Ihn  a/n  25.  August  1956  zu  unserem 
Krelsvertreter  wählten,  waren  wir  gut  beraten. 
Seine  genaue  Kenntnis  auch  des  letzten  Winkels 
unseres  Heimatkreises  —  gestützt  auf  ein  unglaub¬ 
liches  Gedächtnis  —  ist  schon  so  manchen  unserer 
Landsleute  von  Nutzen  gewesen. 

Vier  Jahre  hat  nun  August  Strehlau  sein  nicht  ganz 
leichtes,  verantwortungsvolles  Amt  lnne.  Wir  dür¬ 
fen  mit  Befriedigung  feststellen,  daß  die  Kreis¬ 
gemeinschaft  Wehlau  während  dieser  Zeit  an  inne¬ 
rer  Festigung  viel  gewonnen  hat  und  eines  der  le¬ 
bendigsten  Glieder  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  geworden  ist.  Unser  ausgezeichnetes  Verhält¬ 
nis  zu  unserem  Patenkreis.  Grafschaft  Hoya,  ist 
weitgehend  Strehlau«  Verdienst.  Er  hat  sich  durch 
sein  verbindliches  Wesen  und  durch  einsichtvolles, 
sachliches  Verhandeln  das  Vertrauen  aller  führen¬ 
den  Vertreter  des  Patenkreises  erworben.  Manches, 
was  August  Strehlau  erstrebt  und  in  Angriff  ge¬ 
nommen  hat,  wie  beispielsweise  Kreischronik  und 
Jugendurbelt,  wird  sich  schon  ln  nächster  Zelt  voll¬ 
enden  beziehungsweise  auswirken.  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  Wehlau  dankt  ihrem  Krelsvertretcr  von  gan¬ 
zem  Herzen  für  seinen  treuen,  unermüdlichen  Ein¬ 
satz  und  spricht  gleichzeitig  den  Wunsch  aus.  daß 
er  sic  noch  etliche  Jahre  leiten  und  betreuen  möge 
—  und  mögen  ihm  noch  lange  Jahre  guter  Gesund¬ 
heit  und  glücklichen  Beieinanderseins  mit  seiner 
verehrten  Lebensgefährtin  beschleden  sein! 

Die  Kreisgemeinschaft  Wehlau 

Walter  Fiedler,  stellvertretender  Kreis  Vertreter 


Das  Goldene  Buch  In  unserem  Ostbelm 
in  Bad  Pyrmont 

Liebe  Landsleute!  Der  Name  Ostheim  in  Bad  Pyr¬ 
mont  ist  nicht  nur  unseren  Besuchern,  sondern  mitt¬ 
lerweile  wohl  uns  allen  ein  Begriff  geworden.  Uber 
unser  Ostheim,  seinen  Zweck  und  dessen  Bedeutung 
hat  unsere  Landsmannschaft  im  Verlaufe  der  Zeit 
uns  mancherlei  Nützliches  mitgeteilt;  auch  wir  taten 
eg,  wenn  wir  unsere  Landsleute,  Insbesondere  un¬ 
sere  Jugend,  zu  einem  Besuch  unseres  Heims  an¬ 
regten.  Und  welche  Bewandtnis  hat  cs  mit  dem 
Goldenen  Buch  —  von  mir  so  genannt  —  ln  unserem 
Heim? 

Schlicht  gesagt,  es  ist  das  Gästebuch,  das  goldene 
Worte  birgt.  Es  enthält  Zeugnisse  der  Liebe,  der 
Treue  und  der  Hingebung  zu  unserer  uns  gegen 
jegliche  Vernunft  vorenthaltenen  ostprcußischcn 
Heimat.  Es  ist  ein  beglückendes  Gefühl,  die  Ein¬ 
tragungen  dieses  Buches  ln  Muße  zu  lesen,  sich  ln 
sie  zu  vertiefen  und  sie  auf  sich  wirken  zu  lassen; 
sie  strahlen  —  in  Wort  und  Bild  —  seelische  Kräfte 
aus.  Geschrieben  sind  sie  von  Landsleuten  aller 
Kreise  und  aller  Altersklassen,  die  dieses  Helm, 
unser  Ostheim,  schon  besucht,  hier  mit  dem  gleichen 
Schicksalsbruder  und  mit  der  gleichen  Schicksals- 
schwestcr  ihre  und  Ihrer  Familie  Schlcksalscrlebnisse 
ausgetauscht  und  neue  Impulse  für  den  Alltag  mit¬ 
genommen  haben. 

Ihnen  liebe  Landsleute,  diesen  hocherfreulichen 
Eindruck  Über  unser  Ostheim  mitzuteilen,  halte 
ich  für  meine  Pflicht,  denn  es  bedeutet,  stellvertre¬ 
tend  für  uns  alle,  ein  Stück  unseres  unvergessenen 
und  unvergleichlichen  Ostpreußens,  unserer  lieben 
Heimat. 

Strehlau,  Krelsvertreter 
Karlsruhe- West,  Hertzstraße  2 


Ostpieußische  Sportmeldungen 

Der  Bundesprüstdcnt  wird  am  9.  Dezember  auf 
einem  Empfang  für  die  deutsche  Olympiamannschaft 
58  Sportler  mit  dem  Silbernen  Lorbeerblatt  auszeich¬ 
nen.  Unter  diesen  Medaillengewinnern  der  Olympi¬ 
schen  Spiele  ln  Squaw  Valley  und  Rom  werden  sich 
acht  Ostpreußen  befinden,  und  zwar  die  Goldmedail¬ 
lengewinner  Karl-Heinrich  von  Groddeck, 
Karl-Heinz  Hopp.  Frank  und  Kraft  S  c  h  e  p  k  e 
(Achter)  und  Peter  K  o  h  n  k  e  (Schießen),  die  Sll- 
bermedaillengewlnncr  der  4x400-m-Europarekord- 
staffcl.  Manfred  Kinder  und  Hans-Joachim 
R  e  s  k  e ,  und  Klaus  Ztthrlnger  mit  der 
Bronzemedaille  Im  KK-Schießen.  Der  Ostpreußc 
Hans  Grodotzkl,  Silbermedaille  lm  5009-  und 
10  ooo-m-Lauf.  wird  leider  nicht  dabei  sein,  da  er 
ln  der  SBZ  lebt. 

Über  Siegfried  Lorenz  (27)  aus  Rastenburg/ 
Lyck,  einen  der  besten  deutschen  Hammerwerfer 
(62.20  m)  und  Olympiateilnehmer  ln  Rom  bringt  das 
Fachblatt  ..Leichtathletik"  einen  Sondcrberlcht  mit 
dem  Bild  dieses  unentwegten  Sportmannes  auf  der 
Titelseite.  Lorenz,  heute  in  Lüdenscheid  lebend,  ist 
nach  Erwin  B  1  a  s  k  -  Lötzen  (50)  und  Hugo  Z  t  er¬ 
mann-  Allensteln  1910  (36),  die  beide  noch  aktiv 
sind,  der  dritte  ostpreußische  Hammerwerfer  der 
deutschen  Spitzenklasse. 

4t 

Als  hoffnungsvoller  Junior  im  Weitsprung  gilt  der 
toiahrlgc  Königsberger  Peter  B  1  u  h  m  (Aseo  Kbg), 
jetzt  ln  Itzehoe,  der  nach  dem  Ostprcußenrekord- 
halter  Im  Weltsprung  Gerd  Wägern  ans  (7.58  m 
seit  1042)  der  erfolgreichste  ostpreußlsehe  Weitsprin¬ 
ger  mit  7.34  m  und  Deutscher  Juniorenmeister  I960 
Ist.  '"eine  loo-m-Zelt  Ist  to.7  Sek. 

* 

Pr.-Holland  Ist  die  Heimatstadt  von  zwei  der  er¬ 
folgreichsten  Langstreckenläufer  Deutschlands. 
Nach  Hans  Grodotzkl  (24).  bekannt  geworden 
durch  seine  Silbermedaillen  In  Rom.  Ist  Alfred 
Kleefeldl  (27).  jetzt  Wendlingen  (Neckar),  Deut¬ 
scher  Meister  1959  und  1990  Uber  5000  m,  ebenfalls 
aus  Pr.-Holland. 

Drei  Ostpreußen  mit  einem  vierten  Kame¬ 
raden  bildeten  I960  die  ln  der  Bestenliste  an  hervor¬ 
ragender  Stelle  stehende  4x400-m-Stalfcl  (3:19.0  Min.) 
des  Wuppertaler  Sportvereins.  Jürgen  Schmidt, 
Allensteln  1910.  sowie  Wolfgang  S  t  ü  w  e  und  Klaus 
Wengoborskl,  beide  SV  LOtzen,  gehören  zu 
dieser  Staffel. 

Die  Tradition*  gcmelnschaft  der 
Leichtathleten  aus  den  deutschen  Ostgebie¬ 
ten  will  ab  1960  auch  wieder  Wettkämpfe  für  Frauen 
und  weibliche  Jugend  ausschreiben.  Für  Ostpreußen 
hat  sieh  Jetzt  die  talentierte  Brigitte  Geyer. 
MTV  Kuckerneese.  heute  In  Stuttgart-Bad  Cannstatt, 
angcmeldet.  1900  startete  Brigitte  Geyer  noch  in  der 
Jugendklasse  und  hat  besonders  Im  80-m-Hürden- 
lauf  und  lm  Hochsprung  hervorragend  abgeschnitten. 

W.  Ge. 


i-  Slug  flec  Ittnögmonnfrfioftluficti  in _ , 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr.  Matthe«, 
Bcrlln-rharloilenbiirg.  Kaiserdalum  83.  .Haus  der 
ostdeutschen  Heimat" 

16.  Dezember,  17  Uhr,  llelmatkrcls  Wehlau,  Weih¬ 
nachtsleier,  Lokal  Vereinshaus  Heumann  (N  65, 
Nordufer  15):  S-Bahn  Putlltzstraße,  Bus  A  16. 
Nicht,  wie  gemeldet,  am  15.  Dezember. 

18.  Dezember,  15  Uhr,  Heimatkreis  Osterode,  Weih¬ 
nachtsfeier,  Restaurant  Wilhelmshöhe  (Spandau, 
Brandensteinweg,  Ecke  Heerstraße);  Straßenbah¬ 
nen  75  und  76;  S-Bahn  Pichelsberg  (etwa  zehn 
Minuten  Fußweg). 

22.  Dezember,  15  Uhr,  llelmatkrels  Goldap,  Weih¬ 
nachtsfeier.  Lokal  Vereinshaus  Heumann  (N  65, 
Nordufer  15);  S-Bahn  Putlltzstraße,  Bus  A  16. 

26.  Dezember.  15  Uhr,  Heimatkreis  Elehniedcrung, 
Weihnachtsfeier,  l.okal  Reinickendorfer  Festsäle 
(Reinickendorf,  Alt-Retnickendorf  32);  S-Bahn 
Reinickendorf.  Busse  A  12  und  14. 

15  Uhr,  Heimatkreis  Hellsberg,  Weihnachtsfeier. 
Lokal  Brauhaussäle  (Schöneberg.  Badensche 
Straße  52);  S-Bahn  Schöneberg.  Bus  A  4. 

15  Uhr,  Heimatkreis  Stallupönen,  Weihnachts¬ 
feier,  l.okal  Verelhshaus  Heumann  (N  65,  Nord¬ 
ufer  15);  S-Bahn  Putlltzstraße,  Bus  A  16 
15  Uhr,  Helmatkrcis  Ortelsburg,  Weihnachtsfeier, 
Lokal  Friesenschlößchen  (SW  29,  Friesenstraüe 
Nr.  14);  Busse  A  4,  19.  65;  Straßenbahnen  2,  3,  95, 
98.  99:  U-Bahn  Flughafen. 

15.30  Uhr.  Helmalkreis  Darkehmen,  Weihnachts¬ 
feier.  Lokal  Benvlng  (N  65.  Schulstraßc  66):  Stra¬ 
ßenbahnen  3  und  25,  Bus  16.  S-  und  U-Bahn  Ge¬ 
sundbrunnen. 

15  Uhr  Ostpreußengottesdienst  ln  der  Kalser- 
Fr!  cd  rieh -Gedächtnis-Kirche  lm  Hansavtertcl. 


Jeder  vierte  SBZ-Flürhtllnq  ein  Helmatvertriebener 

Bel  einem  Treffen  der  Landsleute  aus  den  Kreisen 
Memel,  Heydekrug  und  Pogegen  verwies  Dr.  Walter 
Priesnllz  vom  Biindesvertriebenen-Ministerium  auf 
die  Vortragsveranstaltungen  der  Landsmannschaften 
im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat  (Kaiserdamrn  83). 
Das  Vortragsprogramm  in  diesem  Winter  biete  Ge¬ 
legenheit,  sich  umfassend  zu  informieren  und  die 
Probleme  der  Vertriebenen  eingehend  zu  diskutieren. 
Ferner  sollte  jeder  darum  bemüht  sein,  das  Ausland 
auf  die  Notwendigkeit  der  Wiedervereinigung  und 
auf  unser  Hetmatrecht  hlnzuwefsen.  Vor  allem  den 
Jungen  afro-asiatlschen  Staaten,  die  heule  ln  der 
UNO  eine  große  Rolle  spielen,  sollte  klargemadit 
werden,  daß  auch  das  deutsche  Volk  nicht  länger 
unter  dem  Kolonialismus  sowietischer  Prägung  leben 
will.  Bei  der  Behandlung  der  Flüchllingssituation 
teilte  der  Redner  mit,  daß  jeder  vierte  SBZ-Flüchtling 
ein  Heimatvertriebener  ist.  -rn 

Das  Care-Programm  für  Berlin 

Rund  150  000  Pakete  mit  Mehl,  Milch  und  Fleisch 
wird  die  USA-Carc-Mlssion  im  Jahre  1961  an  bedürf¬ 
tige  Berliner  verteilen.  Für  Flüchtlinge  des  Notauf¬ 
nahmelagers  Marlenfelde  sollen  etwa  5000  Pakete  mit 
Tollelten-Artikeln,  vor  allem  Seife  und  Handtücher, 
geliefert  werden.  Ferner  sind  mehr  als  20  000  Ein¬ 
heiten  hochwertiger  Nahrungsmittel  für  Kleinkinder 
und  ältere  Personen,  die  das  Notaufnahmelaqer  Ma- 
rienfeldc  durchlaufen,  vorgesehen.  Uber  250  000  Pfund 
Vollmilchpulver  aus  Kanada  sollen  vornehmlich  an 
Kinder  und  tbc-kranke  West-Berliner  verteilt  wer¬ 
den.  Die  Care-Organisation  plant  auch  den  Bau  von 
zwei  Spielplätzen  für  Kinder  mit  Spiel-  und  Turn¬ 
geräten,  ein  Jugendzentrum  und  einen  Leseraum  für 
junge  SBZ-Flüchtlinge.  Die  Kosten  dieses  Programms 
belaufen  sich,  wie  der  neue  Leiter  der  Care-Mission 
für  Berlin,  Willard  Johnson,  dem  Regierenden  Bürger¬ 
meister  gelegentlich  eines  Empfangs  im  Schöneberger 
Rathaus  mitteilte,  auf  über  300  000  Dollar.  -rn 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tintemann,  Hamburg  33,  Schwalbenstraße  IS. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallee  86,  Tele¬ 
fon:  45  25  41  42.  Postscheckkonto  86  95. 

Rezlrksgruppenversammlungen 

Bergedorl:  Sonntag,  11.  Dezember,  lm  Holsteini¬ 
schen  Hof,  15.30  Uhr,  Kinderweihnachtsfeier.  Um  20 
Uhr  für  unsere  Mitglieder  eine  besinnliche  Feier¬ 
stunde  mit  einer  Festrede  unseres  ostpreußischen 
Pfarrers  Weigclt.  Bitte  bringen  Sie  ein  Julklapp- 
Päckchen  im  Werte  von  etwa  2  DM  mit. 

Fuhlsbüttel:  Sonnabend.  17.  Dezember.  20  Uhr,  lm 
Landhaus  Fuhlsbüttel,  Brombeerweg  1,  Weihnachts¬ 
feier.  Alle  Landsleute  und  besonders  die  Jugend¬ 
lichen  sind  herzlich  willkommen.  Jeder  Besucher 
wird  gebeten,  ein  Julklapp-Päckchen  lm  Werte  von 
2  DM  oder  höher  mitzubringen, 

Elbgemeinden:  Sonntag,  18.  Dezember,  weihnacht¬ 
liche  Feier.  Mitglieder  unserer  Bezirksgruppe,  die 
noch  nicht  im  Besitz  einer  Einladung  sind  und  das 
entsprechende  Rundschreiben  nicht  erhalten  haben, 
wenden  sich  bitte  umgehend  an  Landsmann  Erich 
Krell,  Hamburg-Blankenese,  Bredkamp  35. 

Kreisgruppen  Versammlungen 

Helltgenbetl:  Sonntag,  11.  Dezember,  16  Uhr,  In  der 
Gaststätte  Zum  Elch,  Hamburg  22,  Mozartstraßc  27. 
Die  Festansprache  hält  Pastor  Vonthein  (Helllgen- 
bell— Königsberg).  Kuchen  und  Gebäck  zur  Kaffee¬ 
tafel  sowie  ein  Austauschpäckchen  bitte  mltbrlngen. 
Alle  Landsleute  mit  Ihren  Familienangehörigen  la¬ 
den  wir  herzlich  ein  und  bitten  um  zahlreichen  Be¬ 
such. 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen:  Sonntag,  11.  Dezem¬ 
ber,  16  Uhr,  ln  der  Gaststätte  Feldeck.  Hamburg  6, 
Feldstraße  60,  Adventsfeier.  Wir  wollen  auch  dies¬ 
mal  einige  vorweihnachtliche  Stunden  gemeinsam 
verleben.  Die  Ausgestaltung  hat  unser  Landsmann 
Elbe  mit  einer  Sehülergruppe  Übernommen.  An¬ 
schließend  geselliges  Beisammensein  mit  Tanz. 

Gumbinnen:  Sonnabend.  17.  Dezember.  10  Uhr, 
Vorwclhnachtsfeler  mit  Krelsvertreter  Hans  Kuntze 
lm  Restaurant  Feldeck.  Hamburg  6,  Feldstraßc  60 
(Haltestelle  U-Bahn  Feldstraße).  Zur  gemeinsamen 
Kaffeetafel  bitte  Kuchen  mitbringen,  ebenso  etwas 
zur  Verlosung  stiften;  der  Erlös  Ist  für  Pakete  In 
die  SBZ.  Alle  Landsleute,  besonders  auch  die  Ju¬ 
gendlichen,  werden  gebeten,  recht  zahl  reich  zu  kom¬ 
men. 

Lyck:  Sonnabend.  17.  Dezember.  14  Uhr,  lm  Re¬ 
staurant  Feldeck,  Hamburg  6,  Feldstraße  60.  Klnder- 
Welhnaehtsfeier.  Der  beliebte  Pollzel-Kasper  er¬ 
scheint  wieder  und  bittet  um  zahlreiches  und  pünkt¬ 
liches  Erscheinen  der  Lycker  Kinder.  Um  19  Uhr 
Vorweihnachtsfeier  für  Erwachsene  mit  Tombola  und 
weiteren  Überraschungen.  Alle  Landsleute  mit  Ihren 
Angehörigen.  Insbesondere  die  Jugendlichen,  sowie 
alle  Gäste  sind  herzlich  clngeladcn. 


Ost-  und  Westpreußlsche  Jugend  In  der  DJO 

wir  trelfen  uns  ln  den  folgenden  Gruppen: 

Eppendorf.  Jugendgruppc;  Jeden  Mittwoch, 
19  bis  21  Uhr,  im  Gorch-Fock-Hclm.  Homburg  20. 
Loogestraße  21. 

Bergedorf:  Kindergruppe:  Jeden  Donners¬ 
tag  um  16  Uhr  lm  Bergedorfer  Schloß. 

Harburg.  Jugendgruppe:  Heimabend.  Frei¬ 
tag  von  19.30  Uhr  Im  Haus  der  Jugend,  Harburg. 
Stelnlckestraße  (Nähe  Hastedtplatz). 

Landwehr.  Jugendgruppc:  Jeden  Mittwoch, 
von  19  bis  21  Uhr  ln  der  Schule  Angerstraße  (gegen¬ 
über  S-Bahn  Landwehr) 

Langenborn.  Ostdeutsche  ßauernsicdlung:  Kin¬ 
dergruppe:  Jeden  Mittwoch  von  16  bis  19  Uhr 
lm  Gemeindesaal  der  Sl.-Jürgen-Klrche.  —  J  u  - 
K  endgruppe:  Jeden  Mittwoch  von  19.30  bis 
21.30  Uhr  In  der  Schule  Heidberg  —Turnen:  Je¬ 
den  Montag  von  18  bis  20.15  Uhr  ln  der  Turnhalle  der 
Schule  Heidberg. 


Haus  der  Heimat,  Hamburg  36.  Vor  dem  Holsten¬ 
tor  2  (Ecke  Karolinenstraße.  Nähe  Sieveklngplatz): 
1.  Jugendkreis:  Jeden  ersten  Dienstag  Im 
Monat  von  19  bis  21  Uhr  M  ä  d  e  1  g  r  u  p  p  e  :  Je¬ 
den  dritten  Dienstag  im  Monat  von  19  bis  21  Uhr. 
Jüngerschaft  :  Jedeh  Montag  von  18  bis  20 
Uhr.  II.  Jugendkiels:  Jeden  Dienstag  von 
20  bis  21.30  Uhr. 

Mundsborg.  Jugendgruppe:  Jeden  Donners¬ 
tag  um  20  Uhr  Im  Jugendheim,  Wlnterhudcr  Weg  11 
(Volkstanz  und  Heimabend  lm  vierzehnlägigen 
Wechsel). 

Horn.  Jugend  gruppe;  Jeden  Freitag  um 
19  Uhr  lm  Jugendheim  Horner  Brückenweg  24. 

Weitere  Gruppen:  Neigungsgruppen  und  Helmat- 
krelsgruppen  kommen  In  unregelmäßigen  Abstän¬ 
den  zusammen.  Auskunft  hierüber  erteilt  die  Lan- 
desgruppenführung. 

Sprechstunden  der  Landesgruppenführung  jeden 
Mittwoch  von  18  bis  19  Uhr  lm  Haus  der  Heimat. 
Hamburg  36,  Vor  dem  Holstentor  2. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günther  Pctcrsdorl,  Kiel,  Nlebuhrstraße  26.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Kiel.  Wllhclmlnenstraßc  47/49.  Te¬ 
lefon  4  02  11. 

Flensburg-Stadt.  Am  Sonnabend,  17.  De¬ 
zember,  16  Uhr.  Vorweihnachtsfeier  für  Erwachsene 
und  Kinder  im  Deutschen  Haus  (Musiksaal).  —  Ad¬ 
ventsfeier  der  Gruppe  Insterburg-Gumbinnen  am 
10.  Dezember  in  der  Heimatstube  (Colosseum).  — 
Jahreshauptversammlung  am  10.  Januar  lm  Blauen 
Saal.  Deutsches  Haus.  —  Am  10.  Februar  Winterfest 
lm  Colosseum-Kabarett.  —  Für  den  durch  Tod  aus¬ 
geschiedenen  Hauptkassterer  Walter  Mohnkc  hat 
Landsmann  Willi  Drengk  die  Geschäfte  übernom¬ 
men. 

Lübeck.  Weihnachtsfeier  für  Erwachsene  am 
Sonntag.  18.  Dezember,  20  Uhr,  Im  Haus  Deutscher 
Osten;  für  die  Landsleute  der  Heimatkreisgruppe 
Königsberg-Stadt  und  Flsehhausen  am  Montag,  dem 
19.  Dezember,  20  Uhr.  —  Bescherung  der  angemel- 
deten  Kinder  im  Alter  von  vier  bis  zehn  Jahren  am 
Sonntag,  18.  Dezember.  15  Lihr.  für  die  Ileimat- 
kreise  des  Regierungsbezirks  Gumbinnen  und  der 
Mcmelkrelse:  für  die  Kinder  der  Helmatkretse  Kö¬ 
nigsberg-Stadt  am  Montag,  19.  Dezember.  15  Uhr; 
für  die  Kinder  des  Regierungsbezirks  Allensteln  und 
Königsberg  am  20.  Dezember,  15  Uhr,  lm  Haus  Deut¬ 
scher  Osten. 

Itzehoe.  Achtzig  Frauen  wurden  Mitglieder  der 
landsmannschaftltchcn  Frauengruppe,  die  unter  dem 
Vorsitz  von  Frau  Reschke  (Tcgelhörn,  Danzlger 
Straße  0)  gegründet  wurde.  Die  Anregung  zu  dieser 
Gründung  empfing  Frau  Reschke  bei  einer  Frauen¬ 
tagung  lm  Osthelm  In  Bad  Pyrmont.  —  Auf  Ein¬ 
ladung  der  französischen  Regierung  besuchte  Bür¬ 
germeister  Schulz,  der  ehemalige  t.andrat  von  Pr.- 
Holland.  Städte  und  Gemeinden  ln  Algerien. 

Preetz.  Am  11.  Dezember.  15.30  Uhr,  Advents¬ 
feier  lm  Hotel  ..Stadt  Hamburg“.  Adventsanspraehe 
Rektor  Sorau:  Programmgestaltung  Frau  Scharkow- 
skl  und  Fräulein  Salomon.  —  Professor  Dr.  Kroebel 
hielt  einen  Vortrag  mit  Lichtbildern  über  Amerika. 


NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nledersachsen;  Ar¬ 
nold  Wuelke.  Göttingen.  Keplerstraße  26.  Tele¬ 
fon  ln  der  Dienstzell  Nr.  5  87  71-H:  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr  5  63  «0  Geschäftsstelle:  Hannover. 
Ilumboldtstraße  28c  Telefon-Nr.  1  32  21.  Post¬ 
scheckkonto  Hannover  123*00 

Hannover.  Mittwoch,  14.  Dezember,  19.30  Uhr, 
Adventsfcler  der  Helmatgruppe  Königsberg  lm  Saal 
der  Gaststätte  „Schloßwende"  (Könlgsworther  Platz). 
Weihnachtsfeier  der  Insterburger  Helmatgruppe  am 
18,  Dezember,  16  Uhr,  ln  der  Schloßwende  am  Kö¬ 
nlgsworther  Platz. 

Diepholz.  Landsmann  Kurt  Grtgull  gab  beim 
Monatstreffen  einen  Bericht  über  die  Delegierten¬ 
tagung  ln  Hannover.  1.  Vorsitzender,  E.  J  Guttzelt, 
sprach  besinnliche  Worte  zur  Advontszelt.  Eine  Mar¬ 
zipanversteigerung  löste  viel  Freude  aus.  Kerzen- 
schein,  musikalische  Darbietungen  (Geschwister  Gu- 
drun  und  Manfred  Gawehn)  und  der  Mandollnen- 
chor  gaben  der  Veranstaltung  eine  besinnliche  Note. 
Eine  Sammlung  für  die  „Bruderhilfe  Ostpreußen" 
beschloß  die  Zusammenkunft 


Goslar.  Vor  überfülltem  Saal  wurde  der  Ton- 
fllmvortrag  über  das  Ordensland  gehalten.  Der  Neffe 
des  Schriftstellers  William  von  Simpson,  George 
Simpson,  Ist  der  Verfasser  des  Tonblldwerkcs.  Dr. 
Werner  sprach  für  den  erkrankten  1.  Vorsitzenden 
Worte  des  Dankes  an  den  Vorführenden,  dem  die 
Anwesenden  starken  Beifall  spendeten. 

Braunschwetg.  Am  Sonntag,  11.  Dezember. 
16  Uhr,  Im  Haus  der  Jugend  (Brunswiek-Saal,  Insel¬ 
wall)  Adventsfeier,  ausgestaltet  von  der  Jugend¬ 
gruppe,  mit  dem  Adventssplcl  „Der  Glückstaler". 
Eintritt  frei. 

Kotenburg  (Han).  Vorwelhnachtsfeler  am 
Sonntag.  18.  Dezember,  16.30  Uhr.  lm  „Rotenburger 
Hof".  Tasse  und  Teller  mitbringen.  Päckchen  für  die 
Weihnachts-Tombola  bis  15.  Dezember  bei  Frau  Pe- 
terson  (V.  d.  llemphöfen  27)  abgeben. 

Salzgltter-Gebhardzhagen.  Unter  dem 
Leitgedanken  „Von  der  Memel  bis  nach  Tirol"  stand 
die  letzte  Zusammenkunft  der  Gruppe.  Der  stellver¬ 
tretende  Vorsitzende  der  Kreisgruppe.  Gerhard 
Staff,  berichtete  eingehend  Uber  die  Delegierten¬ 
tagung  der  Landesgruppe  ln  Hannover.  Eine  Ge¬ 
schichte  von  Ernst  Wlechert  wurde  von  Olly  Staff 
vorgelesen.  Der  Lichtbildner  Willi  Krasse  ’  führte 
seine  Farbbildreihe  ..Oberbayern  und  Tirol"  vor. 
Sehallplattenaufnahmen  ergänzten  den  Vortrag. 
Bel  geselligem  Beisammensein  las  G.  Staff  eine 
heitere  Erzählung  von  Fritz  Kudnlg.  Für  die  „Bru- 
derhtlfe  Ostpreußen“  wurde  ein  Geldbetrag  gesam¬ 
melt. 

8  o  1 1  a  u.  In  der  von  Bürgermeister  Hartwig  Lind¬ 
hoff  eröffneten  adventllchen  BilderausstcUung  sind, 
wie  wir  bereits  meldeten,  zahlreiche  Werke  der 
Königsberger  Malerin  Frau  Ilse  Bom-Goffart  (aus 
der  Tragh.  Pulverstraße  4)  zu  sehen.  Farbenfrohe 
Ölbilder,  Porträt«,  Pastellarbeiten  und  auch  die 
Skizzen,  die  während  der  Dreharbeiten  zu  dem  Film 
„Gustav  Adolf  und  sein  Page“  ln  Rothenburg  o.  d. 
Tauber  entstanden  sind,  erfreuen  zahlreiche  Besu¬ 
cher  der  Ausstellung,  ln  der  auch  Bilder  Ihres  Man¬ 
nes,  Ceorge  G.  Gotfart,  der  Interessierten  Öffent¬ 
lichkeit  vorgestellt  werden. 


Stadtoldendorf.  Am  12.  Dezember,  20  Uhr. 
Adventsfeier  bei  Glowatzkl, 

Sulingen.  Am  Sonntag.  11.  Dezember.  19  Uhr. 
Im  Ratskeller  Adventsfeier  für  alle  Landsleute  und 
deren  Kinder  aus  Stadt  und  Land.  Anschließend 
Kaffeetafel:  bitte  eigenes  Gebäck  und  für  den  Niko¬ 
laus  ein  rackchen  mitbringen.  Landsmann  Kirschkc 
zeigt  Lichtbilder  von  der  „Fahrt  Ins  Blaue" 


NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen-  Erleb  Grlmonl.  (22al  Düsseldorf  19.  Am 
Schein  14.  Telefon  12  U  14. 

Ilonn,  Bel  der  ostp reu ü Ischen  Adventsfeier  tru- 
ten  die  Laienspielgruppe  und  der  Slngkrels  der  DJO 
auf.  Von  Klavier  und  Geige  begleitet  sangen  die 
Landsleute  heimatliche  Advcntsllcder.  Der  1.  Vor¬ 
sitzende,  Dr.  Suckow,  rief  zur  Heimattreue  auf.  Bel 


Einbanddecken  für  das  Ostpreußenblatt 

Wer  von  unseren  Beziehern  das  Ostpreußenblatt 
sammelt  und  sämtliche  folgen  nach  Abschluß  des 
Jahrganges  elublnden  lassen  möchte,  kann  Wie  In 
den  Vorjahren  die  Einbanddecken  von  uns  beziehen. 
Nach  Wunsch  können  die  Farben  für  diese  Einband¬ 
decken  (Ganzleinen  mit  weißem  Aufdruck)  dunkel¬ 
grün  oder  schwarz  sein.  Außerdem  wird  ein  Tltel- 
hlall  belgcfügt.  Der  Bezugspreis  tür  eine  Einband¬ 
decke  betrügt  5,50  DM.  hinzu  kommen  die  nun  ein¬ 
mal  notwendigen  Versandkosten  mit  1  DM.  Der  üe- 
samtpreis  beläult  sich  somit  »ul  6,50  DM. 

Auch  für  die  früheren  Jahrgänge  können  Sie  die 
Etnbanddeekcn  von  uns  noch  erhalten.  Die  Versand¬ 
bedingungen  sind  die  gleichen.  Übrigens  werden 
bei  der  Versendung  mehrerer  Deeken  die  Versand- 
kosten  nur  einmal  berechnet,  so  daß  beispielsweise 
zwei  Einbanddecken  nur  12  DM  kosten.  Wir  bitten 
um  freundliches  Verständnis,  daß  der  Versand  ersf 
nach  Vorauszahlung  des  Betrages  auf  unser  Post¬ 
scheckkonto  vorgenommen  «erden  kann.  Geben  Hie 
bitte  bei  der  Einzahlung  uul  dem  Zahlkarten- 
abschnitt  die  gewünschte  färbe  gleich  mit  an.  Die 
Bestellungen  und  auch  die  Einzahlungen  richten  Hie 
bitte  an  folgende  Anschrift: 

Das  Oslpreußenblatt,  Vertriebsabteilung 
Hamburg  13.  Parkallee  »6,  Postlach  »0  47 
Postscheckkonto  Hamburg  84  26 


Knabberzeug  und  an  festlich  gedeckten  Tischen  mit 
brennenden  Adventskerzeu  folgte  ein  geselliges  Bei¬ 
sammensein. 

Detmold.  Am  Sonntag.  11.  Dezember,  17  Uhr, 
„Stadt  Frankfurt“.  Vorwclhnachtsfeler  mit  Pfarrer 
Dannowski-Bartenstein.  Mitwirkendo  sind  die  Ju¬ 
gend-  und  Kindergruppe  sowie  der  Helmalchor.  — 
Der  Vortrag  von  Pfarrer  Kewltsch-Allensteln  Uber 
„Brauchtum  In  Ostpreußen"  wurde  von  mehr  als 
zweihundert  Landsleuten  gehört  und  mit  großem 
Beifall  aufgenommon. 

Hagen.  Zahlreiche  Landsleute  nahmen  an  der 
besinnlichen  Adventsfcler  der  Kreisgruppe  teil,  be¬ 
grüßt  vom  1.  Vorsitzenden.  Kwert.  Der  ostpreußisclre 
Pfarrer  Czogs  berichtete  aus  den  verschiedensten 
Gemeinden  ln  der  Heimat.  Gemeinsam  wurden  Ad¬ 
ventslieder  gesungen.  Die  kleine  Roswlta  Sass  über¬ 
raschte  mit  Musik  vor!  rügen.  Landsleute  erzählten 
ernste  und  heitere  Welhnachtsgeschlohten.  Das  Bei¬ 
sammensein  endete  mit  einer  geselligen  Kaffeetafel. 

Tecklenburg.  1.  Vorsitzende  der  landsmann- 
schafthchen  Kreisgruppe  Ist  nacn  wie  vor  Lands¬ 
mann  Otto  Sclilmmelptennlg  (Leeden- Loose  52).  Die 
ln  der  letzten  Folge  mitgeteilte  Wühl  bezog  sieh 
auf  die  Gruppe  Innerhalb  des  Kreisverbandes  des 
Bundes  der  Vertriebenen. 

D  ü  r  e  ii.  Sonnabend,  17.  Dezember,  19.30  Uhr, 
Weihnachtsfeier  Im  Lokal  „Zur  Altstadt“  (Steinweg 
Nr.  6).  —  Belm  Heimatabend  rief  der  1.  Vorsitzende, 
Neumann,  die  Landsleute  aul,  die  Zusammenkünfte 
zu  besuchen,  mitzuarbeiten  und  den  Kindern  Ost¬ 
preußen  und  das  Kulturgut  der  Heimat  nahezubrin¬ 
gen.  Landsmann  Wendt  sprach  Gedichte.  Landsmann 
Bannas  (am  Klavier  Frau  Mau)  verschönte  den 
Abend  mit  Liedern. 

Düsseldorf.  Vorweihnachtsfeier  am  Freitag, 
9.  Dezember,  ab  17  Uhr  Im  „Haus  des  Jungen  Man¬ 
nes"  (Großer  Saal).  Graf-Adolf-Strnße  102  (Nähe 
Hauptbahnhof).  Musikalische  und  rezitatorlsche  Dar¬ 
bietungen.  Rentner  mit  kleinem  Einkommen,  Spät¬ 
aussiedler,  Walsen  und  Halbwaisen  sowie  sonstige 
Notleidende  werden  kostenfrei  eingeladen  und  mit 
praktischen  Gegenständen  bedacht. 

Essen.  Die  DJO-Gruppe  „Königsberg"  ladet  alle 
Jungen  und  Mädel  Im  Alter  von  vierzehn  bis  25  Jah¬ 
ren  ein,  Jeweils  dienstags,  10.30  Uhr.  In  der  Advents¬ 
zelt  Singen  (auch  mit  Instrumenten).  Basteln  und 
Behandlung  zahlreicher  Themen.  Letzter  Gruppen¬ 
abend  am  Dienstag,  20.  Dezember.  Erster  Gruppen¬ 
abend  196t:  Dienstag.  10.  Januar  —  Jugendliche 
Spätaussiedler  sind  sehr  herzlich  eingeladen.  — 
Jungenschaft:  dienstags  von  17.30  bis  19  Uhr  (Jungen 
von  zehn  bis  vierzehn  Jahren).  Volkstanzlnteres- 
sierte  bitte  ebenfalls  dienstags  melden.  —  Ort  für 
alle  Helm-  und  Volkstanzabende:  Aula  Albcrt- 
Schweltzer-Schule,  Essen-RUttenscheld,  Isenberg- 
straüe  77.  Meldungen  für  Jungenschaft  an:  Jürgen 
Neumann  (Essen-Bergerhausen.  Weserstraße  11):  für 
Jugendgruppe  an:  Christian  Charltlus  (Essen-Rüt¬ 
tenscheid,  Isenbergstraüe  07,  falls  nicht  anzutreffen, 
Zettel  einwerfenl). 

Essen-West  und  Borbcck.  Advcntsfeter 

am  10.  Dezember,  19  Uhr,  In  der  Dechenschenke.  Vor¬ 
trag  von  Dr.  Gausc,  Musik  und  Kaffeetafel. 


Essen  - Werden  - Heldhausen.  Sonntag, 

11.  Dezember,  15.30  Uhr.  Katholisches  Vereinshaus 
(Probstelstruße),  Adventsfcler  zusammen  mit  der 
DJO-Jugendgruppe  „Allensteln".  Vorweihnachtliches 
Spiel. 

Köln.  Weihnachtsfeier  der  Kreisgruppe  am  Sonn¬ 
tag.  18.  Dezember,  15  Uhr,  lm  großen  Börsensaal  der 


Erklärung 

„Meine  Berichtigung  in  der  Ausgabe  vom 
30.  Juli  I960  zu  dem  Artikel  im  Ostpreußen- 
blntl  in  der  Ausgabe  vom  9.  Januar  I960  be¬ 
treffend  Herrn  Fischermeister  Hellmut  Schid- 
lowski  ändere  ich  dahingehend  ab: 

1dl  nehme  die  Herrn  Hellmut  Schidlowski 
betreuenden  Angaben  über  die  Kündigung  sei¬ 
nes  Pachtverhältnisses  mit  der  Grafschaft  von 
der  Groeben-Ponarien  über  den  Narlensee  zu¬ 
rück.“  Hahn 


Industrie-  und  Handelskammer  (Unter  Sachsenhau¬ 
sen).  Für  die  Kinder  (neben  Kaffee  und  Kuchen) 
Überraschungen  vom  Weihnachtsmann 


Lübbecke.  Ein  neues  vierzehn  Meter  hohes 
Ostgedenkkreuz  aus  Stahlblech  wurde  ln  einer  Feier¬ 
stunde  der  Öffentlichkeit  übergeben.  Der  1.  Vor¬ 
sitzende  der  Gruppe,  Landsmann  Hardt,  hielt  die 
Ansprache.  Ein  Posaunenchor  und  der  Männer¬ 
gesangverein  wirkten  bei  der  Kreuzweihe  mit 


gruppe  am  Sonnabend,  io.  Dezember,  20  Uhr,  Kol- 

?ir»^,iS  x.Pr?5ra!?m>',cstaltl,n«:  Frauengruppe, 

festliche  Musik;  Frau  FÜrll  und  Sohn.  OstprcuüJ- 
«chen  Streuselkuchen  und  selbstgcbackcne  Plätzchen 
mitbrtnRen.  Bitte  an  «Ile.  durch  Gedichte  und  Vor- 
tragen°n  ZUm  Gel,n^en  clcr  Veranstaltung  beizu- 


Dienstag,  13  Dezember.  15  Uhr  bei  Heme.ath  (Kö‘ 

J?  .e)-  >'lc!<chcl,Vmtl  Pfefferkuchen  oder  ande- 
rea  Kleingebäck  mitbringen. 

!!  m'  u",er  Billigung  des  Ost-  und  Wost- 
n^i  .^  ^lreS.AdVCnlsr,'l''r  dcs  Ostdeutschen  Seml- 
13  Oczember,  19.30  Uhr,  Im  Hör¬ 
saal  C  der  Verwaltungsakadcmie  (Wittencr  Straße  1). 

,i„ÄnChU,el"  dt‘r  Kr,'is>truppe  mit  Frauen- 
S2.„i£.  €endÄrilppe  sowle  ücs  Ktndcrchorcs  Im  Ernst- 
n rnn  1  1 ' H a fK<inlgsallee.  zu  erreichen  mit 

Omnibus  53)  um  Sonntag,  io  Dezember,  18  Uhr  An- 

S'Ä5"Ä5«!i;.  n‘”""  rr"“ 

nen  bis  zu  14  Jahren  Im  St. «Josef-Haus  (Herold- 
Straße  13).  Anmeidungen  der  Kinder  von  Mitglie¬ 
dern  bis  spätestens  Montag,  12  Dezember,  bei  Lands- 


Jahrgang  I !  /  Folge  50 
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mann  Haasc  (Gcrstcnstnißc  1.  Ruf 

dunRen  der  Kinder  vor,  Niet, «Am« Meder,,  gegen ' 

sprechende  Spende  möglich.  *•  *cn  ‘■nt 

badenmvdrttemberg 

VOrH in7' K'r'r V vVi „'JA' " 7.* r.U PP''  «»«<•»■  Württemberg: 
"r.  43.  V  IU‘  MuU«ar,W..  HascnüergstraOe 

UhV  v"oÄU,Ä?  re“ernt!Ä’  P^rk&^ierlf 

»Ich  List  mit  Darblrütntter»  der  Jugenclßruppe  Die 
Au.Beslal.ung  hat  die  Krauen  gruppe  über,  mmmen 

Tabing  e  n.  VorwcilmacIHsfcIcr  am  io  Dezem. 
berrnneine?fir^öHnlli,  '  K,<"lngebäck  bitte  mitbringrn 
~  71<  r  c,5de.nk*iundp  Wurde  der  Opfer  beider 

Weltkriege  gedacht.  Dazu  sprach  der  I  Vorsitzende 
Fritz  Morgenfeier  Farbbilder  der  KrleRsgraber"^- 
sorge  zeigten  deutsche  und  alliierte  ^Idatenirlcd- 
höfe  von  Finnland  bis  Afrika  AnscfiMeßend  wurden 
KeWhr!'1  m<!  "Roml,1,er  1,,,lde''  und  .Masuren"  auf- 


HESSEN 


Voriiltzender  der  l.andrsgruppe  Hessen: 
Oplt/.  Gießen  An  der  Llebigshöhr  20. 


Konrnrt 


K  31  *  *  «*  1»  Sonntau.  11  De/.embcr.  15.30  Uhr,  Wcih- 
nflchtsfelcr  für  die  Kinder  ln  der  Gaststätte  Brun* 
rtaw-Krntzat  (Frirdrlch-Ebert-Straüe  103).  Oberlan¬ 
deskirchenrat  Pfarrer  Frlndte  (KÖnlßsberR-Ponarth) 
spricht:  weihnnohtliche  Musik  und  Mürctienspiel  (Lei¬ 
tung  Fräulein  Kudolf). 


BAYERN 

Vorsitzender  der  l.nndrsgruppr  Bayern  e.  V.:  Hechts- 
*nrtw*!J  M»*lni  ihleler.  München.  Geschäftsstelle: 
München  23.  Trauten woirstrafJc  5  0.  Tel.  13  *5  so 
Postscheckkonto  München  213  95 

II  o  f.  Sonntag.  18  Dezember.  !5  Uhr.  vorweih¬ 
nachtliche  Feier  mit  Kindern  im  Katholischen  Ver¬ 
einsbaus“.  —  Ir»  der  Monatsversammlung  wurden 
Filme  vom  ..Ober  ländischen  Kanal“,  vom  ..Leben  der 
Vögel  auf  der  K urisehen  Nehrung“,  vom  ..Wild  un¬ 
serer  Wälder“  und  ..Eisbrecher  in  der  Ostsee“  gezeigt. 
—  Am  Totensonntag  gedachte  die  Kreisgruppe  auf 
dem  Friedhof  der  Toten  besonders  In  der  Heimat. 
Der  I.  Vorsitzend**.  Paul  Bergner.  hielt  die  Gedenk¬ 
rede.  Gebinde  mit  den  Farben  Preußens  wurden 
niedergelegt  und  Erde  der  ostpreußisehen  Heimat 
auf  die  Ruhestätten  gestreut. 

Schwf  Inlur  L  Höhepunkt  der  vorweihnacht¬ 
lichen  Feier  war  das  Anbrennen  der  Kerzen  auf  den 
Tischen,  wahrend  die  Städte  und  die  Kreise  Ost¬ 
preußens  aufger  ufen  wurden  und  Pfarrer  Rost  sein* 
Adventsansprache  hielt  Der  erste  Vorsitzende  der 
Gruppe.  Joachim,  sprach  Uber  das  Hetmatrecht  und 
über  die  Aufgaben  der  Vertriebenen  im  Hinblick 
auf  eine  Rückkehr  in  die  Heimat.  An  der  Feierstunde 
nahmen  auch  zahlreiche  Gaste  teil.  Der  Chor  der 
Vertriebenen  und  dir  Spielschar  der  Jugendgruppe 
verschönten  den  besinnlichen  Nachmittag. 


Ostdeutsche  Kulturtage  In  Mainz 

hvp.  Im  Mittelpunkt  der  VII.  Ostdeutschen  Kul- 
turtagc  vom  17.  bis  21  November  ln  Mainz  stand 
ein  Festakt  Im  Neuen  Saul  des  Kurfürstlichen  Schlos¬ 
ses.  Dr.  George  Graf  Henckel  von  Donnersmarck, 
MdB.  bo/cichncte  als  Präsident  des  Ostdeutschen 
Kulturratcs  die  Ziele,  die  von  diesem  und  den  ln 
der  ostdeutschen  Kulturarbeit  tätigen  Menschen  ver¬ 
folgt  würden,  als  sachlich,  aufbauend  und  der  Zu¬ 
kunft  Deutschlands  verpflichtet.  Der  Bundesministor 
für  gesamtdeutsche  Fragen.  Ernst  Lern  me  r.  der  die 
Grüße  der  Bundesregierung  Überbrachte,  betonte, 
daß  es  keine  verschiedenen  Kulturen  In  Deutschland 
gebe,  sondern  nur  eine  deutsche  Kultur,  zu  der 
Ostdeutschland  hervorragend  beigetragen  habe.  Je¬ 
dem  Volke  werde  der  Platz  zuteil,  der  ihm  gerech¬ 
ter  weise  nach  seinem  kulturellen  Vermögen  gebühre. 
Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  hatte  ln  einem  Tele¬ 
gramm  betont,  daß  das  deutsche  Volk  aufrichtig 
die  Verständigung  mit  sulnen  Nachbarvölkern  er¬ 
strebe. 

Der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen.  Hans 
Krüger.  MdB.  erklärte,  daß  die  landschaftliche  Eigen¬ 
art  und  die  landKmannbchaftlichc  Prägung  die  ost¬ 
deutschen  Menschen  eng  an  Ihre  Heimat  banden. 
Schon  dieser  kulturellen  Verpflichtung  wegen  könne 
es  für  das  deutsche  Volk  niemals  einen  Verzicht  auf 
Ostdeutschland  geben. 

Nach  einem  Vortrag  des  Dichters  Dr.  Frank  Thleß: 
«Das  Gesicht  unseres  Jahrhunderts  —  heute“  wurde 
die  Plakette  des  Ostdeutschen  Kulturrates  für  den 
aus  Pommern  stummenden  Bildhauer  Joachim  Utech 
an  dessen  Witwe  übergeben  und  an  den  um  die 
Förderung  nuslnndsdetitsehor  Studenten  verdienten 
Professor  Dr.  Johann  W  Mnnnhardt.  Im  nächsten 
Jahre  werden  der  ehemalige  Provinzlalkonscrvator 
von  Schlesien,  Professor  Dr.  Günther  Grundmann, 
und  der  Wiener  Schauspieler  Ernst  Deutsch  ln  glei¬ 
cher  Welse  ausgezeichnet  werden.  Die  fünf  Tage 
waren  mit  Tagungen  der  Kulturrefcrenten  der 
Landsmannschaften,  des  Verbandes  Heimatvertriebe¬ 
ner  und  Geflüchteter  Deutscher  Studenten  und  der 
Bundcsnrbcltsgemelnschaft  für  Deutsche  Ostkunde 
Im  Unterricht  und  einer  wissenschaftlichen  Studien¬ 
tagung  ausgefüllt  Eine  Theatcraufftlhrung  und  eine 
Besichtigung  der  Wiesbadener  Ausstellung:  ..Deut¬ 
sche  Kultur  im  Osten“  ergänzten  das  Programm. 


Seit  300  Jahren  Im  Ermland 

Zu  Ihrem  Familien  treffen  kamen  die  noch  leben¬ 
den  Mitglieder  der  ulten  ermländlsehen  Bauern- 
famllie  Klempcrt  ln  Hamburg-Glinde  ™san»- 
men.  Der  Bürgermeister  von  Glinde  überbrachte  die 
Grüße  des  Ministerpräsidenten  und  des  Landrats 
sowie  ehrende  Geschenke  für  den  90Jährlgen  Senior. 
Wdgcmclster  t.  R.  Franz  II.  Klempcrt.  Kantor  Alfons 
Klempcrt  gedachte  der  32  Familienangehörigen,  die 
gestorben,  gefallen  und  vermißt  sind. 

Zu  der  Sippe  Klempert,  öle  nachweisbar  schon 
seit  dreihundert  Jahren  Im  Ermland  «nslMlg  war. 
gehören  heute  55  Familien,  die  verstreut  im  Bun¬ 
desgebiet  leben. 
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begleitet  dieser  alte  Hauskalendcr  nun  schon 
Generationen.  —  Heute  pflegt  er  /»ef/nal/Zdie# 
Brauchtum  ganz  besonders  und  wird  daher  von 
jung  und  alt  Immer  wieder  gern  gelesen  sowie 
als  heimatlicher  Welhnachlsgtuß  verschenkt. 


HABEN  SIE  IHN  SCHON  BESTELLT? 


|  Preis  2^501 DM  | 

VERLAG  GERHARD  RAUTENBERG 

Leer  (Ostfriesland)  Postiad»  121 


Wolfsburg:  VW-Werk 
und  „Ännchen  von  Tharau“ 


ibi  siencn  unr  früh.  Mein  Bus,  der  mich  von 
Braun  schweig  hergebracht  hat.  läuft  seinem  Bahnhof 
fi*  J,  fce.he  llnk$  hinaus:  hinter  dem  breiten  Mittel- 
*nal  Jas  längste  Gebäude,  das  ld»  Je  sah.  1.6  km 
lang:  das  Volkswagcnwcrk  Erstaunlich,  es  paßt  tn 
aic  Landschuft,  denn  es  lat  nur  zwei  Stock  hoch;  nur 
das  Verwaltungshochhaua  an  seinem  linken  Ende  hat 
"  h'oek  Ich  sehe  rechts  hinaus  auf  einen  riesigen 
1  arkplutz  mH  Hunderten  von  Volkswagen.  Die  mUs- 
sen  den  Arbeitern  gehören  Morgen,  wenn  ich  das 
Werk  besichtige,  weide  Ich  mehr  wissen.  Ob  es  ln 
djr  Stadt  außer  Volkswagen  noch  andere  gibt?  Tat¬ 
sächlich.  es  gibt  Die  wenigen  wirken  elnschlleBllch 
oer  seltenen  Fahrräder  wie  eine  winzige  Opposition 
In  dieser  Volkswagenstadt  Sie  Ist  nach  dem  Werk 
gegründet,  nicht  umgekehrt.  Ich  denke  an  die  mittel¬ 
alterlichen  studtegiUndungen  . .  . 

Da  die  Konferenz,  zu  der  Ich  hergekommen  bin, 
erst  um  9  l’hr  beginnt,  habe  Ich  Zelt  mir  die  Stadl 
nnzusehen.  sie  Ist  ..aus  der  Retorte“.  In  Idealer  Weise 
modern:  viel  Grün,  nur  neue  Hauser,  ferngeheizt, 
breite  strallcn.  keine  Verkehrs-  und  Parkprobleme. 
Gibt  es  In  dieser  reichen  Stadt  überhaupt  Probleme? 
Der  Oberstndtdlrektor  beginnt  die  Konferenzteil¬ 
nehmer  riie  «ich  hier  zwei  Tage  lang  mit  dem  Ju- 
genaschutz  ln  der  modernen  Ärbeltswelt  beschäfti¬ 
gen  werden  Die  Stadt  sei  IM«  gegründet  und  habe 
Heute  so  000  Einwohner  Zwei  Drittel  der  Bevölke¬ 
rung  sei  lm  VW-Werk  beschäftigt,  von  dem  auch 
9a  Prozent  der  städtischen  Einnahmen  stammen.  Es 
gebe  kaum  alte  l.cute.  aber  doppelt  soviel  Kinder 
wie  ln  normalen  Städten.  Die  Nationalsozialisten 
hatten  befohlen,  hier  keine  Kirche  zu  bauen  .  . . 

"  le  mag  es  hier  um  dJc  Menschen  stehen?  Ith  höre, 
daß  sie  von  überall  herstammen  und  hier  unver¬ 
mittelt  aufclnonderstoßen.  Es  gibt  Ja  keine  Einhei¬ 
mischen.  nach  denen  man  sich  zu  richten  hat.  Es  gibt 
Überhaupt  keine  Bindungen,  keine  Traditionen,  man 
kenn!  sich  nicht.  Auch  .m  Werk:  38  00«  arbeiten  dort, 
davon  17  000  Pendler  aus  der  Umgebung.  Selbst  In, 
Sportverein  kennt  man  sich  nicht  durchweg.  Erst 
die  Schuljugend  macht  den  Anfang  Was  wird  dar¬ 
aus  werden? 

In  der  Konferenzpause  gehe  Ich  an  die  frische  t.uft 


vor  das  Hathaus,  Die  Uhr  hoch  oben  am  zehngeschos¬ 
sigen  Vcrwaltungstrakt  schlägt  elf.  Und  nun  traue 
ich  meinen  Ohren  kaum:  das  Glockenspiel  unter  der 
Uhr  spielt  „Annetten  von  Tharau“!  Zuerst  einstimmig 
einen  Vers,  dann  den  zweiten  dreistimmig:  Selbst 
da  also  gibt  cs  ein  Stück  Heimat,  wo  man  sie  beim 
besten  Willen  nicht  ahnen  kann!  Was  mag  wen  be¬ 
wogen  haben,  diese  Melodie  mit  dieser  Stadt  zu  vei- 
blnden?  Ob  unsere  hier  wohnenden  Landsleute  ge¬ 
zaubert  haben?  Ich  erfahre,  daß  das  Glockenspiel 
unser  Lied  zu  Jeder  vollen  Stunde  tagüber  in  dieser 
Welse  spielt,  und  am  Abend  „Guten  Abend,  gute 
Nacht",  Während  Ich  vorher  alles  ln  dieser  Stadt 
staunend  und  als  ein  an  allem  Neuen  und  Modernen 
Interessierter  Zeitgenosse  mehr  vergleichend  regi¬ 
strierte  als  In  mich  aufnahm  —  es  hatte  mir  schließ¬ 
lich  ln  Brasilia  oder  Kalifornien  ebenso  ergehen  kön¬ 
nen  —  beginne  Ich  nun  hier  heimisch  zu  werden. 

Eine  Melodie  weht  Uber  diese  Stadtl  Und  daß  es 
unsere  Melodie  Ist  ...  Ist  sie  nicht  ebenso  wichtig 
wie  das  Volkswagenwerk?  Für  mich  wurde  sie  es. 
Wie  mag  cs  den  Wolfsburgern  mit  ihr  ergehen?  Sic 
mögen  sieh  daran  gewöhnt  haben,  sie  mögen  sich 
vielleicht  an  Ihr  ärgern,  wenn  sic  sie  Stunde  um 
Stunde  hören  müssen  Aber  schwingt  sie  nicht  zu¬ 
weilen  In  Ihnen  mit.  wenn  sie  In  dem  Lärm  und 
automatisierten  Einerlei  des  Werkes  Immer  die¬ 
selben  Handgriffe  tun?  Eine  alte  Melodie  über  einer 
neuen  Stadt,  ein  Liebeslied  um  ein  zartes  Mädchen 
angesichts  eines  ununterbrochenen  Produktionspro¬ 
zesses  von  täglich  nahezu  4000  Autos,  unüberhörbar, 
wie  der  Strom  der  Wagen  unübersehbar  Ist.  und 
beides  In  einer  weiten  Landschaft  —  mit  einem 
hohen  Himmel  —  wie  bei  uns  zu  Hause. 

Aber  sction  fünf  Kilometer  weiter  ostwärts  Ist 
Stacheldraht  H  Z 


Auch  ln  der  ostfrlcsischcn  Stadt  Leer,  ln  der  un¬ 
sere  Helmatzeitung  gedruckt  wird,  erklingen  oft  ost- 
preußische  Welsen  vom  Turm  des  Rathauses,  ob  es 
unseren  Landsleuten  nicht  möglich  sein  sollte,  dies" 
schöne  Form  der  Erinnerung  an  unsere  Heimat  auch 
In  anderen  Städten  anzuregen?  (Anm.  d.  Redaktion) 


Öermi£t/  frecftftleppt/  gefallen/  gefurfit . . . 


Auskunft  wird  gegeben 

Auskunft  wird  gegeben  Ober 

.  Gustav  Hamann,  gcb.  4.  4.  1832  In  Groß- 
Jägersdorf.  Kreis  Insterburg,  dort  zuletzt  auch 
wohnhaft  gewesen:  von  Beruf  Landwirt.  Gesucht 
werden  die  Angehörigen  oder  Verwandten  (Todes- 
mcldtmg). 

.  Hermann  N  o  v  a  k  ,  geb.  etwa  1914.  zuletzt 
wohnhaft  gewesen  ln  Polpen.  Kreis  Hellsburg.  Ge¬ 
sucht  werden  die  Angehörigen  für  das  Deutsche 
Rote  Kreuz  (Suchdienst  München)  für  eine  Todes¬ 
meldung. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13, 
Parkallce  80. 

Auskunft  wird  erbeten 

Auskunrt  wird  erbeten  Ober  . 

.  Frau  Maria  Schlicht,  geb.  19.  11.  1889,  aus 
Orteisburg.  Landrat-von-Berg-Straßc  10.  Sie  soll  mit 
einer  Kamille  Tiedtke  aus  Orteisburg,  Ulmen¬ 
straße.  geflüchtet  sein. 

.  .  .  Paul  Godau,  geb.  2.  12.  1926  aus  Plöstwch- 
nen,  Gemeinde  Wlllkelm,  Kreis  Königsberg. 

.  .  .  Bauer  Ewald  Stuhlcmmer.  geb.  7.  4.  1904 
In  Gruten,  Kreis  Elchnledcrung.  dort  auch  wohnhaft 
gewesen.  Er  war  seit  1941  Soldat.  Obe»  gefreiter, 
Feldpostnummer  und  Einheit  sind  nicht  bekannt, 
zuletzt  In  Wilna  im  Einsatz;  wird  seit  194S  vermißt. 

. . .  den  Bäckergesellen  Kurt  Kntzenellen- 
bogen  aus  Insterburg.  Er  war  während  des  Krie¬ 
ges  Feldwebel  bei  der  Luftwaffe. 

...Gustav  Kumutat,  geb.  12.  I.  1874  tn  Sle- 
benllnden.  Kreis  Schloßberg,  und  Ehefrau  Berta, 
geb.  Flllpp,  geb.  2.  4.  1879  In  Abbau  Lasdchnen,  Kreis 
Schloßbcrg,  wohnhaft  gewesen  In  Tuppen.  Kreis 
Schloßberg. 

. . .  Kail  Krüger  und  Ehefrau,  geb.  1863;  ferner 
Uber  Landw  irt  Ludwig  G  u  d  r  I  a  n  und  Frau  Ama¬ 
lle.  geb.  Krüger,  geb.  etwa  1888.  sowie  Tochter  He¬ 
lene.  etwa  1914  geboren,  sämtlich  aus  Rhein,  Kreis 
Lötzen. 

. . .  dun  Verbleib  der  Firma  N  e  1  a  i  Nachf.. 
Goldap. 

...den  Kellnerlchrling  Walter  Johann  Papen¬ 
diek.  geb  19.  4.  1928  In  Skrodeln  (Memelland), 
zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln  Jonlkaten.  Kreis  Po- 
gegen.  Er  war  zuletzt  Ausbilder  Im  Wehrertüchti¬ 
gungslager  Hohenstein;  letzte  Nachricht  Januer  1945 

. . .  Frieda  Kallus,  geb.  Dander.  geb.  3.  5.  1907 
In  Warten.  Kreis  Insterburg,  und  deren  Ehemann 
Willy  Kailus.  Geburtstag  unbekannt,  beide  zuletzt 
wohnhaft  gewesen  In  Kündern.  Kreis  Insterburg. 
Frau  Kallus  Ist  seit  November  1944  vermißt:  Ihr  Ehe¬ 
mann  war  Soldat  und  hatte  die  Fcldpost-Nv.  41  506. 

.  .  Rudolf  M  e  n  k  .  geb.  12.  Jul!  1921  In  Pogaucn. 
Kreis  Königsberg,  wohnhaft  gewesen  In  Zandersdorf, 
Kreis  I. ablau;  er  war  Wehrmaehtsangehörlger. 

...Bäuerin  Ella  Suppllcth,  geb.  6.  t.  1899. 
aus  paggehnen.  Kreis  Flschhouscn;  sie  war  verhei¬ 
ratet  mit  Alfred  Supplleth  und  hatte  zwei  Söhne: 
Detlef  und  Albrecht. 

.  .  .  Otto  W  e  y  n  e  1 1 ,  geb.  24.  6  1891,  aus  Delme- 
münde.  Kreis  Labiau;  er  Ist  seit  dem  21.  Februar 
1945  vermißt. 

.  Krau  Erna  Wlechmann.  geb.  Schweriner, 
geb.  14  8.  1918  aus  Königsberg.  Hlnter-Lomse  29: 
sie  wurde  am  8.  April  1945  von  den  Sowjets  gefan- 
gengenommen  und  verschleppt;  seitdem  fehlt  Jede 
Nachrtcht. 

. .  .  Bäckermeister  K  a  n  n  a  p  1  n  aus  Trempen, 
Kreis  Angerapp. 

.  .  Frau  Carola  Strassburger  aus  Königs¬ 
berg  Vorst.  Langgasse  39.  und  Uber  die  Gebrüder 
B  a  r  u  c  h  (Willi.  Erich  Und  Jakob),  zuletzt  wohnhaft 
gewesen  In  Königsberg.  Schntlrlingstraße  Das  Ge¬ 
schäft  befand  sich  In  Königsberg,  Vorst.  Langgasse. 

.  .  .  Wilhelm  Gustav  G  o  m  m  .  geb,  2.  2.  1892  In 
Dirsehau,  zuletzt  wohnhaft  gewesen  In  Königsberg. 
Jagcrndorfer  Weg  32.  Er  war  als  Amtsgehllfe  beim 
Deutschen  Gcmelndctag  beschäftigt. 

Frau  Helene  s  I  e  g  m  u  n  d  aus  RaChsitten 
bei  Prawten,  Kreis  Königsberg-Land;  Handarbeits¬ 
lehrerin  Lotte  Hollminn  aus  Neuhauscn-Tler- 
garten-Sledlung.  Kreis  Königsberg-Land;  Frau  Erika 
Wirbel  und  Sohn  aus  Liebenfelde;  Familie  Albert 
K  r  a  u  s  e  und  Kaufmann  Klein  aus  Pronltten. 
Kreis  Labiau. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  (24a)  Hamburg  13, 
Parkallee  88. 
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Bestätigungen 


;«i  werden  Krlecskameraden  aus  Allensteln  ge¬ 
ht  die  die  Einsatztransportc  1941  ins  Frontgebiet, 
besondere  ln  den  Raum  Memcl—Krottingen  (Li¬ 
en).  bestätigen  können.  Unkosten  werden  vergü- 

^er  kann  bestätigen,  daß  Robert  G  r  i  e  s  e  r  .  geb. 
9  1891  ln  Drugehnen,  Kreis  Fischhäuten.  von  1906 
1909  bei  Bäckermeister  Gustav  Seeck.  Königsberg, 
rderroßgarten  37.  als  Bäckerlehrling  und  anschlle- 
id  bis  Oktober  1909  ln  folgenden  Bäckereien  tätig 
vesen  ist:  Albat.  Cranz;  Schiemann.  Königsberg. 
Ithöfsehe  Straße:  Gotthard  Grleser.  Plllau  II. 

/er  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbelts- 
hältnisse  des  Artur  Heß.  geb.  10.  0.  189«.  aus 
terburg.  bestätigen?  1925  bis  etwa  1929  Handels- 
tretcr  bei  den  Firmen  Lcuna-Ölwerke  und  Tex- 
en  Münch,  Insterburg;  1930  bis  1936  Handelsver¬ 


treter  bei  der  Firma  „Erdal“,  Zweigstelle  Inster¬ 
burg;  1937  bis  1940  als  Brauereiarbeiter.  Bürgerliches 
Brauhaus  AG.  Insterburg;  1941  bis  Oktober  1944  als 
Desinfektor  beim  Itnuptluzarett  insterbuig. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Anna  Nagel,  geb. 
Lobert.  geb.  15.  8.  1913  in  Jadden.  Kreis  Allensteln, 
von  Oktober  1941  bis  August  1944  beim  Lanrieskon- 
trollverband  Ostpreußen  ln  Königsberg,  Händel- 
Straße  2.  als  Milchprüfcrin  beschäftigt  war’  ihr  Ar¬ 
beitsfeld  war;  Oktober  1941  bis  Februar  1942  Kontroll- 
ring  Gralau,  Kreis  Neldenburg:  anschließend,  bis 
Oktober  1942,  Molkerei-Genossenschaft  Allensteln; 
November  1942  bis  August  1944  Kontrollring  Domnuu. 
Kreis  Bartenstein. 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeit*- 
verhültnlsse  des  Gustav  Wlllan  aus  Hirschen, 
Kreis  Sensburg.  bestätigen?  1915  bis  1916  bei  ziegel¬ 
meister  Blank,  Alt-Ukta.  Kreis  Sensburg:  191«  bis 
1917  Firma  Julius  Berger.  Kruttlnnerofen.  Kreis 
Sensburg:  1938  bis  1941  Deutsche  Bau  A.G  Königs¬ 
berg,  sämtlich  als  Hilfsarbeiter 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Tätig¬ 
keiten  des  Rlchnrd  Oschlies.  geb  L  3.  1874  in 
Borsehimmen,  Kreis  Lyck.  bestätigen?  1  io  1888  bis 
1.  10.  1892  Konditorei  Warlies.  Lötzen.  als  Konditor¬ 
lehrling,  1892  bis  1894  Konditorei  S.  Plouda.  Königs¬ 
berg.  Knelph.  oder  Vorot.  Langgasse.  als  Konditor; 
1894  bis  1896  bei  einen»  Artillerie-Truppenteil  ln 
Landsberg  (Warthe);  1917/18  Militärdienst 

Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  über  die  Ar- 
beltsverhÄltnlsse  des  Alfred  N  e  u  m  a  n  n  ,  geb  26. 
12.  1912  In  Sallecken.  Kreis  Königsberg,  zweckdien¬ 
liche  Angaben  machen  können.  Er  war  bis  1936/36 
alr.  Bäckergeselle  In  Königsberg  und  Allenburg  tätig, 
von  1937  bis  August  1939  als  Kraftfahrer  beim  Hcc- 
reszeugamt  I  ln  Könlgsberg-Ponarth. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Erdmann  S  a  I  a  d  n  u  • 
skl.  gcb.  3.  2.  1904.  wohnhaft  gewesen  ln  Malkie¬ 
nen.  Kreis  Lyck.  von  1936  bis  Juni  1939  bei  der  Tief¬ 
baufirma  Winkler,  in  Lyck.  Luisenstraße  11,  als 
Htlfsschnchtmclstcr  tätig  gewesen  Ist? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13. 
Parkallec  86 


Für  Todeserklärungen 


Händler  Michael  Rudi!,  geh.  7  10.  1902  ln  Elch- 
werder.  Kreis  Lablau,  dort  auch  wohnhaft  gewesen. 
Er  war  seit  Januar  1340  Soldat.  Obergefreiter,  und 
hatte  die  Feldpostnummer  02  717.  Sein  letzter  Ein¬ 
satz  war  In  Danzig,  letzte  Nachricht  vom  Mörz  1945. 
Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  «einen  Tod  bestätigen 
oder  Uber  seinen  Verbleib  aussagen  können. 

Frau  Meta  Stuhlemmer,  geb.  Adomat.  geb. 
1.  2.  1915  In  Schwlrbllenen.  Kreis  Ragnlt.  wohnhaft 
gewesen  ln  Gruten.  Kreis  Eichniederung.  Sie  wurde 
Anfang  1945  von  den  Russen  gefangengenommen  und 
kam  Ins  Lager  Schloßberg;  dort  soll  sie  am  12.  No¬ 
vember  1045  verstorben  sein.  Günther  Stuhlcm¬ 
mer.  geb.  Oktober  1938  In  Gruten.  Er  war  im 
Kinderheim  In  Schloßberg  und  soll  dort  tm  Februar/ 
März  1946  ebenfalls  verstorben  sein.  Es  werden  Zeu¬ 
gen  gesucht,  die  Ihren  Tod  bestätigen  oder  über 
Ihren  Verbleib  aussagen  können 

Gustav  Tollkühn,  zuletzt  wohnhaft  gewesen 
In  Steinbeckellen,  Gemeinde  Horst.  Kreis  Königs¬ 
berg-Land.  Ist  verschollen.  Er  soll  angeblich  lm 
Jahre  1045  In  einem  Internierungslager  In  der  Um¬ 
gebung  von  Groß-Llndenau  gewesen  und  dort  ver¬ 
storben  sein.  Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  seinen 
Tod  bestätigen  oder  über  seinen  Verbleib  aussagen 
können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13. 
Parkallee  86. 


Pakete  in  die  Heimat 

Wir  möchten  unsere  Landsleute  noch 
einmal  aul  die  neue  polnische  Verord¬ 
nung  hlnwelsen,  die  seit  dem  15.  11.  60 
eine  so  große  Erhöhung  der  Zollsiit/.e 
für  Textilien  und  Lederwaren  —  jelzl 
gleich  ob  all  oder  neu  —  Vorsicht,  dafl 
es  den  Empfängern  kaum  oder  nur  unler 
unzumutbaren  iinanzlellen  Opfern  mög¬ 
lich  sein  wird,  den  Einfuhrzoll  für  diese 
Sachen  zu  bezahlen. 

Nur  Rentner  können  getragene  Beklei¬ 
dungsstücke  und  Schuhe  zum  allen  Satz 
erhalten,  wenn  sie  Anträge  auf  Ermäßi¬ 
gung  der  Zollsätze  bei  Ihrem  Renten¬ 
oder  Wohlfahrtsamt  stellen. 

Es  empfiehlt  siet»  jetzt, 
nur  Lebensmittel  —  auch  Konserven 
die  fast  alle  zollfrei  sind,  zu  schicken, 
also  keine  Textilien. 

Mit  diesen  Paketen  können  wir  alle 
den  Koniakt  mit  unseren  Landsleuten 
In  der  Heimat  autrechterhallen,  und  wir 
geben  Ihnen  auch  nach  dieser  harten 
Maßnahme  den  Beweis  unserer  Verbun¬ 
denheit 


In  schweister  Stunde 
wohl  bewähit . . . 

Zum  75.  Geburtstag  von  August  Strch'  tu 

Wchlau  —  Syke  —  Karlsruhe  —  dJcsc  drei 
Städle  sind  Stalionen  aul  dem  Weg,  die  das 
Schicksal  unserem  l.andsmann  August 
S  t  r  e  h  I  a  u  wies.  In  Wehlau  versah  er  zehn 
Jahre  mit  Umsicht  und  Pllichllreuc  das  Ami  des 
Krcisbürodircktors.  in  Syke,  llauplort  der  Gral¬ 
schall  Hoya,  dem  Palenkreis  lilr  Wehlau,  wähl¬ 
ten  Ihn  seine  Landsleute  am  26.  Augusl  1956 
zum  Kreisvertreter,  und  In  Karlsruhe-Wes I, 
IlerlzsIralSc  2,  landen  er  und  seine  Gallln  Meta, 
geborene  Bohelh  aus  Kteuzburg,  eine  Wohnung, 
in  die  er  Im  Grunde  genommen  sein  altes  Weh- 
lauer  Büro  verlegt  hat.  Die  Bride  und  Schrill- 
slücke,  die  von  seinem  Schreibtisch  aus  in  den 
Postkasten  wandern,  zählen  zu  Hunderten... 

Gehören  wurde  August  Slrchlau  am  13.  De¬ 
zember  1 885  als  Sohn  eines  Handwerksmeisters 
in  N  i  k  o  I  a  i  k  e  n.  Nach  einer  dreieinhalbjäh- 
rlgen  Verwaltungsausbildung  trat  er  in  eine  Un- 
lerollizierschule  ein  und  leistete  dann  Front-  und 
Slabsdienst  beim  Königsberger  Inlanterie-Rcgi- 
ment  43.  Im  Ersten  Weltkriege  war  er  neben 
anderen  Verwendungen  Feldregistrnlor  In  Lihau. 

Berulscrlahrungen  sammelte  er  In  der  Stadt¬ 
verwaltung  von  Königsberg  und  in  der  Kreis¬ 
verwaltung  von  Ottelsburg,  bevor  et  nach  Weh- 


lau  kam.  einem  sehr  slcucrbcgünsliglen  Kreis. 
Wies  dieses  Gebiet,  In  dorn  das  Pregellal  vom 
Alle-  und  Dehnetal  durchkreuzt  wird,  doch  wich¬ 
tige  Verbindungen  zu  Wasser  und  zu  Lande  aul, 
die  der  Witlschull  Nutzen  brachten.  Zu  den  größ¬ 
ten  Unternehmungen  der  Provinz  zählten  die 
Pinnouur  Muhlenwerke  Sieben  Oberförstercion 
gab  es  in  dem  waldreichen  Kreis.  Von  hohem 
künstlerischem  Wert  war  die  Ausstattung  der 
Sladtkirche  von  Wchlau.  und  auch  die  Kirchen 
von  Allenburg.  Groß-Engelau  und  Petersdorl 
seien  genannt.  Die  Kirche  in  Talpau  beherbergte 
das  Triptychon  . Golgatha *  des  in  der  Stadt  ge¬ 
borenen  großen  Malers  l.ovis  Corinlh.  Die 
Schlösser  Sandillen.  Lelsehnen  und  Rlpkeim  wa¬ 
ren  sehenswerte,  repräsentative  Bauten. 

Mit  Freude  und  Hingabe  an  sein  Ami  arbeitete 
Gustav  Slrehlau  im  Kreishaus.  Freilich  wurde 
es  oll  sehr  spät,  bis  er  sich  von  den  Akten 
trennte.  Seine  Frau  Witte  die  Wartezeit  durch 
liebevolle  Pllege  des  großen  Gartens  aus.  In  den 
wenigen  verbleibenden  Mußestunden  betrieb 
Gustav  Slrehlau  Sprachenstudien  —  er  las  eng¬ 
lische,  französische,  russische  und  polnische  Li¬ 
teratur. 

An  jedem  Mann  tritt  einmal  die  Probe  aul 
seine  Bewährung  heran.  Für  Gusfav  Slrehlau 
war  es  die  Kriegszell,  in  der  er  ein  Jahr  allein 
den  Kreis  verwaltet  hat.  da  der  Landratsposlen 
nicht  besetzt  war.  Der  schlimmste  Tag  war  der 
2  1.  Januar  19  4  5,  als  der  Räumüngsbelehl 

—  Erlaubnis  wäre  ein  /rollenderes  Wort  —  von 
der  slrällich  zögernden  G aulettung  erteilt  wurde. 
Die  Straßen  waren  von  Fliichtlingstrecks  ver¬ 
stopf/,  die  Role  Armee  drang  von  Stunde  zu 
Stunde  vor.  Wie  sollten  die  Wehlauer  wegkom- 
ment  Wir  zitieren  hier  eine  Stelle  aus  dem  Buche 
von  Dieckerl/Großmann  . Der  Kampl  um  Ost¬ 
preußen"  (Verlag  Gräle  und  Unzer): 

.Hastig  mußten  die  notwendigsten  Gegen¬ 
stände  zusamtnengeralll  werden,  und  dann  be¬ 
gann  die  sorgenvolle  Suche  nach  einer  Fahr¬ 
gelegenheit.  Wer  Glück  halte,  wurde  von  einem 
Wehrmachtslahrzcug  mitgenommen.  Andere 
staplten  Schrill  lür  Schrill,  einen  Handwagen  mit 
Kollern  und  Taschen  beladen  hinter  sich  her¬ 
ziehend,  den  beschwerlichen  Weg  entlang.  Mit¬ 
tags  verkehrte  noch  ein  fahrplanmäßiger  Zug 
nach  Königsberg.  Aul  dem  Bahnsteig  Ständen  am 
Nachmittag  Hunderte,  die  noch  mil  dem  Zug 
lort  wollten.  Nach  dringendsten  telelonischen 
Vorstellungen  des  Krcisbürodircktors  Slrehlau 

—  der  Landrat  war  Soldat  —  In  Königsberg  llel 
endlich  am  spülen  Abend  noch  ein  Güterzug  ein 
und  nahm  die  Harrenden  in  drangvoller  Enge 
mit.  Eine  besondere  Anerkennung  verdienten 
die  Beamten  der  Bahn  und  Post  lür  ihre  PUicht- 
treue . . ." 

Viele  der  Wehlauer,  denen  es  besrhieden  war, 
dem  Grauen  zu  entkommen,  gedenken  der  lat- 
kralligen,  testen  Haltung  Ihres  heutigen  Kreis¬ 
vertreters  und  auch  der  anderen  Heller  in  dro¬ 
hender  Gelahr.  Dieses  Bewußtsein  soll  August 
Slrehlau  trotz  des  bitteren  Kummers  um  den 
Verlust  der  Heimat  und  der  Trauer  um  die  gro¬ 
ßen  Oplcr  des  Krieges  und  der  Vertreibung  er¬ 
füllen.  wenn  er  an  seinem  75.  Geburtslage  mit 
seiner  Gallln,  die  Ihn  aul  allen  Fahrten  zu  lands¬ 
mannschal  llichen  T teilen  begleitet  und  Ihn  am 
besten  versteht.  In  dem  schlichten  Karlsruher 
Heim  aul  den  gemeinsamen  Lebensweg  zurück- 
blickt. 
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HJic  gratulieren. . . 


znm  98.  Geburtstag 

am  6.  Dezember  Trau  Wilhelmine  Klein,  geh.  Egler. 
aus  Udcrwangcn.  Kreis  Pr. -Eylau,  jetzt  bei  ihrem 
Sohn  Otto  in  (22b)  ileywciler  bei  Kdstcllaun,  Kreis 
Simmern. 

zum  89.  Geburtstag 

am  5.  Dezember  Landsmann  Eduard  Maertz  aus 
Bärwalde,  Kreis  Samland.  jetzt  mit  seiner  Ehefrau 
hei  seinem  Sohn  Richard  in  Burgdorf  (Han),  Lehrter 
Strafte  20. 

am  10.  Dezumber  Postsekretär  i.  R  Johannes 
Juschka  aus  Tilsit,  Grünwalder  Straße  8.  Er  ist  vielen 
Landsleuten  durch  sein  )ahrzehntclanges  Wirken  in 
der  Öffentlichkeit,  vor  allem  durch  seine  Tätigkeit  als 
Kirchenratsmitglied,  in  guter  Erinnerung.  Auch  an  sei¬ 
nem  ictzigen  Wohnort  in  Hude  (Oldb),  Am  Goldberq 
Nr  12.  hat  sich  der  Jubilar  durch  seinen  Einsatz  in  der 
Gemeinde  und  in  den  Vertriebenenorganisationen 
Achtung  erworben.  Er  erwartet  zu  seinem  Ehrentag 
den  Besuch  seines  zweiten  Sohnes  mit  Familie  aus 
Kanada 

/um  88.  Geburtstag 

am  15.  Dezember  Zugführer  l.  R  Johann  Borutta 
aus  Macharren.  Kreis  Sensburg,  jetzt  in  Eishausen, 
Kfeis  Herford,  Schulstraße  4b7.  Der  Jubilar  fühlt  sich 
noch  gesund. 

/.um  87.  Geburtstag 

am  9.  Dezember  Frau  Marie  Neumann,  geb.  Dumu- 
schat,  aus  Tilsit,  Landwehrstraße  24,  jetzt  bei  Ihrem 
Sohn  Fritz  in  Berlin-Charlottenhurg  1,  Richard- 
Wagner-Straße  39.  Die  Jubilarin  nimmt  regen  Anteil 
am  Zeitgeschehen. 

am  18  Dezember  Lehrer  i.  R  Eugen  Mettendorff 
aus  Allmoyen,  Kreis  Sensburg,  jetzt  in  Spaden  über 
Bremerhaven. 

zum  86.  Geburtstag 

ain  2  Dezember  Frau  Amalle  Peitsch,  geb.  Plau- 
mann,  aus  Spittehnen,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  und 
ihrem  Schwiegersohn  Hermann  Rautenberg  in  Her- 
mann.sburg,  Kreis  Celle.  Georg-Kaxius-Slraße  38. 

am  4  Dezember  Fräulein  Veronika  Liedtke  aus 
Rcinlacken,  Kreis  Wehlau,  jetzt  in  Glashütte  bei  Ham¬ 
burg,  Gilchcrweg  30.  Die  in  der  Heimat  und  auch  in 
ihrer  heutigen  Umgebung  beliebte  Jubilarin  ist  seit 
einiger  Zeit  bettlägerig.  Herzliche  Gonesungswünschel 

am  9.  Dezember  Witwe  Marie  Milkereit,  geb.  Ga- 
wens,  aus  Memelwalde,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  bei 
lirem  jüngsten  Sohn  Erwin  in  Espei  1,  Post  Valbert 
(Westf). 

am  12  Dezember  Frau  Amalie  Saparautzki,  qcb. 
Schwarz.  Ehefrau  des  Sägewerk-  und  Mühlenbesit2ers 
Saparautzki  aus  Liebenfelde.  Kreis  Labiau.  Die  Ehe- 
leutc  sind  durch  Frau  Hedwig  Stegemann.  Bad  Wil- 
dungen,  Stresemannstraße  28,  zu  erreichen. 

am  15.  Dezember  Lokomotivführer  i.  R.  Eduard 
Schischke  aus  Braunsberg.  tätig  gewesen  bei  der  Haff¬ 
uferbahn  Braunsberg — Elbing,  jetzt  mit  seiner  Ehe* 
frau  Elina,  geb.  Scbcionka,  mit  der  er  vor  einem  Jahr 
die  Diamantene  Hochzeit  feierte,  ln  Seesen  (Harz), 
Am  Probstbusch  8. 

am  18.  Dezember  Frau  Karoline  Broschewski,  geb. 
Sawatzki.  aus  Arys.  Kreis  Johannisbgrg,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Maria  Such  in  Dortmund,  Manteuflel- 
straße  59. 

/um  85.  Geburtstag 

am  20.  November  Maurer  Karl  Eichberger  aus  PH* 
lau,  je'Jf^T^Henbrürk  bei  seinem  Sohn  Emil. 

am  4  Dezember  Witwe  Charlotte  Wfdlner,  geb. 
Mllthaljr.  aus  Posselau.  Kreis  Fischhausen,  jetzt  in 
Minden  (Westf),  Altersheim  Gustav-Adolf-Straße  5. 

am  8.  Dezember  Bauer  Albert  Woywod  aus  Naprat- 
ten.  Kreis  Hellsberg,  jetzt  bei  Tochter  und  Schwieger¬ 
sohn  K.  Volkmann  in  Bersenbrück.  Im  Dom  7. 


7^.un?funL'  un ?  ^f-etrtsehen 

In  der  Woche  vom  II.  bis  rum  17.  Dezember 

NDR- WDR-Mlltel  welle.  Mittwoch,  19.15.  Ein 
Staat  und  eine  Armee.  Die  Geschichte  des  preußisch¬ 
deutschen  Heeres.  —  Donnerstag,  9.00 :  Notreit 
in  Deutschland  1931.  —  Freitag,  17  05:  Das  politi¬ 
sche  Buch.  Hinweise  aut  Neuerscheinungen.  — 
Sonnabend,  15.00:  Atte  und  neue  Heimat.  — 
15.30:  Komm  Heidenheiland.  Musik  zur  Adventszeit. 
—  19.10:  Unteilbares  Deutschland. 

Norddeutscher  Runrltuuk-UKW.  Freitag,  11.30: 
Aufhebung  der  Meinungsfreiheit  in  Deutschland  1933. 

Westdeutscher  Rundlunk-UKW.  Mittwoch, 
17.15:  Um  den  Adventskranz. 

Deutscher  Langwetlensemler.  Dienstag,  20.00: 
Unsere  Heimat,  unsere  Lieder. 

Radio  Bremen.  Sonntag,  2.  Programm.  21.15: 
Ostpreußischer  Maitrank.  Heiteres  aus  ostpreußischen 
Grogrunden  —  gesammelt  und  erzählt  von  Marion 
Lindt.  —  Mittwoch,  15.00:  Welhnachtsbränche 
im  deutschen  Osten.  —  Freitag,  11.30:  Musik  der 
Landschaft.  Darunter  Otto  Besch.  Fischertanz. 

Hessischer  Rundfunk.  Von  Montag  bis  Frei¬ 
tag,  15.20:  Deutsche  Fragen.  —  Mittwoch,  15.30: 
Marzipan  aus  Königsberg. 

Saarländischer  Rundfunk.  Freitag,  14.30:  Deut¬ 
sche  Städte:  Königsberg.  —  Sonnabend,  9,00: 
Königsberg  (Wiederholung).  —  10.00:  Unvergessene 
Heimat.  Ostpreußen  (II). 

Bayerischer  Rundfunk.  Mittwoch.  IG. 45:  Neue 
Bücher  über  Mittel-  und  Ostdeutschland.  —  Don¬ 
nerstag,  22,10:  Zwischen  Ostsee  und  Karpaten.  — 
Sonnabend,  14.00  Zwischen  Ostsee  und  Kar¬ 
paten. 

Sender  Freies  Berlin.  Mittwoch,  2.  Programm, 
10.45:  Jugend  singt  zur  Vorweihnaditszeit.  —  Sonn¬ 
abend,  1 5.45:  Alte  und  neue  Heimat.  —  19,30:  Un¬ 
teilbares  Deutschland. 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag.  12.00:  Der  Internationale  Frühschop¬ 
pen.  —  Montag,  22.10:  Das  Dritte  Reich.  IV.  — 
Mittwoch,  20  20:  Moskau-Peking.  Ringen  um  die 
Vormacht.  —  21  Woanders  lebt  man  anders.  Die 
Familie  vor  Weihnachten  In  drei  Ländern.  —  Frei¬ 
tag,  20.20:  Das  Dritte  Reich.  V. 


am  10.  Dezember  Witwe  Berta  Hllger.  geb.  Albrecht. 
aus  Tilsit,  Grünes  Tor  12,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Anna 
In  Freiburg  (Breisgau),  tm  Metzgergrün  15. 

am  11.  Dezember  Landwirt  Angust  Herrmann  aus 
Biltkowen,  Kreis  Treuburg,  zuletzt  in  Wabbeln.  Kreis 
Ehenrode,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau,  die  am  13.  Dezem¬ 
ber  73  Jahre  alt  wird,  In  Grebin,  Kreis  Plön  (Holst). 
Die  Jubilare  verloren  durch  den  letzten  Krieg  zwei 
Söhne  und  einen  Schwiegersohn,  sieben  Kinder  sind 
noch  am  Leben.  Acht  Enkel  und  zwei  Urenkel  sind  die 
Freude  der  Jubilare. 

am  12.  Dezember  Frau  Karoline  Ostrowski  aus 
Ulleschen.  Kr.  Neidenburg,  jetzt  in  Elbcrfeld-Esdien- 
bedc,  Siedlung  Hansa.  Die  Jubilarin  erfreut  sich  guter 
Gesundheit. 

am  12.  Dezember  Frau  Auguste  Judtke  aus  Neuen- 
dort.  Kreis  Lyck,  jetzt  in  Heise  (Marne),  Holstein. 

am  12.  Dezember  Frau  Lina  Freitag,  geb.  Knoblauch, 
aus  Zallenfelde,  Kreis  Pr.-Holtand,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Lina  Die  rüstiqe  Jubilarin  ist  durch  Frau 
Minna  Dunz,  Unterdarching  135,  Post  Derching,  zu 
erreidren. 

am  13.  Dezember  Landsmann  Hermann  Lichatz  aus 
Prostken,  jetzt  in  Eberbach  bei  Heidelberg,  Friedridis- 
dorfer  Straße  25a. 

am  13.  Dezember  Landsmann  Gustav  Otsdrewskl 
aus  Nittken,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  bei  seiner 
Tochter  Martha  in  Gelsenkirchen.  Pothmannstraße  4. 

zum  84.  Geburtstag 

am  17.  Dezember  Landsmann  Franz  Heu  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Gebduhr straße  52.  jetzt  mit  seiner  81  jäh¬ 
rigen  Ehefrau  in  Waldkirdi  (Breisgau),  Altersheim. 

zum  83.  Geburtstag 

am  9.  Dezember  Frau  Amalie  Endrulat,  geb.  Radzus, 
aus  Erlenfließ,  Kreis  Labiau.  jetzt  bei  ihrem  jüngsten 
Sohn,  Schneidermeister  Ewald  Endrulat,  in  Ulm  an 
der  Donau,  Stifterweg  46.  In  geistiger  Frische  nimmt 
die  Jubilarin  lebhaft  am  Tagesgeschehen  Anteil. 

am  11.  Dezember  Bäckermeister  Ernst  Lemke  aus 
Tilsit,  jetzt  in  Obcrvorschütz,  Kreis  Fritzlar,  Bezirk 
Kassel. 

am  II.  Dezember  Justizobertnspcktor  I.  R.  Otto  von 
Wilmsdorf!  aus  Tilsit.  Parkstraße  5.  jetzt  bot  seiner 
Tochter,  Mittelschullehrorln  A.  von  Witmsdorff,  ln 
Franklin  t/Main,  Oeder  Weg  7. 

am  13.  Dezember  Frau  Berta  Gullasth,  geb.  Franz, 
aus  Pr.-Holtand  und  Dübern,  jetzt  in  Stade  (Elbe), 
Timm-Kröger-Straße  46. 

zum  82.  Geburtstag 

am  4,  Dezember  Frau  Emma  Krapat  aus  Karalene, 
Kreis  Insterburg,  jetzt  in  Rendsburg.  Heinstraße  13. 

am  10.  Dezember  Frau  Auguste  Jagusdt  aus  Oste¬ 
rode,  Graudenzer  Straße  7b,  jetzt  mit  ihrem  Ehemann 
und  ihrer  Tochter  in  Hameln  (Weser),  Wehlcr  Weq  27. 

am  10.  Dezember  Hausbesitzer  und  Ziegelmeister 
Franz  Simon  aus  Insterburg-Sprindt,  jetzt  mit  seiner 
Ehefrau,  die  am  5.  November  81  Jahre  alt  wurde,  bet 
Ihrer  Tochter  Anni  und  Ihrem  Schwiegersohn  Fritz 
Schäfer  in  Koln-Holweide,  Chemnitzer  Straße  10 
am  12.  Dezember  Landsmann  Albert  Wedelstedt  aus 
Rudwangen,  Kreis  Sensburg,  jetzt  in  Großenmoor, 
Kreis  Wesermarsch. 

am  13.  Dezember  Landwirt  Friedrich  Gehrmann  aus 
Schönberg,  Kreis  Pr.-Holtand.  jetzt  bei  seiner  Toch¬ 
ter  In  Räbke,  Kreis  Helmstedt. 

am  17.  Dezember  Frau  Henriette  Kiewski  aus  Gel¬ 
len.  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  Zülpich,  Kreis  Eus¬ 
kirchen.  Rövenicher  Straße  1,  Block  1. 

am  18.  Dezember  Landsmann  Johann  Kostross  aus 
Kobullen.  Kr.  Orteisburg,  jetzt  in  Hastenbek  Nr.  108, 
Kreis  Hameln  (Weser). 

zum  81.  Geburtslag 

Zugführer  I.  R.  Wilhelm  Joselt  aus  Llebenfelde. 
Reit  dem  Tode  seiner  Ehefrau  durch  einen  Unfall  lebt 
der  Jubilar  bei  seinem  Sohn  Erich  in  Lauf-Pegnitz, 
Innsbrucker  Straße  4.  Der  Jubilar,  der  durch  einen 
Schlagantall  und  zunehmende  Sehschwache  zu  leiden 
hat,  würde  sich  über  Nachrichten  von  Bekannten 
freuen. 

am  3.  Dezember  Landsmann  Gustav  Spiess,  Krels- 
betreuer  des  Heimatkreises  Stalliipönen  in  Berlin. 
Jetzige  Anschrift:  Berlin  NW  87,  Zinzendorfer  Straße 
Nr.  7.  Die  Kreisgcmeinschaft  gratuliert  herzlich. 

am  7.  Dezember  Landsmann  Emil  Groneberg,  Stadt- 
vollz. -Sekretär,  aus  Königsberg,  Am  Fließ  5,  jetzt  In 
Hamburg-Fuhlsbüttel,  Martenweg  308  II. 

am  7.  Dezember  Landsmann  Max  Vorreau  aus  Til¬ 
sit,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Erika  Michaelis  in  Ko¬ 
blenz,  Viktoriastraße  26. 

am  10.  Dezember  Landwirt  Hermann  Harnack  aus 
Roddau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Lina 
und  seinem  Schwiegersohn  Ewald  Felske  in  Wolfs- 
torf,  Kreis  Lüneburg.  Seine  jüngste  Tochter  Maria 
wird  seit  1945  noch  vermißt.  Weiß  jemand  etwas  über 
ihr  Schicksal? 

am  lt.  Dezember  Frau  Ida  Rcdschun  aus  Aftintcn, 
Kreis  Gcrdauen,  jetzt  in  Lübeck,  Heiligengeistkamp, 
Bar. 

am  12.  Dezember  Landsmann  Oskar  Gemsa  aus 
Passenheim,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  St.  Georgen 
(Schwarzwald),  Bahnhofstraße  66. 

am  12.  Dezember  Frau  Elisabeth  Thiesies,  geb. 
Weltmann,  aus  Bienendorf,  Kreis  Labiau,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter,  Kriegerwitwe  Frieda  Nogat,  in  Mün¬ 
ster  (Westf),  Gollttrimstraße  26.  Der  jüngste  Sohn  der 
Jubilarin  wird  im  Osten  vermißt.  Wer  kennt  sein 
Schicksal? 

am  12.  Dezember  Fräulein  Maria  Petereit  aus  Ue- 
benfeldc,  Kreis  Labiau.  Sie  besaß  dort  ein  Lebens¬ 
mittelgeschäft.  Die  Jubilarin,  die  mit  ihren  Schwestern 
Lina  und  Anna  zusammenwohnt,  ist  durch  Maria 
Kailuweil,  Wuppertal-Hahnerberg,  Jägerhofstraße 
Nr.  206.  zu  erreichen. 

am  12.  Dezember  Oberposlsekrefärwitwe  Auguste 
Müller,  geb.  Schaefer,  aus  Treuburg,  später  Königs¬ 
berg.  Sie  ist  durch  ihre  Tochter  Charlotte  Papcnfuss, 
(22a)  Solingen,  Kasinostraße  40,  zu  erreichen. 

am  13.  Dezember  Landsmann  August  Possienke, 
ehemals  Kämmerer  auf  dem  Gut  Neuendorf  bet  Fisch¬ 
hausen.  jetzt  in  (14b)  Würtingen,  Lammstraße  20. 

am  14.  Dezember  Frau  Anna  Kendiel,  geb.  Pilger¬ 
mann,  jetzt  in  Mülheim  (Ruhr),  Reuterstraße  232. 

am  17.  Dezember  Oberpostinspektor  1.  R.  Paul 
Engelmann  aus  Königsberg.  Luisenallee  82a.  Er  war 
beim  Postscheckamt  Königsberg  von  Anlang  an  (1916) 
bis  1945  tätig.  Der  rüstige  Jubilar  lebt  bei  seinen 


Töchtern  Erika  und  Gerta  In  Hlldeshoim  bei  Hanno¬ 
ver.  Freiherr-vom-Stein-Straße  9. 

am  17.  Dezember  Eisenbahner  1.  R  August  Bdlzer 
aus  Gierslelde.  Kreis  Lyck.  letzt  in  (22a|  Waldniel 
(Niederrhein),  bei  seiner  Tochler  Berta  Michalzlk 
am  17.  Dezember  Frau  Therese  Krause  aus  Lands- 
berg.  Kreis  Pr -Eylau.  Hindenburgstraße  lt.  jetzt  m 
Brockel  Nr  93,  Kreis  Rotenburg  (Han). 

am  18.  Dezember  Landsmann  Johann  Turowskl 
jetzt  in  |24b)  Heide  (Holst),  Turnstraße  13. 

zum  80.  Geburtstag 

am  30.  Oktober  Klempnermeister  Albert  Kindlci 
aus  Bischolsburg,  Kreis  Rößel.  Er  balle  dort  eine  Bau¬ 
klempnerei  mit  Installalionsgcschält  und  Dachdeckung 
sowie  ein  Ladengeschäft  mit  Reparaturwerkstätte 
Seit  1956  lebt  er  in  Düsscldorl.  Am  I  November  zog 
er  aus  dem  bisher  bewohnten  Behelfsheim  mit  seiner 
Ehefrau  in  eine  neue  Wohnung:  Anschrift:  Düssel¬ 
dorf,  Borsigstraße  34. 

am  29.  November  Frau  Elisabeth  Kendiel,  geb 
Nitsch.  Sie  ist  durch  Frau  Anna  Keuchet,  Mülheim 
iRuhr).  Rcuterstraße  232,  zu  erreichen. 

am  9.  Dezember  Kriminalsekretär  a.  D.  Eduard 
Skibbe.  Er  wohnt  seit  seiner  Entlassung  aus  dem 
Internierungslager  Dänemark  bei  seinem  Sohn.  Ma 
schinen-Bauingenieur  Willi  Skibbe,  in  (16)  Nieder¬ 
walluf  IRbeingau),  Schone  Aussicht  22.  Der  Jubilar 
würde  sich  über  Lebenszeichen  von  Bekannten  freuen. 

am  12.  Dezember  Landsmann  Carl  Regel  aus  Rl- 
bitten,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  in  Ebergötzen  173. 
Kreis  Gottingen. 

am  12.  Dezember  Frau  Anna  Löwenberg,  geb.  Mül¬ 
ler,  aus  Allenstein,  jetzt  in  Coburg,  Neustädtor  Sir  3 
am  12.  Dezember  Frau  Anna  Löwenberq  aus  Allen¬ 
stein.  Hohensteiner  Straße  38.  Sie  ist  durch  ihre  Toch¬ 
ter  Käthe  Gratzki,  Coburg,  Jean-Paul-Weg  10,  zu  er- 
reidien. 

am  13.  Dezember  Frau  Gertrud  Przyborowskl.  geb. 
ßutsdi,  aus  Rosengarten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  in 
Ahrensburg,  Hinteim  Vogelherd  5a. 

am  15.  Dezember  Landsmann  August  Schlrmachcr 
aus  Rosenberg,  Kreis  Heiligenbeil,  zuletzt  in  Allen¬ 
stein.  Seil  seiner  Aussiedlung  im  März  1954  lebt  er 
mit  seiner  Ehefrau  in  Cleve,  Hafenstraße  10. 

am  17.  Dezember  Landsmann  Gottlieb  Jopp  aus 
Fließdorl,  Kreis  Lyck.  Anschrift:  Bochum-Langendreer, 
Alte  Bahnhofstraße  34.  Die  landsmannschaftltche 
Gruppe  gratuliert  herzlich. 

zum  75.  Geburtstag 

am  7.  Dezember  Kaufmann  Franz  Roewer  aus  Schii¬ 
ten,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  in  Markt  Rettenbach, 
Kreis  Memmingen.  Dort  betreibt  er  ein  kleines  Textil- 
gesrhßlt.  Bereits  im  Jahre  1912  gründete  der  Jubilar 
in  der  Heimat  seinen  Betrieb.  Er  ist  also  beinahe  fünf¬ 
zig  Jahre  selbständig. 

am  8.  Dezember  Landsmann  Georg  Lehmann,  Bauer 
in  Urbanshöhe,  Kreis  Schloßberg,  Jetzt  in  Katlenburg 
am  Harz 

am  8.  Dezember  Frau  Lisbeth  Kundah,  geb.  Gnadt 
aus  Memel,  Hlndenburgplatz  3,  jetzt  In  Neustadt 
(Holst),  Danziger  Straße  36. 

am  9.  Dezember  Bauer  Albert  Worat  aus  Stillheide, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  in  Deisenhofen  bei  München- 
Glcisenlal.  Lärchenstraße  1 

am  10.  Dezember  Frau  Henriette  Segatz,  geh.  Czy- 
bulka.  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  in  Hamein 
(Weser),  Ostpreußenweg  15. 

am  lt.  Dezember  Landsmann  Franz  Derwein  aus 
Randau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  in  Remscheid-Lennep, 
Am  Stadtwald  6,  bei  seiner  Tochter  Marta  und  seinem 
Schwiegersohn  Otto  Schwärzten. 

am  12.  Dezember  Landsmann  Willi  Windt,  Konrek¬ 
tor  I.  R.,  aus  Goldap,  Markt  25,  letzt  Heide  (Holst), 
Süderstraße  46 1.  Er  wurde  In  Mulden,  Kreis  Gcr- 
daucn,  geboren,  besuchte  das  Seminar  In  Ragnit,  war 
als  Lehrer  in  Schwcntischkon.  Kassuben,  Gewalten 
und  die  letzten  33  Jahre  in  Goldap  tätig.  Nach  1945 
bis  zu  seiner  Pensionierung  war  der  Jubilar  dann  an 
der  kaufmännischen  und  der  Knabenbürßerschule  ln 
Heide  tätig,  ln  der  landsrnannschafllichen  Arbeit,  der 
er  sich  seit  ihrem  Bestehen  widmet,  tritt  er  als  be¬ 
geisterter  Pfleger  und  Förderer  des  heimatlichen  Kul¬ 
turgutes  und  des  deutschen  Liedes  hervor. 

am  13.  Dezember  Postbetriebsassistent  a.  D.  Gustav 
Fedderau.  Seine  Dienststellen  waren  Kl. -Steegen  (Kr 
Pr. -Eylau),  Plauten  (Kreis  Braunsberg),  Dl.-Thierau 
(Kreis  Heiligenbetl)  und  nach  der  Vertreibung  Husby 
bei  Flensburg.  Heutige  Ansdirift:  Braunsctaweig- 
Lehndorf,  Luftstraße  tb. 

am  14,  Dezember  Frau  Martha-Maria  Szibbat,  geb. 
Engelbrecht,  aus  Königsberg,  Mozartstraße  38,  jetzt  in 
Hannover,  Sedanstraße  56/57. 

am  18.  Dezember  Witwe  Emilie  Skirlo  aus  Mörlelns- 
tal,  Kreis  Goldap  Bei  guter  Gesundheit  lebt  die  Ju¬ 
bilarin  heute  in  Uetersen  (Holst),  Gr.  Friede  23. 

Diamantene  Hochzeit 

Landsmann  Julius  Rimke  und  Frau  Anna,  geb. 
Landsberger,  aus  Allenburg,  Kreis  Wehlau,  jetzt  in 
Hamburg-Billstedt,  Hauskoppel  11a,  bei  ihrer  Tochter 
Erna  und  ihrem  Schwiegersohn  Herbert  Robok,  feierten 
am  7.  Dezember  das  seltene  Fest  der  Diamantenen 
Hochzeit.  Landsmann  Rimke  war  als  Wirt  des  Schüt- 
zenhauses  Allenburg  bekannt.  Im  Jahre  1943  zog  das 
Ehepaar  nach  RauschenSamland.  Dort  bewirtschalte¬ 
ten  die  Jubilare  zusammen  mit  Ihrer  Totcher  Herta 
das  Lokal  .Rauschen-Eck*.  Alle  fünf  Kinder,  vier 
Töchter  und  ein  Sohn,  sind  am  Leben.  Vier  Enkel¬ 
kinder  und  zwei  Urenkel  gehören  zu  den  Gralulanten 
der  beute  88  und  79  Jahre  alten  Eheleute,  die  sich 
guter  Gesundheit  erfreuen.  Die  landsmannschaftliche 
Gruppe,  deren  Mitglied  der  Jubilar  ist,  gratuliert 
herzlich. 


100.  Geburtstag 

Einhundert  Jahr-  all  wurde  in  d«  tetzlcn 
Woche  der  aus  Ostpreußen  stammende  Ober- 
lehrer  a.  D  August  W  t  -  s  e  der  >«  *(»«■ 
privaten  Alterst.,  m  ...  Berlm-Gruncwa d  lebe. 
Der  Wilmersdor  let  B- /  rkshurqennetster.  Dum- 
strey.  gratulierte  dem  Landsmann,  der  seit 
1945^ zusammen  mit  seine,  92  Jahren  -Ile»  Frau 
in  Berlin  wohn'  und  seit  1955  erblindet  1*1. 
August  Wiese  weiß  noch  heule-  von  sein*, 
einstigen  großen  l.e  bhaberer.  der  Bienenzucht 
viel  zu  erzählen. 


Bestanden«*  Prüfungen 

Renale  Moritz,  geh  Keuchet  rochier  des  '”>,‘l?f* 
benen  Kreisinspektors  .loset  Keuchet  und  seiner  Ehe¬ 
frau  Erna.  geb.  Pacerat  aus  Braunsberg  Bahnhof- 
Straßi-  49,  letzt  in  Hambuig-Barmliek.  Waehtelstraße 
Nr.  45b.  hat  an  der  Universität  Hamburg  das  Examen 
als  Diplom-Handetslehrerin  bestanden 

Horst  Siemund.  Maurermeister  und  Ingenieur.  Sohn 
des  verstorbenen  Landsmannes  Ernst  Siemund  und 
seiner  Ehefrau  Martha,  g-b  Gllarowski  aus  Rauben, 
Kreis  Angerapp.  letzt  in  Dörverden.  Kreis  \  erden 
(Aller)  Stelnsiedlunq  8  hat  vor  der  Handwerkskam¬ 
mer  Lüneburg-Stade  die  Prellung  als  Baumeister  be- 
standen. 

iamc.  YArnnn  Piowe.  Ältester  Sohn  des  Rektors  Jo- 


Einsendezeiten 
für  die  Festtagsausgaben 

Für  unsere  Ausgaben,  die  zu  Weih¬ 
nachten  und  zum  Jahreswechsel  erschei¬ 
nen,  müssen  die  Reduktionsschlußzeiten 
für  sämtliche  Meldungen  und  Hinweise 
aus  den  ostpreußischen  Heimalkreisen 
und  aus  den  landsrnannschafllichen  Grup¬ 
pen  um  einige  Tage  vorverlegl  werden. 

Die  Tage,  an  denen  die  Manuskripte 
spätestens  in  der  Redaktion  vor- 
tiegen  müssen,  sind: 

•  Für  die  Weihnachtsausgabe  (Folge  52): 
17.  Dezember. 

•  Für  die  Neujahrsausgabe  (Folge  53): 
22.  Dezember. 

•  Für  die  erste  Ausgabe  im  neuen  Jahr 
(Folge  1/1961): 

30.  Dezember. 

Später  eingehende  Meldungen  können 
wegen  der  damit  verbundenen  techni¬ 
schen  Schwierigkeiten  auf  keinen 
Fall  mehr  berücksichtigt  werden. 

Die  Redaktion 
DAS  OSTPREUSSENBLATT 


burdt.  aus  Schloßberq  jetzt  in  Bcrlin-Slcglitz,  Malske- 
Straße  36,  hat  an  der  Freien  Universität  Berlin  das 
Examen  als  Diplom-Mathematiker  mtt  .sehr  gut*  be- 
standen. 

Brigitte  Springer  aus  Heiligenbeil.  Tochter  des  tm 
Gefangenenlager  Pr. -Eylau  verstorbenen  Bäckermei¬ 
sters  Allred  Springer  und  spiner  Ehefrau  Herta,  geb. 
Günther,  hat  die  Meisterprüfung  im  Damenschneider* 
hanrlwerk  In  Frankfurt  mit  -gut*  bestanden.  An¬ 
schrift:  Göttingen,  LotzestraBe  30. 


Schenken  verdoppelt  die  Freude 

Allenthalben  gibt  es  Beispiele  tatkräftiger  Hilfs¬ 
bereitschaft  von  Landsleuten  gegenüber  Nachbarn 
oder  Bekannten,  die  nlrht  mit  den  Gütern  dieser 
Erde  gesegnet  sind.  Dte  beste  Gelegenheit  dazu  bie¬ 
tet  das  Weihnachtsrest.  Wenn  sic-  nicht  ein  anderes 
Geschenk  vorziehen,  empfehlen  wir  ein  Patenabon¬ 
nement  aut  das  Ostpreullrnblatt:  es  bedeutet  hei 
dem  Erscheinen  jeder  Folge  neue  Freude.  Benennen 
Sie  uns  bitte  den,  dem  sie  das  Abonnement  zukom¬ 
men  lassen  wollen.  Wir  besorgen  für  Sic  alles  Not¬ 
wendige  und  senden  dem  IMtcnkind  zum  Fest  auch 
eine  entsprechende  Nachricht.  Mit  dem  Versand  der 
Wethnachtsausgabp  wird  begonnen,  die  ebenso  wie 
die  St I veste rausgabe  unberechnet  bleibt.  t>as  Be¬ 
zugsgeld  beträgt  auch  in  diesem  Falle  nur  1,5*  DM 
monatlich  einschließlich  der  Postzustetlgebcihr  und 
ist  Im  voraus  zu  zahlen. 

Nachstehend  ein  Muster  für  die  Bestellung: 


Hiermit  bestelle  Ich  ein  Patenabonnement  auf  das 
Ostpreußenblatt  zugunsten  von  (bitte  deutliche  und 
vollständige  Anschrift» 


Vor-  und  Zuname  Wohnort 

Postort  Straße  und  Hausnummer 

für  dte  Zeit  ah  t.  Januar  isst  bis  einsehl.  Monat 


Jubiläum 

Bankprokurist  Wilhelm  Wedel  aus  Lotzen,  Wasser¬ 
turmstraße  39,  Jetzt  in  Karlsruhe.  Klosterweq  27,  be¬ 
ging  am  30.  November  sein  40jähriges  Berufsjubi- 
läum.  Zwischen  den  beiden  Weltkriegen  war  er  bei 
der  Volksbank  Lotzen  «GmbH.  tätig.  Bald  nach  dem 
letzten  Kriege  setzte  er  seine  Banktätigkeit  fort.  Er 
wirkt  besonders  erfolgreich  bei  Finanzierungsmaßnah¬ 
men  zum  Wiederaufbau  kriegszerstörtcr  Städte  und 
zum  Wohnungsneubau. 


. .  1961.  Die  Weihnacht*-  und  Silvesterausga« 

ben  I960  werden  unberechnet  gesandt.  Das  Bezugs- 

geld  für  . Monate  je  1,5«  dm  zusammen 


blatt“  ein.  Ich  erbitte  eine  entsprechende  Mitte 
an  den  Genannten  zum  Fest  und  eine  Hestüti 
rur  mich. 


Beförderung 

Postobersekretär  Fritz  Zylcit,  jetzt  Bremerhaven, 
Bromberger  Straße  10a,  tätig  gewesen  bei  den  Post¬ 
ämtern  Lydc,  Eydtkuhnen  und  Tilsit  und  seit  1939  als 
Poslverwalter  in  Schwarzort,  Kurisdie  Nehrung,  ist 
zum  Posthauptsekretär  befördert  worden. 


Genaue  Anschrift  des  Bestellers 


Bitte  einzusenden  an 


Datum 


Hamburg  13,  Parkalfee  s«.  Postfach  's»  t? 


immer  mehr  entscheiden  sich  für  /[IDEE 

den  leichtbekömmlichen  Bohnenkaffee  mit  vollem  Coffeingehalt  aus  dem  Hause  J.J.  Darboven  in  Hamburg  KAFFEE  ) 


ORIGINAL 

Äofafecn-iSfiffcc 


ORIGINAL 

iFiafimfdjcv  ßärcnfang 


iirgang  11  /  Folge  50 


Des  Ostpreußen  bl  ft« 


Original  Königsberger  Marzipan  ^gm 

Aus  eigener  Herstellung 

Teekonfekt.  Randmarzipan.  Herze  Sätze  VON 

Pralinen.  Baumkuchen.  Baumkuchenspitzen 

Zuverlässiger  und  Zollfreier  Aualandsversand  Porto*  und 
verpackungsfreicr  Inlandsversand  Belieferung  von  Fach¬ 
geschäften.  Auf  Wunsch  Prospektzusendung 


Königsberg  Pr. 

ittzi  Bad  Wörlshofen 

Hortenthaler  Straße  36 


MOKKA. IIKOR  DEUTSCHLANDS  DIESER  ART 

Gto8«  Silbern.  M»daille  md  Pieoatüiue  d*i  DIG-Traeea.  and  EcportpcOlung,  Fto«klw1,Mo,n  r»M 


Gold««  Medoöle.  Stuttgart  1»S1 


OmtpreuUen 

die  alte  Heimat  ala  Wandplakette, 


Ostpreußen,  kauft  eure  nack¬ 
teren  bei  eurem  Hclmatbücker. 
AUe  Ilelmatgebftcke  zu  günsti¬ 
gen  Preisen.  Durch  euren  Kaut 
unterstützt  Ihr  mein  junges 
Unternehmen. 

nngo  Beuth 

BSckercl  und  Konditorei 
Bocholt  (Westf),  Schwartzztr.  SS 


BETTFEDEKN 

fgw  (ISIllartkj) 

Vf  k<3  trondQ •*«♦»! !»••• 

OM  9.30,  11,20.  12.60. 
C\H  ^  )  15.50  und  17.- 
XhLL^I  lit  kg  ting«i<fclii>«» 

Uf.1l  IQ  DM  3.25.  5.25.  10.25. 
ilaii  13.65  «f»d  16,25 

fertige  Retten 

SU„-,  Daun.n  .  Tog.id.di.n,  B.U- 
wö.A«  und  Inlett  von  der  Fndiflrma 


Die  Strümpfe  für  Jede  Jahres¬ 
zeit,  elastisch,  modern,  haltbar. 
3  Farben,  mode,  grau,  schwarz. 
Panr  J.t®  DM.  Nachnahme,  Min¬ 
destabnahme  3  Paar. 

Hedo,  Dorsten,  Postbich  113 


ca.  33  X35  handgearbeitete  Modell¬ 
stücke.  Relletarbelt.  sehwarz-welB. 
als  sinnvolles  Geschenk  6  35  DM. 
Nachn.  oder  auf  Postscheckkonto 
Karlsruhe  971 10.  Bestell,  frei  Haus. 

Poitf.  141. 


Wertvolle 

Weihnachtsgeschenke 

sind  die  Messing-Wandteller  mit  dem 
Ordenskreuz 

Ich  bestelle  per  Nachnahme'Zahlkarte 
, . .  Stck.  Wappenteller  14,5  cm  0  8  DM 
, , .  Stck.  Wappenteller  17,5  cm  0  12  DM 
. . .  Stck.  Wappenlcltcr  21.5  cm  0  22  DM 


Aufträge  an  Werthelm/M, 

Reines  Gänse-  u.  Enlenschmalz 

3- kg- Eimer  37.50  DM,  Nachn. 
Gcflügel-Hlnr,  Abbehausen  I.  O. 


Nur  nodi  2  Wochen 
bis  Weihnachten 

Katalog  kostonlos 


Xotolog  kotfwaioi 


Kownoer  la  grön  oder  braun  und  Er- 
frijchunqitabok  noch  C.  Grunenborn 
liefert  LOTZBECK  &  CIE.  •  Ingolstadt 


6.MHU  l|l\rUtn0aat  Sdiwebee 

langen  Sie  unbedingt  Angebot 
»vor  Sie  Ihren  Bedad  anderweitig  dedren 


l.Soltng.UuelttSt 


lOTege 


Name 


Vorname 


Tauiende  Narhb. 


.Probe 


inn  Wir*  s»08  ■■  *•**»  3'7°«  <•*> 

lUU  ulllUk  0.0Ö  mm  4,10,  4.95.  5.40 

Kein  Risiko,  Vfickaeberedu,  30  Tage  Ziel. 
Abt.lBKONNBX-Vanandh.OIdenburgt.O. 


Ort  (Bitte  ln  Drudeschrift  schreiben) 

An  VERLAG  ELB1NGER  NACHRICHTEN,  l’ELl 


lündien-Vofersfattei 


München-Vaterstetten 


So  Gott  will,  feiert  am  13.  De¬ 
zember  1960  unser  lieber  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 

Carl  Regel 

aus  Rlbitten,  Kr.  Johannisburg 
Ostpreußen 
Jetzt  Ebergötzen  173 
Kreis  Göttingen 

seinen  80.  Geburtstag. 


Am  19.  Oktober  1960  entschlief 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater  und 
Großvater 


Nach  langem  Leiden  Ist  unsere 
Hebe  Mutti  und  Oma.  Schwester 
und  Tante,  Frau 

Johanna  Zimmermann 

geb.  Grlbbe 

aus  Liebenfclde.  Ostpreußen 

im  Alter  von  77  Jahren  am 
26.  11  1960  sanft  eingeschlafen. 


Dr.  Georg  Ziemann 

übermitteln  wir  zu  Deinem  TO.  Geburtstag  am  12.  Dezember  1960 
unsere  herzlichsten  Grüße  und  alle  guten  Wünsche  für  weitere 
Gesundheit  und  Wohlergehen. 

Die  Schüler-Vereinigung 
Oberschule  Schloßberg,  Ostpreußen 


Albert  Ooebel 


Laßt  mich  gehen. 

daß  Ich  Jesum  möge  sehen. 

Noch  Gottes  Ratschluß  entschlief 
sanft,  fern  Ihrer  geliebten  Hei¬ 
mat,  heute,  19.30  Uhr,  unsere 
Hebe  herzensgute  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Minna  Ludizuweit 

nach  eben  vollendetem  77.  Le¬ 
bensjahre. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Frieda  Kröger 
geb.  Ludszuwcit 
Arthur  Kröger 

Oederquart,  23.  November  1960 

früher  Blumenfeld 

Kreis  Schloßberg,  Ostpreußen 


Im  Alter  von  64  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 


Es  gratulieren  aufs  herzlichste 
und  wünschen  alles  Gute,  beste 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
für  die  Zukunft 

seine  liebe  Frau 
seine  lieben  Kinder 
seine 

Schwiegersöhne 

seine  Enkel- 

und  U r c n k c  1  k  1  n d e r 


Es  trauern  um  sic 


Johanna  Goebel,  geb.  Funk 


Unsere  lieben  Eltern 

Ludwig  Aßinann 
und  Frau  Auguste 

geb.  Klschkel 

feiern  am  11.  Dezember  1960  Ihr 
Büjährlgcs  Ehejubiläum. 


Am  6.  Dezember  1960  vollendete 
Schneldcrobermeister 

August  Wutta 

aus  Schloßberg 
Jetzt  Derben  über  Genthln 

sein  78.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren 

seine  Frau 
Verwandte 
und  Freunde 


Frieda  Zimmermann 

Güttingen 

Elll  Junlus,  geb.  Zimmermann 
mit  Harald,  Bannelore 
und  Hans-Dieter 
Eilese  Kahler  und  Sohn 

Bad  Llppsprlngc 


Hamburg-Harburg.  Langenbek 
Walsroder  Ring  30  F 
früher  Ncu-Zlmmau 
Kreis  Wehlau,  Ostpreußen 


So  Gott  will,  begeht  unsere 
liebe  Omi 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  reichen  Segen 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Castrop-Rauxel 
den  28.  November  1960 
Lothringer  Straße  7 


Marta  Joneleit 

früher  Lyek.  Ostpreußen 
Blsmarckstraßc  «0 
Jetzt  Uelzen,  Hauenriede  89 

am  14.  Dezember  1960  Ihren 
75.  Geburtstag. 

Gottes  Segen  wünschen 

Jürgen,  Henning 
Jörg  und  Axel 

Und  von  ganzem  Herzen  gratu¬ 
lieren  unserer  lieben,  bis  Ins 
hohe  Alter  treusorgenden  Mut¬ 
ter,  die  dankbaren  Kinder 
L  c  n  I 

u.  Rein:  Wtpplch 
Christel 

und  Hellm.  Dlnter 


Am  31.  Oktober  I960  verstarb 
unerwartet  und  fern  seiner  ge¬ 
liebten  Heimat  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Opa,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 


Nach  Gottes  heiligem  Willen 
entschlief  heute  um  12.45  Uhr 
nach  schwerem  Leiden  unser 
lieber  Vater.  Schwiegervater, 
Großvater,  Urgroßvater.  Bru¬ 
der,  Schwager  und  Onkel 
Lehrer  I.  K. 

Friedrich  Melzer 

Im  fast  vollendeten  94.  Lebens¬ 
jahre. 

Er  folgte  unserer  lieben  Mutter 

Frau  Johanna 

geb.  Herzog 

die  am  19.  Februar  1951  nach 
schwerer  Krankheit  verstorben 
Ist. 

In  stiller  Trauer 

die  dankbaren  Kinder 

Enkel,  Urenkel 

und  alle  Anverwandten 

Dortmund-Kurl 
Osterymweg  11 
früher 

Könlgsberg-Tannenwaldc 
Karl-Peters-Strafle  13 


Hanau  am  Main,  Vorstadt  14 

früher  Reichensee 

Kreis  Lützen,  Ostpreußen 


So  Gott  will,  begeht  meine  liebe 
Frau,  mein  liebes  Muttchen, 

Frau  Auguste  Hübschke 

geb.  Manneck 
aus  Königs berg-Ponarth 
Speichersdorf  er  Straße 
am  10.  Dezember  Ihren  75.  Ge¬ 
burtstag. 

Gesundheit  und  Gottes  Segen 
wünschen 

Familie  Hübsehke-Seeck 
Osnabrück.  Kokschc  Straße  19 


Zum  Gedenken 


Paul  Balzer 

im  Alter  von  56  Jahren 


Jes.  43,  1 

Am  4.  Dezember  I960  Jtihrte  sich 
zum  zweiten  Maie  der  Tag.  an 
dem  mein  herzensguter  lieber 
Mann 

Oskar  Dobert 

•us  Königsberg  Pr. 
Frledricnstraüe  2 

seine  lieben  Augen  für  Immer 
schloß. 


Am  13.  Dezember  I960  feiern 
unsere  liehen  F.ltrrn  und  Groß¬ 
eltern 

Paul  Laser 
und  Frau  Frieda 

geb.  l.eimann 
ihre  Silberhochzeit. 

Es  gratulieren  herzlichst 
als  Kinder 

Ingrid  und  Dieter 
Schwiegersohn  Horst 
und  Enkel  Ralf 
Eltern 

und  Verwandte 

Uslar  (Solling) 

Kurze  Stn'iüe  1) 

früher  Kruglankcn 

Kreis  Angerburg,  Ostpreußen 


In  tiefer  Trauer 


Frau  Martha  Balzer 
geb.  Heidemann 
Familie  Günter  Balzer 
Familie  Werner  Balzer 


Düsseldorf.  Liststraße  18 
früher 

Königsberg  Pr.-Charlottcnburg 


Für  die  liebevollen  Glückwün¬ 
sche  zu  meinem  90.  Geburtstage 
am  21.  November  I960  sage  Ich 
auf  diesem  Wege  allen  Freun¬ 
den  und  Bekannten  sowie  dem 
Kreis  Vertreter  der  Stadt  Weh¬ 
lau,  Herrn  Strehlau,  meinen 
herzlichsten  Dank. 

August  Kossack 


In  stillem  Gedenken 


So  Gott  will  feiert  unser  ge¬ 
liebtes  Omchen,  Frau 

Hmma  Dehring 

geb.  Kramp 

früher  Gr.-Astrawlsehken  und 
Königsberg  Pr. 

Jetzt  (20b)  Hoizminden 
Über  dein  Gerichte  6 

am  10.  Dezember  1960  Ihren 
»5.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  hcrzltchst,  wei¬ 
ter  nur  Gutes  wünschend 

drei  Töchter 

und  Schwiegersohn 

drei  Enkel 

und  vier  Urenkel 

Ein  stilles  Gedenken  unserem 
guten,  1947  hclmgcgangenen 
Vater,  Lehrer  1.  R.  Adolf 
Dehring. 

Unvergessen 


Marie  Dobert,  geb.  Gedenk 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat 
entschlief  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  am  15.  November  1960 
unsere  herzensgute  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter 
und  Urgroßmutter,  Frau 

Lina  Röske 

früher  Rauschen-Ort  (Samland) 
im  Alter  von  79  Jahren. 


Heidenheim  (Brenz) 
Scheidemannstraße  6 


Unsere  liebe  Muttel.  Frau 

Flora  Alexander 

früher  Lablau  und  Wehlau 
Jetzt  Westcnsee 

feierte  am  1.  Dezember  i960 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Auch  für  Ihre  Schwieger-  und 
Enkelkinder  gratulierter,  heiz- 
llchst 

Ihre  Kinder 

Hertel  Dldjurgelt,  Ratzeburg 
llelmuth  Alexander.  Flensburg 
Heinz  Alexander,  Fulda 


Visselhövede.  Tilsiter  Straße  2 

früher  Paterswalde 

Kreis  Wehlau,  Ostpreußen 


Am  4,  November  I960  entschlief 
plötzlich  unser  lieber  Vater, 
Großvater  und  Urgroßvater 

Schneidermeister 

Friedrich  Grutzeck 

Im  89.  Lebensjahre. 


Am  Totensonntag  entschlief  lm 
Alter  von  83  Jahren  nach  kurzer 
Krankheit  meine  liebe,  treu- 
sorgendc  Mutter.  unsere 
herzensgute  Schwiegermutter, 
Großmutter,  Tante  und  Groß¬ 
tante 

Johanne  Bark 

geb.  Hlnoke 

aus  Schwerfclde  (Gr.-Trlaken) 
Kreis  Insterburg.  Ostpreußen 


Allen  lieben  Freunden  und  Be¬ 
kannten  danken  wir  auf  diesem 
Wege  recht  herzlich  für  alle 
lieben  Glückwünsche  und  Blu¬ 
men  zu  unserem  40.  Hochzeits¬ 
tag. 

Emst  Schmidtraann 

Malermeister 

und  Frau  Helene 

geb.  Rautenberg 

Sollngon-Landwehr 

Landwehrstraße  2 

früher  Landsberg,  Ostpreußen 


ln  stiller  Trauer 


Käthe  Beckmann,  geb.  Röske 
Olga  Neumann,  geb.  Röske 
Elfriede  Noack,  geb.  Röske 
Bruno  Röske 
Max  Röske 


Im  Namen  aller  Angehörigen 


VUsblburg  Grub 

den  26.  November  1660 


Gelsenklrehen-Hassel 
Polsumcr  Straße  112 
früher  Kehlen 

Kreis  Angerburg,  Ostpreußen 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter 

Vater 

Samuel  Malkus 

feierte  am  4  Dezember  1960  sei¬ 
nen  70  Geburtstag. 

Es  wünschen  Glück  und  Segen 
und  weiterhin  gute  Gesundheit 
Auguste  Malkus 
Helmut  Malkus 
L  1  s  u  Malkus 
Georg  Malkus 
Ursula  Malkus 
Annette  und  Astrid 

Empelde-Hannover  . 
Steinstraße  193 
früher  Hamerudau 
Kreis  Orteisburg 


In  tiefer  Trauer 
lm  Namen 

aller  Hinterbliebenen 

Otto  und  Erna  Bark 
Hans- Jürgen  Bark 


Nach  schwerer  Krankheit  ent¬ 
schlief  am  15.  November  I960 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Oma,  Uroma.  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante 

Johanne  Nitsch 

aus  Lank,  Kreis  Heiligenbell 
lm  84.  Lebensjahre. 


Nach  langem  schwerem  Leiden 
verstarb  am  26.  November  1960 
meine  liebe  Frau.  Mutter, 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 


Nach  kurzem  schwerem  Leiden 
verschied  heute  abend  mein  lie¬ 
ber  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Opa,  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Obermeister  a.  D. 

Karl  Winkler 

früher  Guttstadt  (Marlenhütte) 
lm  85.  Lebensjahre. 

ln  stiller  Trauer 

Hugo  Johnlgk  und  Frau  Erna 
geb.  Winkler 
Herbert  Winkler 
lm  Osten  vermißt 
Enkelkinder 
und  Anverwandte 


Sternberg  (Mecklenburg) 
Rosa-I-uxemburg-Straße  14 


Olga  Schmidtke 

leb.  Haupt 

lm  82.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 


Familie  Otto  Nlt&ch 
nchst  Angehörigen 


Am  17.  November  i960  entschlief 
für  uns  alle  unerwartet  unsere 
liebe,  gute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma,  Frau 

Auguste  Weifj 

geb.  Beckmann 

aus  Taplau 

Kreis  Wehlau,  Ostpreußen 
Im  Alter  von  72  Jahren. 


Egenbüttel  (Holst) 
Hans-Reumann-Strnße  31 


In  tiefer  Trauer 


Am  6.  Dezember  1960  feierte  un¬ 
sere  lieb«  Mutter  und  Omi.  Frau 

Amalie  Sdiellhanuner 

Heimat:  Polcnzhof.  Ostpreußen 
(Elehnlederung) 

Jetzt  (22a)  Diersfordt  üb.  Wesel 
Ihren  75.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  dir.  liebe1»  Mutt¬ 
chen.  weiterhin  Gottes  Segen 

ln  Liebe 

dein  Sohn  Willi 
und  Familie 


Karl  bnhmldtkc 
und  Angehörige 


uenen  AuTmerKsamRciw-n 

ntfilirh  unserer  Diamantenen 
Hodizelt  am  12.  November  WO 
haben  wir  uns  sehr  gcfrellt  uncl 
danken  allen  unseren  Freunden 
und  Bekannten,  besonders  den 
raten  stadten  Emmerich  und 
Wesel,  dafür  herzlich. 

Gottfried  Stiemert 
und  Frau  Luise 
geb  ttcltmig 

Oberhausen-Osterfcld  (Rhelnl) 

Tcutstraße  61  - 

froher  Korsetten,  OstpieuBwr 


Hiermit  sage  Ich  allen  Verwand¬ 
ten.  Freunden  und  Bekannten 
sowie  Herrn  Kuhn  für  die  trost¬ 
reichen  Worte  meinen  herzlich-, 
sten  Dank. 


Stclnhorst 

Kreis  Herzogtum  LaQcnburg 
früher  Tilsit,  Sprosserweg  49 


In  stiller  Trauer 
auch  Im 

Namen  aller  Geschwister 
Frida  Schlpporelt,  geb.  Weiß 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Marie  Buhl 


Familienanzeigen 
in  Das  Ostpreußenblatt 


Lehrbach 

Kreis  Alsfeld,  Oberhessen 


Hamburg  22,  Mozartstraße  27 


10.  Dezember  1960  /  Seite  22 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  11  /  Folge  50 


J.STAESZ  JUN. 

NESSE  BEI  BREMERHAVEN 


Unsere  verstärkte 


nacntsausga 


sichert  allen  Anzeigentexten 
größte  Beachtung. 

Aufträge  für  diese  Folge  bitten 
wir  bis 

spätestens  Freitag,  16.  Dezember  1960 

einzusenden. 


Anzeigenabteilung 
Hamburg  13,  Parkallee  86 


Echten 


da»  Markenrod  ab  Fabrik 
f  direkt  t«  Ihnen  in's  Haus. 

Me«  Herrn  et  >c  GroDer  Bnntkotolog 
gratis.  Ein  Beispiel  i  i 

Kinder-  Ballon  rod  nur 

l.tPnRICKER  kbi  36  /CO SV, 

fohrrod fabrik  W  i 

•  •  t  it  P  t  10  ‘ - 


In  weltberühmter  Qualität 

Original  Königsberger  Marzipan 

Teekonfekt  l  .  . 

Randmarzlpan,  kleine  Herze,  ca  ZS  g  I  FIUna  6 

Randmarzipan,  Herze,  ln  Cellophan  ca.  50  g  0.60.  100  g  1,Z0  DM 
Geschenkpackung,  Herzlorm  2,50.  4.20,  ».40  DM 

.  /f  Hamburg-Harburg 

'  •  >«-'4 -unrtlij,  schwarzcnbergstr.  U.  Tel.  77  23  94 
Lieferung  per  Nachnahme,  ab  20  DM  portofrei 
Bestellungen  bis  zum  15.  Dezember  19G0  erbeten 


Stellenangebote 


Noch  lieferbar: 


Tiefschlaf  im  Nu 

Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 

Lebenshaltung  immer  teuerer 
BRANDHOFER -BUTIN  Immer  billiger 
BRANDHOFER  •  BETTEN  immer  besser 

Das  Bell,  von  dem  man  spricht: 
ORIGINAL  'SCHLAFBÄR 
mit  Goldstcmpel  end  Garantieschein 
Garantieinlett :  rol-blau-grun-gold 
Direkt  v.  Hersteller  —  fix  und  fertig 
la  zarte  Gänsehalbdaunon 
KLASSE  LUXUS  ELITE 
130 '200  6  Pf.  nur  77,.  nur  Bf.«  DM 
140/200  7  Pf.  nur  17,-  nur  ff,-  DM 
160/200  8  Pf.  nur  77.«  nur  10»,-  DM 
80/60  2  Pf.  nur  22..  nur  25.-  DM 
la  zarte  Entonhalbdaunen 
KLASSE  PRIMA  EXTRA 
130/200  6  Pf.  nur  $7,.  nur  67.-  DM 
140/200  7  Pf.  nur  19,-  nur  7»,.  DM 
160/200  8  Pf.  nur  77,-  nur  17.-  DM 
80  80  2  Pt.  nur  17..  nur  20,-  DM 
Diese  Betten  halten  30  Jahre 
Unzählige  Anerkennungsschreiben. 
Nachnahme« Ruckgaberechl.  Geld  so- 
forl  zurück.  Ab  30.—  DM  portofrei !  Ab 
SO,—  DM  3%  Rabatt.  Inlettfarbe  bitte 
stets  angeben  ! 

Brandhofer  Düsseldorf 

Abi.  11  KurfUritenitr.  30 

Osldaultchar  Betrieb 


Geflügel  und  Wild 
aller  Art  wie  in  den  Vorjahren  zu 
Weihnachten  lieferbar 
Gefldgel-Illnz,  Abbehauaen  L  O. 


Gesucht  wird  älteres,  aber  noch  rüstiges 

xiiverlilsHigeH  Hlicpanr 

für  die  Betreuung  des  Pensionsbetriebes  (16  Betten)  in  einem 
herrlich  gelegenen  Hofgut  In  Süddeutschland:  eventuell  nur  für 
die  Saison  (Frühjahr  bis  Herbst)  Abgeschlossene  2-Zlmmer- 
wohnung  mit  Bad.  Zentralheizung,  fl  Wasser  steht  zur  Ver¬ 
fügung.  Die  Frau  muß  die  gesamte  Küche  leiten,  das  Geflügel 
versorgen  (120  Hühner,  einige  Gänse  und  Tauben)  und  den 
Gemüsegarten  selbständig  führen  können.  Erstklassige  Koch¬ 
kenntnisse  und  große  Sauberkeit  sind  also  Bedingung. 

Der  Ehemann  soll  Imstande  sein,  kleinere  Reparaturen  tm 
Hause  selbständig  auszuführen  und  im  übrigen  Haus  und  Gäste 
zu  betreuen  (vom  Schuhe  putzen  morgens  bis  zum  Einräumen 
der  Liegestühle  abends)  und  seiner  Frau  im  Garten  und  !m 
Haus  zur  Hand  gehen.  Gute  Bezahlung  Ist  selbstverständlich. 
Das  Haus  liegt  abseits  vom  Dorf.  Fernsehet  mit  mehreren 
Programm-Möglichkeiten  vorhanden.  Einzelheiten  erfragen  Sie 
bitte  unter  Chiffre  08  570  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt . 
Hamburg  13. 


Ostpreußisehe  Baufirma  benötigt  für  größere  Bauvorhaben 
dringend 


einen  Bauführer 


und  mehrere 


Gold  und  Sübarwaron 

Homburg  I  *  UHRCN 

Kottrepei  7  ’  B  RNSTSIN 

Ruf  333109  *  BESTECKE 


Ostpreufjische 

WURSTWAREN 

r»00  k  Schlnkcnspeck  . 3.80 

500  g  Spalt-  und  Nußschinken  .  4,— 
500  g  Zervelal-,  Salaml-Plockw.  3.20 

r>oo  g  Streichmettwurst . 2.40 

500  «  Teewurst  und  Jagdwurst  .  2,80 
r>oo  g  Leberwurst,  fein  und  grob 

2. G0  u.  2,80 

500  g  Polnische  und  Krakauer  .  2,60 

500  g  Blutwurst . 1, —  u.  2, —  | 

Versand  erfolgt  per  Nachnahme,  ab 
5  kg  V*  Porto 

Airred  Krzykowskl  12 

Harsefeld,  Bezirk  Hamburg  I 
früher  Ortelsburg  ! 

. - f 

Echter  (  R  ■ 

ss,  Homa 

bluten-  ■  " 

gar  naturrein,  die  köstl.  begehrte 
Qualität,  von  Honlgkennem  bevor¬ 
zugt.  empfehle  prelsgünst.:  Post¬ 
dose  9  Pfd  netto  (4'/i  kg)  22.50  DM 
5  Pfd  netto  (2'/>  kg)  13.50  DM.  porto¬ 
frei  Nachn  Reimers  Landh.  Hol- 
stenhof.  Abt  7,  Quickborn  (Holst). ' 


Beiliegend 

21  prämiierte  Backrezepte 


.  . .  und  ln  der  kalten  Jahreszeit 
die  gute 

ostpreußische 

Landleberwurst 

für  den  Versand  gut  geräuchert. 

500  Gramm  3.80  DM 
Versand  ab  1  Kilo  spesenfrei. 
D.  und  K.  Koch 
Schweinemetzgerei 
Irsee  (Allgäu) 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 

HONIG 

5-Pfd.-Elm.  Llndenhon.  15  DM 
10-Pfd-Elm  Llndenhon.  28  DM 
5- Pfd. -Elm.  Blutenhonig  12  DM 
10- Pfd  -Elm.  Blutenhonig  23  DM 
Die  Preise  verstehen  sich  ein- 
schließl.  Porto  und  Verpackung. 

GroRlmkerel  Arnold  Hansch 
Abentheuer  b.  Blrkenfeld/Nahe 


O  Beste  Salzfettheringe ! 

12-kg-Bahnelm.  b.  140  Stck.  13.95  DM 
130-kg-Bahnfaß  b.  350  Stck.  28.95  DM 
Rollm..Brather.,  Lachs,  ölsard  usw 
|5  kg  Werbe-Sort.,  Nachn.  12.95  DM  ab 

Robert  Lewens,  Bremerhav.-F/110  f t 


Maurer  unil  Zimmerer 

Guter  Lohn  und  sonstige  Vergünstigungen 

Jahns  &  Grämberg,  Hauunternchmting,  offenbart)  (Main) 

Blelchstraßc  23,  Telefon  8  52  48  früher  Königsberg  Pr. 


Ws  40  Jahre  alt,  auch  aus  anderen  Branchen 
für  unsere  Detailgeschäfte  In 
KÖLN 

NÜRNBERG 

MÜNCHEN  . - .  FRANKFURT 

HAMBURG  HANNOVER 


iDstpteußen  im  TllM  19& 

Der  hervorragend  ausgestattete  Bildkalender  mit 

24  Postkarten  und  farbigem  Titelblatt.  250 


Verlag  Gerhard  Rauienberg,  Leer  (Osllriesland) 


Verwalter-Ehepaar 

gesucht  für  Farkbesltz  mit  Wohnhaus  und  GemUsegurten  am 
Sachsenwald.  Autobusverbindung  nach  Hamburg  In  etwa  40  Mi¬ 
nuten.  Schöne  Dienstwohnung.  3  Zimmer,  Wohnküche,  Bad. 
vorhanden.  Gehalt  und  Deputat  nach  Vereinbarung. 

ERIK  HERTZ,  Hamburg  36 

Große  Bleichen  68,  Tel.  34  03  81 


_  i  rcuncll.  ltame  zum  1.  2.  1061  nach 

Suche  für  sofort  einen  tüchtigen  Hildesheim  (Nierders.)  gesucht, 

.  die  kl  Haushalt  ult.  Dame  (nicht 

!•  arbermeiRier  bettlägerig)  selbständig  versorge 

o„tpr  Bezahlung.  Angebote  erb.  werb.  erb.  u.  Nr.  uh  4bi  uas  usi- 

unter  Nr.  08  574  Das  Ostpreu-  preußenblalt.  Anz.-Abt.,  Ham- 

ßenblatl,  Anz.-Abt.,  Ham-  bürg  13. 

bürg  13.  Rentner,  67  Jahre,  fast  blind,  sucht 

Kentnerin,  bis  65  J..  zur  Führung 
.  ..  .  eines  gemeinsamen  Haushaltes 

lils  zu  5»  •/«  Rabatt  erhalten  Wieder-  Wohnung  mit  Garten  vorhanden. 
Verkäufer  a.  Uhren,  Goldschmuck  B1Ue  uro  Nachricht  an  folgende 
usw  -  Rlescnauswahl.  Angebot  v  Adressc:  Herbert  Harmgart.  Lü- 
W.M  Liebmann  KG..  Holzminden.  jjeck.  Albei  t-Schweltzer-Straße  53. 

Fundgrube  für  Nebenverdienst  Im  Suche  eine  SKentnerla,  (tte 
upim  und  in  der  Freizeit.  Zahlr  dern  kann.  Angob.  erb.  unter  Nr, 
I  Dankschreiben  (Rückp )  Prospekt  08  261  Das ;  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
frel  durch  W.  .stumpf.  Abt  3  Abt .  Hamburg  13. 

Soest  i  Wrstf ..  Postfach  599  ^ ■■ 

Gratlsprospekt  -  Bis  zu  1000.-  DM  Ich  suche  (Ur  unser  neues  Eln- 

monatllch  durch  eigenen  leichten  Ki'-deJ 

Postversand  zu  Mause  ln  Ihrer  mein*  r  zwei  Kinder  (3  u.  5)  ein 
„Freizeit"  anfordern  von  E  Alt-  nettes 
mann  KG..  Abt.  XD  94.  Hambg.  39  Tllidchen 


Naturbernslein-  Schmuck 

von  der  Bernsteindrechslerei 
Winfried  Matern 
Pfungstadt  (Hessen) 
Wllhelm-Lcuschner-Straße  3. 


nettes 

Mädchen 

.  .  ,  —  .  als  Haustochter  oder  Klnder- 

I  kl  C  AllSl  AND'  Pflegerin.  Gemütliches  Zimmer 

■  M  W  J  U.r»  .  mlt  fl  warm.  u.  kait.  Wasser, 

aöjl«*k  «  US»  »»4  26  o»4.™,  tö«4«l  1“  Radio,  u.  geregelte  Freizeit,  so- 

Wone? Wohin? WiaT.Programm'gruH* pnrte  wie  freundl.  Behandlg.  U.  güte 

/„■  intatooll.n.l  euch,  »bt  BY5»«®l>"t  3'  Bezahlung  werden  geboten.  An- 

I  _ . _ tritt  kann  sofort  od.  ab  1.  1.  1961 

erfolgen.  Frau  Ursula  Götz. 
Nebenverdienst!  Nlederhöchstadt (Taunus),  Feld- 

MCUCIIYCIUIOIIJH  bergstraßc  24.  Telefon  Kron- 

Fordera  Sl®  Prospekt  .Verdianen  tK?rg  24  57 
31®  bl®  190  DM  «Sehend.  tu  Hau,«'  " 

v.  (Rflekp.)HEISEC0  30H®ld®IHol,t.  _  „  . 

Ostpr.  Bauer.  56  J.,  mit  17  ha 

Ostpr.  Landwirt  m.  etg.  kl.  Land-  Bauernstelle  (Ostholstein).  sucht 
Wirtschaft  sucht  alleinst.  Krau,  ab  sofort  eine  Wirtschafterin  ohne 
40—50  J..  ev..  zur  Führung  seines  Anhang,  45—55  J.  Bin  Witwer. 
Haushalts.  Spät.  Heirat  n.  ausge-  *»■*»  Zuneigung  Heirat.  Oefl.  Zu¬ 
schlossen.  Zusclir.  erb.  u.  Nr.  Schriften  erb.  u.  Nr.  08  595  Das 
08  593  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham- 
Abt.,  Hamburg  13.  bürg  y. _ 

...  ^  ..  .  ..  .  ,,,,  .  .  Berufstätige  alleinstehende  Ärztin» 

Kinderliebe  Hausgehilfin  für  Arzt-  (Raum  Frankfurt),  sucht  tüchtig® 
haushalt  zum  1.  2.  1961  oder  früher  HaushallskrafL  Angeb.  mit  Ge« 
gesucht.  Dr.  med.  Ursula  Maas,  haltsforderung  u.  näh.  pers.  An- 
...  ,  gaben  erb.  ti.  Nr.  08  559  Das  Ost- 

Hamburg-BIankenesc,  Bahnhofs-  preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham- 
|  platz  23.  bürg  13. 


itmücenr 

fiaffee 

rlt  Hier»  her 
•1er  h<  lieht e 
edle  Mokknltkör •• 
HWn»  lagert.  B*r*n**n 

lONKBUkOK«  MtlOr  .  | 


mm  ■  ■  nrimo  abgelagerte  I 

Tilsiter  Markenware 
*  “  vollfett,  ln  halben  u. 

qanzen  Laiben,  ca.  4,5  kg,  per  l/t  kg 
1 2.08  DM.  Käse  im  StQdchfllt  langer  frisch, 
j  Keine  Portokosten  bei  5-kg-Postpaketen. 

Heinz  Roglin,  Ahrensburg  Holstein  | 
I  Fordern  Sie  Preisliste  I.  Bienenhonig  u. 

Holsteiner  Landrauch.  Warst  waren 


Tilsiter  Markenkäse 

von  der  Kuh  zum  Verbraucher. 
Ostpreußischer  Typ.  Broten  zu 
etwa  2.5  bis  4.7  Klio,  unfrei  per 
Post,  einschließlich  Verpackung 

vollfatt  ja  Kilo  3,80  DM 

Spesenfreie  Nachnahme. 
(24b)  Molkerei  Travenhorst 
Post  Gnissau,  Bezirk  Kiel 
Betr.-Lelter:  E.  Franzkowskl 
früher  Sodehnen 


VüaümtiT 

Dann  sofort  das  fabelhafte  Spczlal- 
Flausehbettuch  „Rhcumafclnd“  be¬ 
stellen.  Gr.  150  X  250  cm.  1  Paar  — I 
celloverpackt  —  29.90  DM  zuzügl. 
Porto  und  Verpackung.  Nachnahme,] 
mit  Rückgaberecht.  Garantieschein. 
H.  Jung,  Abt.  X,  Boxberg  (Baden) 

|3efzl  kaufen! 

Preise 

stark  herabgesetzt 
für  SCHREIBMASCHINEN 
Äx  eus  Verführbestönden 

EjSSg-A  sott  dem  2»  Baien  Umlautd»«« 
^^^^hxdemkOtJhkjlalog  U85 

mt  NDTHEL  r  »  ÄS 

Göttingen,  Weender  Stroß®  11 

Herrenscherzartikel 

n.  Int.  Literatur  -  Katalog  geg,  0.40 
Rückporto  u.  Berufsangabc.  E.  Pe¬ 
ters,  Bad  Llppsprlnge.  Postf.  62  /  1. 

2  dicke,  fette  Fluß  -Aale 

(täglich  Irisch  aus  dem  Rauch1 

m  2  Pfd.  Ilolatela.  f)duer-U/||rci  A 

Z  (Orvelat-  und  Plcxkwuist)  ™  **  mm 

■  2-Pfd.-Ds.  Blenen-BlOL. -Honig  ■ 

■  2  Pfand  Tilsiter  VFelt-KSse  ■ 

I  ABea  tun.  in  ca.  4-kg-br.-  IT  QC  I 
I  Paket. Werbepreis  nur  DM  1  '  *  ■ 

'  Nachnahm«-  ab  H.  Krogmat»  . 

I  Nortorf  'Holst  )  1  Ältestes  H 

I  Vetm.-Haus  d.  A.  Deutschlands.  ■ 


Oberbetten 

Direkt  vom  Hersteller 

mit  gtuhntMoea  Fsdsm  noch  tdyittf- 
sdier  Art,  sowie  mit  vngtsdtl.  fsdern. 
Porto-  o.  mpadtungsfrei#  Lieferung. 
Sei  Nichtgefallen  Umtausch  oder  6eld 
luröck.  Bei  Banahlung  Skonto. 

BETTEN-SKODA 

(21  oj  Oors ton  I.  Westf. 

fr0b«r  Waldtnburg  In  SchlMltn 
Ford. nt  Sl«  Müller  vnd  Prcillltl® 


Io  goldgelber,  gar.  naturrein«  1)®«]« 
Bienen.  Bl  ulen -.Schleuder-  S3  fl  il  I  \r 
Marke  .Sonnensdiein“  Erlro  II II II III 
Auslose,  wunderbares  Aroma. 

4',  kg  n®'ta  (lO  PId.-Elmer)  DM  17, Io 
Iii  kg  netto  (  S  PId.  Elmar)  DM  MO 

Keine  Elmerberedmung.  Seit  40  Jahren!  Nadm.  ab 
Honigbaus  Seibold  K  Co,  11  NortortHolst 


lowr*n-Sp«e«d  mh  9 %r- 

K  i  n  rl  tr»  f  o  Krrt»f»  „  30,- 

Anhäng«!  „  57,- 

Buntkaialog  »R 

Sandarangabot  gralti  * 

NahmaidUiwn  ob  It5,- 

froipakt  kp«t«ni94. 

Awdi  T».liabl«*gi 


Im  Zuge  der  Betriebserweiterung  suchen  wir  für  un¬ 
sere  modernen 

Groflraum  seihsiDedienunosiäaen 

tüchtige,  erfahrene 

Filialleiter 

sowie  zielstrebige  Nachwuchskräfte  als 

Substituten 

erste  Verkäufer  und  Filiallelteranwärter 

Lebensmittel- Verkäufer 

und 

Verkäuferinnen 

für  alle  Abteilungen 

Kassiererinnen 

möglichst  mit  Erfahrung  an  Auf  redmungskassen 

Wir  bieten  gesicherte  Arbeitsplätze  bei  übertarlfllcher 
Bezahlung,  zusätzliches  Feriengeld,  Berufskleider¬ 
zulage  und  Beschallung  eines  möblierten  Zimmers  lOr 
auswärtige  Interessenten.  Ihre  ausführliche  Bewerbung 
mit  allen  Unterlagen  einschlieOlich  Lichtbild  richten 
Sie  bitte  an  unsere  Personalabteilung. 

Schade  &  Füllgrabe 

L®bensmittel-Fillal-Gro6b®til«b 

l  Hanauer  Landstraße  161 — 173 

&  FRANKFURT  AM  MAIN 


Gutausgeblldete 

IC  ra  ii  li  PiiM'lnvoNf  c  r  n 

finden  befriedigende  Tätigkeit  ln  den  Städt.  Krankenanstalten 
Wiesbaden.  Besoldung  erfolgt  nach  tariflicher  Vereinbarung. 
Gute  Unterbringung  und  Verpflegung  sind  gewährleistet  Be¬ 
werbung  mit  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften  an  die  DRK- 
Schwestcrnschaft  Wiesbaden.  Schöne  Aussicht  39,  oder  direkt 
an  die  Oberschwester  ln  den  Städt  Krankenanstalten.  Wies¬ 
baden,  Schwalbacher  Straße  62 


Zur  Unterstützung  der  Köchln  wird  für  ein  Wohnheim  mit 
überwiegend  ausländischen  Arbeitskräften  Im  Raume  München- 
gladbach-Rheydl  zum  1.  1.  1961  eine 

znverlfiaNige  Küchenhilfe 

Im  Alter  von  25  bis  35  Jahren,  ledig,  für  den  Frühdienst  gesucht. 
Unterkunft  im  Hause.  Gute  Bezahlung.  Angeb  erbeten  untet 
Nr.  08  562  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  13 


Zum  I.  Januar  1961  oder  später  suche  Ich  eine  ehrliche 

perfekt«*  llnuMnngt'Htellte 

nicht  unter  17  J.  Etagen-Haushalt  ln  einer  Altbauvilla  In  großem 
Industriedorf  Slnn/Dlllkreis.  Drei  erw  Pers..  ein  Sohn  Ist  zum 
Studium  außerhalb.  Mod  Haushaltsgeräte  (Construela  etc  ) 
Dreimal  wöchentl.  Putzhilfe.  F.lg.  Zimmer  mit  separatem  Ein¬ 
gang.  Geregelte  Freizeit.  Gehalt  nach  Vereinbarung  Angeb 
erb.  u.  Nr.  08  193  Das  Ostpreußenblatt.  Anz  -Abt..  Hamburg  13 


VATERLAND,  m 


Matles-Salzfetthorlnna 

brutto  4,5-kg-D».  5,50,  H  To  bf.  |7  »g 
17,95.  >4  Io.  CO  270  Stdc.  30,35  br. 
12  kg  Bahnaim.  12,90.  Vollher.  m 
Rog.  u.  Milch  ‘.4  To.  21,70,  5k  To.  37,50. 
wehte  Schotten  Moties  8-l-Dn.  143P 
Wb  Ernst  Nopp.  Abt. 58  Hamburg  19 


OoMgcIbcr,  gamoltect  nolurtelKt  Blcnrn- 

Ä5d’,,‘,r  HONIG 

5-PId.  Eintet  -  2*7«  kg  netto  DM  10,60 
to-ptd. -Eimer  -  4*/s  kg  nclto  DM  18  so 
porto.  and  vetpnckungsltci.  Nachnahme 

Heinz  Vclling,  Ahtlg.  H  52 
»romnn  1.  Posltach  991 

I _ ■  .  '  ‘  .’ 

Anst  Miete  auf  Tellzhlg  I  BLUM- 
Fertighaus  Abt.  115  Kassel-Ha. 

Reiner  Bienenhonig 

10-Pfd  -Eimer  9.90  DM 
Geflügel-Hlnz,  Abbrhuusrn  1.  O. 


[ HTJI  V4rJ  |  b  , |  Obor- 

1  A  lougon 

Sit  sich«  wlt  schon  am  I.Tag  dor  Körper 
tnlwätsert  v.  der  Dorm  gereinigt  wird. 
Auch  storke  Esser  worden  scnlankl 
mm  J  erhill.Slt 

2  Fe'lei  hierqeg. 

tad  TurBnwil'Trinnni  kostsaios 

piotaeH  sä- 


_  MM5 

HetiL;  Tblsft  A  Ca.,  Homburg-Bahrenf. 


Per  1.  1.  1961  oder  später 

tüchtigen,  zuverlässigen  Kfz.-Meister 

für  Großstadt  im  Ruhrgebiet.  Bezirk  Düsseldorf,  600  000  Elnw., 
gesucht.  Es  handelt  sich  um  Führung  einer  ausbaufähigen  Kun¬ 
dendienst-Werkstatt  mit  den  Werksvertretungen  von  NSU, 
Simca,  Vespa.  Geboten  werden  gutes  Gehalt.  Gewinnbeteili¬ 
gung.  schöne  2'/r-Zlmmerwohnung.  (Kann  auch  tüchtiger  Kfz  - 
Schlosser  sein,  der  seinen  Meister  machen  will.) 

Ferner  2  branchekundige  Ersatzteil-  u.  Zubehörverkäufcr(ln) 
mit  Verkauf  und  Karteiführung  vertraut,  per  sofort  oder 
1.  1.  1961  Geboten  wird  Tariflohn  und  Umsatzbeteiligung  bei 
Bewährung.  Handgeschriebene  Bewerbungen  mH  Lebenslauf 
und  Zeugnisabschriften  an  den  Verlag  des  Ostpreußenblattes. 
Hamburg,  erbeten. 


Königsbergs  we  tberühmte  Spezialität 

ß öriflinai  Qehthaar  marzipan 

kl  TjSSj  ^  Große  Auswahl  in  den  bekannten  Sortiments 
v  f  /  Versand  im  Inland  porto-  u.  verpadcungsfre) 

Ht  Lm«,  ^ ir  übersenden  Ihnen  gern  unseren  aus- 
führlichen  Prospekt 

jetzt  Wiesbaden,  Klarenthaler  Straße  3 


Jahrgang  11  /  Folge  50 


Das  Ostpreußenblatt 


10.  Dezember  1960  /  Seite  23 


Nach  Jahrelangem  schwerem 
Leiden  schloß  heute  meine  liebe 
Frau,  unsere  gute  Mutter.  Groß¬ 
mutter.  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 


Meine  liebe  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  gute  Oma, 


r“tTnd*  lieff>Tante*1'**  'm  AUer  von  77 

Margarete  Sawifzky 

geb.  Weller 

früher  Königsberg  Pr. 


Gustel  Rodenhorst 


Grete  Olschewski 

geb.  Tlschtan 
früher  Sonnenbom 
Kreis  Mohrungen 
ltn  Alter  von  »3  Jahren  für  Im¬ 
mer  Ihre  Augen. 

In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Albert  Olschewski 
Gerhard  Olschewski 
und  Familie 

Kurt  Olschewski  und  Familie 
Hildegard  Kosrin 
geb.  Olschewski 
und  Familie 


geb.  Saga 

wurde  heute  nach  langem  schwerem  Krankenlager  durch  den 
Tod  erlöst. 

In  stiller  Trauer 

Elm  l-alowskl,  geb.  Kodenhorst 
Martin  Lalowski 
Susanne  und  Werner 


In  ttefer  Trauer 


Käthe  Brachvogel,  geb.  Weller 
früher  Königsberg  Pr. 

Helene  Krause,  geb.  Weller 

früher  Ceorgenswalde,  Ostpreußen 


Eckcmförde,  Auf  der  Höhe  10,  23  November  1960 
früher  Insterburg,  Ostpreußen 


Landau  (Pfalz).  Helnrlch-Jacob-Frled-Straße  10  den  30  November  190* 


Berlin-Buckow  1 

Graphitweg  3 

den  II.  November  I960 


Die  Beerdigung  hat  am  Donnerstag,  dem  L  Dezember  I960,  um  14  Uhr  stattgefunden. 


Lehrer  I.  R. 


Engel  so  licht  und  schön 

winkten  aus  Hlmmelshölrn 

näher  mein  Gott  zu  dir,  naher  zu  dir. 


Otto  Danowski 

4-  le8,!  gest.  23  u.  196# 

früher  Grabnick.  Kreis  Lyck 


Am  Totensonntag  hat  Gott  der  Herr  meine  Hebe  Frau,  Schwe¬ 
ster  und  Schwägerin 

Eugenie  Wuttke 

geb.  Kadschun 

aus  Königsberg  Pr. 

im  90.  Lebensjahre  nach  längerem,  mit  großer  Geduld  getrage¬ 
nem  Leiden  zu  sich  ln  die  Ewigkeit  gerufen. 


In  stiller  Trauer 

Margarethe  Danowski 
Kinder,  Enkel 
und  Verwandte 


Nach  97Jähriger  glücklicher  Ehe  starb  nach  langem,  in  großer 
Geduld  ertragenem  Leiden  meine  über  alles  geliebte  Frau  und 
Immer  frohe  Lebenskameradin 

Hedwig  Laue 

geh.  Matzkelt 

•  am  3.  U.  1880  in  Potsdam  t  am  28.  11.  1960  ln  Berlin 


Butzbach  (Hessen).  Wllhelm-Leuachncr-Straße  9 
den  29.  November  i960 


In  tiefer  Trauer 


Carl  Wuttke 

Gertrud  Kadschun  als  Schwester 
Erna  und  Bruno  Kuhr,  Stralsund 


Hohenwestedt/Vaasbtlttel,  20.  November  i960 


In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Paul  Lau* 


Wir  haben  sie  auf  dem  Waldfriedhof  ln  Hohenwestedt  (Holst) 
zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Es  Ist  bestimmt  ln  Gottes  Rat. 

daß  man  vom  Liebsten,  was  man  hat, 

muß  scheiden. 


Königsberg  Pr.-Marauncnhof,  Wcillenrodtstroße54 
jetzt  Berlln-Grunewald.  Erbacher  Straße  1—3 


Martha  Buchholz 


Am  22.  November  1960  entschlief  nach  kurzer  schwerer  Krank 
heit  Frau 


geb.  Kolbe 

Gutweide,  Kreis  Ebenrode,  Ostpreußen 
•  9.  10,  1997  t  14.  U.  1960 


Die  Beisetzung  erfolgte  am  Freitag,  dem  2.  Dezember  1960,  lm 
Krematorium  Berltn-Wllmersdorf  —  13.4S  Uhr  — . 


Martha  Supply 

geb.  Schn ege 
früher  Königsberg  Pr. 


Fritz  Buchholz 

Illide  fierlach.  geb.  Buchholz 
Walter  Gerlach 

Johannes  Buchholz  und  Frau  Küthe,  geb.  Schulz 

Erwin  Ituchholz  und  Frau  Margot,  geb.  Liedtke 

Dr.  Gerhard  Buchholz 

Martha  Ituchholz  als  Schwägerin 

vier  Enkelkinder 

Emma  Kniest,  geb  Kolbe 

Ernst  Kniest 

(sowjetisch  besetzte  Zone,  im  November  i960) 
Emma  Noetzel,  geb.  Buchholz 
Neuharmhorst  über  Malente 
Ida  Kniest,  geb.  Kolbe 

Sierksdorf  bei  Haffkrug  (Ostsee) 

Helene  Ohas.  geb.  Kolbe,  Rotenburg  (Han) 

Am  Bullensee 
Adolf  Ohas 


Am  15.  November  i960  entschlief  nach  schwerer  Krankheit 
meine  hebe  Mutter.  Frau 


Elise  Neumann 

rerw.  Artschwager,  geb.  Eltschbcrger 
früher  Heinrichswaide  und  Tilsit 


Frau  Ida  Forstreutcr 


lm  03.  I,ebensjahre. 


Gammertlngcn-Slgmarlngen.  Altersheim 


Im  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 
Lleselott  Pctrat,  geb.  Artschwager 


Am  Totensonntag  nahm  mir  Gott  nach  schwerer  Krankheit 
meine  tnnlggeliebtc  Frau,  meine  liebe  Mutter,  herzensgute 
Tochter,  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Rosemarie  Grams 

geb.  Krause 

lm  41.  Lebensjahre  zu  sich  ln  sein  himmlisches  Reich. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  verstarb  am  15.  November 
i960  In  der  sowjetisch  besetzten  Zone  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter  und  Oma,  Frau 

Berta  Rosinski 

geb.  Brandstätter 

kurz  vor  Vollendung  Ihres  82.  Lebensjahres. 


Am  26.  November  I960,  früh,  entschlief  sanft  nach  kurzer 
Krankheit  unsere  geliebte  Mutter,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter  und  Schwester,  Frau 


In  tiefer  Trauer 

Ueinz  Grams-Schrankhelm 
Wollgarn;  Grams 
Gustav  Krause,  Wettin 
Ursula  Krause,  Bad  Oeynhausen 
Heinz  Krause  und  Frau  Christel 
geb.  Grams 

LengerichjHohne  (Westf) 

und  die  anderen  Geschwister 
aus  dem  Hause  Grams-Schrankhelin 


Anna  Tietz 


In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Gertrud  Kobus,  geb.  Roslnskl 


geb.  Kraska 

früher  Angerburg,  Ostpreußen 


Recklinghausen,  Werkstättenstraße  3 
früher  Sensburg,  Ostpreußen 


lm  Alter  von  94  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 


Rotenburg  (Han),  Mittelweg  5* 

Wir  betteten  die  Entschlafene  am  24.  November  196#  zur  letzten 
Ruhe. 


Rudolf  Tietz 

nr.  Anneliese  Tietz 

Maria  Tietz,  geb.  Dublcl 

Wolfgang  Tietz 

Ludwig  Kraska 

Minna  Holstein,  geb.  Kraska 

Margarethe  Eigen,  geb.  Kraska 


Wie  war  so  reich  Dein  ganzes  Leben, 
an  Müh'  und  Arbeit,  Sorg'  und  Last. 

Wer  Dich  gekannt,  muß  Zeugnis  geben, 
wie  treulich  Du  gewlrket  hast. 

Kein  Arzt  fand  Heilung  mehr  für  Dich, 
Jesus  sprach:  .Ich  heile  dlchl“ 

Nach  langjähriger  schwerer  Krankheit  entschlief  am  7.  Novem¬ 
ber  i960,  fern  der  geliebten  Heimat,  an  den  Folgen  der  Ver¬ 
treibung  1943  Im  Krankenhaus  Engen-Hcgau  meine  Hebe  her¬ 
zensgute  Frau 

Luise  Spiewak,  geb.  Neumann 

früher  Seebude,  Kreis  Osterode.  Ostpreußen 
lm  Alter  von  62  Jahren. 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Paul  Spiewak  als  Gatte 


In  den  frühen  Morgenstunden  des  19.  November  1960  entschlief 
sanft  nach  einem  langen  relcherfüllten  Leben  unsere  geliebte 
Mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Toni  Papendieck 

geb.  Papendieck 

lm  #9.  Lebensjahre. 

Wir  gedenken  Ihrer  ln  Liebe  und  tiefer  Dankberkeft. 

Ingeborg  Mann,  geb.  Papendieck 

Prof.  nr.  Dr.  h.  c.  Frltz-Karl  Mann 

Dr.  Hans  papendieck 

Esther  Papendieck,  geb.  viertel 

Ihre  acht  Enkel 

und  ihre  fünf  Urenkel 

Ludwigsburg.  Bozener  Straße  1 
Washington  15.  DC./USA,  3713  Williams  La  ne 

Am  Dienstag,  dem  22.  November  I960.  15  Uhr.  geleiteten  wir 
unsere  Mutter  auf  den  Neuen  Friedhof  ln  Ludwigsburg  zu 


Hamburg  22.  Am  Langer.zug  9.  lm  November  I960 
Herne,  Schulstraße  3« 


Anselfingen,  Kreis  Konstanz 


Die  Beerdigung  hat  ln  aller  Stille  stattgefunden. 


Nach  einem  langjährigen  Lei¬ 
den,  verbunden  mit  Krlcgsfol- 
gen.  verstarb  am  4.  November 
i960  im  Alter  von  4»  Jahren  un¬ 
ser  Heber  Sohn,  Bruder,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Albert  Lange 

Er  folgte  »einem  Bruder 

Kurt  Lange 

gef-  am  21.  8.  1941  ln  Rußland 
ln  die  Ewigkeit 

Ein  Bruder.  Bruno  Lange 
ist  noch  in  Rußland  vermißt 


Gotttea  Wille  kennt  kein  Warum 

Nach  einem  schweren  und  arbeitsreichen  L*ben.  I  mmervoll 
Liebe  und  Sorge  um  Ihre  Angehörigen  erfüllt.  Ist  meine  Hebe 
Gattin,  unsere  Hebe,  herzensgute  Mutter,  Schwiegermutter. 
GroOmuttcr,  Frau 

Maria  Viktoria  Freund 

verw.  Schwark,  geb.  Koll 

nach  kurzer  schwerer  Krankhelt  KMtJrkt  durch  die .Gnaden¬ 
mittel  unserer  heiligen  katholischen  Kirche,  lm  68  Lebensjahre 


Gott  der  Herr  erlöste  am  Toten¬ 
sonntag.  dem  20.  November  1980. 
meinen  Heben  Mann,  unseren 
guten  Vater,  Schwiegervater. 
Groß-  und  Urgroßvater,  Bru¬ 
der.  Schwager.  Onkel  und  Groß¬ 
onkel 

Rentner 


August  Behnert 

lm  90.  Lebensjahre  von  seinem 
schweren  Leiden. 

Er  folgte  seinem  1941  gefallenen 
Sohn  Franz  und  seiner  1959 
verstorbenen  Jüngsten  Tochter 
Christel  ln  die  Ewigkeit. 


ln  der  Nacht  von  Donnerstag  auf  Freitag  nahm  mir  der  uner¬ 
bittliche  Tod  nach  40jährtger  Lebensgemeinschaft  durch  Herz¬ 
schlag  meine  geUebto  Frau 

Ida  Detlefsen 

geb.  II  am  in  an  n 

im  Alter  von  88  Jahren. 

Ihr  Leben  war  Arbeit  und  Fürsorge  für  midi. 

In  tiefer  Trauer 

Karl  Detlefsen 

Flensburg,  Norderstraße  9.  den  2.  Dezember  1960 

früher  Rautenberg.  Kreis  TlUit-Ragnlt 


In  ftlller  Trauer 

Anselm  Freund  _ 

Walter  Schwark  und  Frau  Irmgard 
geb.  Laue 

Rudoir  Ilcberleln  und  Frau  Berta 
geb.  Schwark  ..... 

Hubert  Schwark  und  Frau  Ursela 
geb.  Freitag 
Margarete  Srhwark 
»echs  Enkelkinder 
und  die  übrigen  Anverwandten 

Wickrath.  Odenkirchen.  Senaburg.  Ostpr. 

November  1900 
*otlsten.  Krets  I.ötzen 


In  tiefer  Trauer 
als  Eltern 

Otto  Lange,  Auguste  Lange 
Fritz  Lange  und  Krau 
Horst  Lange  und  Frau 
Erich  Lange  und  Frau 
Eva  t-ange,  geb.  Maas 
nebst  allen  Verwandten 


In  »tiller  Trauer 
lm  Namen  aller  Kinder 
und  Verwandten 

Auguste  Behnert 
geb  Rothermund 


Oberhausen  (Rheinland) 

Huna  rückst  ruße  99 

früher  Tlefenüoe,  Ostpreußen 

Bahnhof 


Krttheirwinkel  über  Hannover 
Hohekamp  18 

früh.  Schönbrunn  b.  Angerburg 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute 
Hebe  Frau,  unsere  gute  Mutter,  Großmutter, 
Schwägerin  und  Tante,  Frau 

— 

f r 0 h  meine 
Schwester, 

Martha  Schakeit 

geb.  Kasper 

Im  62.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Heinrich  Schakeit 

Horst  Schakeit 

Hilde  Schakeit.  geb.  Möckcl 

Erich  ßoldt 

Elfriede  Boldt.  geb.  Schakeit 
Hans-Jürgen  und  Elko 

Büchen,  Pommernweg  10,  den  2S.  November  I960 
früher  KOntgsberg-Kalgen 

- 
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